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Einige Bemerkungen über die Natur 
des Phlogifions: vom Hrn Prof, 
Gadolin zu Abo, | 


11* diefen Gegenftand etwas genauer auseinans 
der fegen zufönnen, mwillich erft hypothetiſch 
— annehmen, daß es ein Phlogifton giebt, und das 
bey nachfehen, welchen Begriff man davon faflen 
muß; nachdem will ich dann die Wahrſcheinlichkeit 
anführen, die die genannte Hypotheſe mehr, als 
die gegenfeitige Behauptung, zu beguͤnſtigen 


ſcheinet. * 
iſton gibt, (das 36 





Wenn es alſo ein Phlo 
einen Grundſtoff, der ic in allen brennbahren 
Körpern befindet, und der die Urſache ihrer Brenn 
barkeit ift), 1» will ich zuerft fragen, mas mird 
daraus, wenn der brennbare Körper brennt? 


Um diefeg entfcheiden au Fönnen, muß ih folgende = 


ſehr allgemein befannte Thatfahen erinnern: 1) 
das Brennen gehet nur dann vor fih, wenn Die, 
gebensluft zu dem brennbaren Körpern einen 
freyen Zutritt hat. 2) Während des Brennens, 

vereinigt ſich die Baſis der Lebensluft mit einigen 
Theilen des brennbaren Koͤrpers, und das Feuer, 
Va das 
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das ift, die — und das Sicht, werden ——— 
den. Ich kann alſo die neuen Verbindungen oder 
Entſtehungen, die waͤhrend des Brennens zum 


WVorſchein kommen, als drey verſchiedene Mate: 


rien betrachten: 1) diejenigen Theile des brenn— 
baren Körpers, die Feine Verbindung mit der fer 


bensluft eingegangen find: 2) diejenigen Theile, 


die damit vereinigt find, und 3) das entftandene 


Feuer, vder die Verbindung des. Lichts und der 


Hitze. Und denn reduciret fih die. vorgeftellte 
Frage zu dieſer: in welchem von dieſen drey 
Theilen iſt das Phlogiſton nach dem Verbrennen 


eines Körpers zu finden ? 


Daß das Bhlogifton nach dem Faſchehenen 
Verbrennen eines brennbaren Koͤrpers ſich in den 


zuruͤckbleibenden Theilen des Koͤrpers, die in keine 


Verbindung mit der Lebensluft eingegangen ſind, 
ſich befindet, wird wohl niemand behaupten, weil es 
alle Begriffe von dem Be Grundſtoff auf 
einmahl zernichten wi@e; — denn da es eine 
ausgemachte Sache ift, daß ein Körper nur in fo 
fern brennbar ift, als er die Bafıs der Lebensluft 
son des Hitze abaufcheiden vermögend iſt; fo muß 
derjenige Theil des brennbaren Körpers der eine 
folhe Zerſetzung nicht bewuͤrken kann, für un— 


thaͤtig während des Brennens gehalten werden; 
folglich Fann man natürlicher Weife nicht anneh- 
men, daß diefer Theil den brennbaren Örundftoff 


oder die Urſache der Brennbarkeit enthalten follte, 
Aufferdem findet ſich ein folcher unthätiger Rück: 
ftand nur in einigen Faͤllen. Wo die Metalle, 
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ee Schwefel, Mhospher;: die brennbare Luft 


u. ſe we verbrannt werden, fo findet man nach dem 


— Verbrennen nichts, als die ee des Koͤr— 


pers mit der Baſis der Luft; 

Nun will ih zuſehen, ob man Abaheſcheinlicher— 
weiſe glauben kann, daß das Phlogiſton, nach 
dem gaͤnzlichen Verbrennen eines brennbaren Koͤr⸗ 


pers, in der Berbindung, die dieſer Körper, 


oder einige von feinen Theilen, mit der Luft ein⸗ 
gegangen find ,. fich befindet. Ich glaube, diefes 

ift auch nicht allein unwahrfcheinlich, fondern auch 
ungereimt zu behaupten. Es mag wohl fenn, daß: 


in einigen Fällen: etwas Phlogifton noch in dem 


völlig ausgebrannten Körper ſich befindet; aber: 
diefer Theil Phlogiiton muß dann als unthätig be⸗ 
trachtet werden, indem er nichts zum Verbrennen 


beygetragen hat; und zu behaupten, daß deſſen 


ganze Menge ſich, nach dem Berbvennen, noch: 
in dem Koͤrpern befindet, waͤre gewiß ungereimt. 


Wenn jemand dieſer Meinung wäre, fo moͤchte 


ich gern von ihm wiſſen, melden Begriff er ſich 
von dem Phlogifton macht: vielleicht antwortet 


er, daß es derjenige Theil des brennbaren Körs 
pers ſey, der eine fo ftarfe Affinität zu der Baſis 
der Lebensiuft Hat, daß er fih damit verbinden 
und die Hitze der Luft abfeheiden kann; daß dieſes 
Hhlogifton in einem brennbaren Körper frey fen, 
in einem verbrannten oder ſonſt undrennbaren: 

Körper. aber, fih in einem gebundenen Zuftande 
befindet. Laſſet uns Daher diebeym Verbrennen ent: 


— verſchiedenen Verbindungen der Lebens⸗ 


— | luft 
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luft betrachten. Wir finden, daß ſich bisweilen: 
Säuren, bisweilen metallifhe Kalfe, bisweilen: 
reines Wafler erzeuget. Alle dieſe muͤßen alfo 
in der num angenommenen Meynung, Phlogifton 
mit Lebensluft verbunden, enthalten. Alfein wer 
ſiehet nicht, daß dieſe Koͤrper gar za viel son eins 
ander verfchieden find, als daß ich irgend andere 
gemeinfame Beftandtheile da zugeben Fönnte, als 
‚ weiche man mir da deutlich zeigt. Nun ift es 
wohl eine ausgemachte Sache, daß die Bafis der 
Lebensluft ſich in allen dieſen befindet; aber daß 
auch das Phlogiſton ſich da befindet, iſt nur in 
ſehr wenigen Faͤllen erwieſen; und keine einzige 
Erſcheinung iſt noch hervorgebracht, die es nur 
wahrſcheinlich machen koͤnnte, daß der ganze Ge⸗ 
halt des Phlogiſtons, der ſich vor dem Verbren— 
nen in einem Koͤrper befand, noch in dem abge— 
brannten zugegen waͤre. Auch kann dieſe Mey— 
nung, ohne viele anzunehmende neue Hppothes 
fen nicht beſtehen; eine Meynung, die nur ange⸗ 
nommen war um eine noch unbewieſene Hypo— 
theſe vom Daſeyn eines Phlogiſtons, davon man 
ſonſt keinen genugthuenden Begriff hatte, begreif— 
lich zu machen; und endlich wird durch alle dieſe 
Hypotheſen nichts erklaͤret. Sollte nicht die Sache 
unendlich einfacher und beſſer erklaͤret werden, 
wenn ich die verſchiedenen brennbaren Koͤrper, 
Schwefelarten, Metalle, brennbare Luft u. ſ. w. 
als ganz verſchiedene Körper betrachte, Die. diefe 
Sigenfchaft, mit der Lebensluft fich zu verbinden, 
und das Feuer abzufcheiden, gemeinfam befiten, it 

alis 
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alſo mit dem Si Savoifier gar Fein Phlogifton anz 
nehmen, Ich will mich weiter nun bey diefer 
Betrachtung nicht aufhalten, meil ich hoffe, es 
wird aus dem fihon angeführten erhellen, daß, 
wenn man ein Phlogiſton oder, brennbaren Grund— 
ftoff als eine Urſache der Brennbarfeit eines Kör- 
pers annimmt, man denfelben nicht als gegen- 
märtig, in dem nach dem Verbrennen entftander 
nen undrennbaren Körper, betrachten Fann. 

Es iſt alſo nichts mehr uͤbrig, als das Phlo⸗ 
— ſo anzuſehen, daß es, während des Bren— 
nens, von dem. RE Körpern abweicht, 
und einen Beftandtheil des Feuers ausmacht. 
Das Feuer aber beftehet, fo viel wie es gewahr 
werden fönnen, nur aus zween Theilen, der 
Materie der Hige, und dem Licht. © Beyde diefe 
Theile will ich, als Materien betrachten, weil 
es den einfachſten Begriff, den ich von einer Sache 

faſſen Fann, darſtellt, auch weniger Irrungen 
unterworfen ift, als jeder andere Begriff von Ber 
wegung der Partikeln eines Körpers, u. ſ. w. die 
alfezeit mehrere neu angenommene Hypotheſen 
vorausgeſetzt fordern, ehe fie deutlich genug 
verftanden werden koͤnnen. Dagegen wenn id 
ein nicht gefanntes Weſen als Materie betrachte; 
ſo verbinde ich mi gar nicht, demfelben andere 
materielle Eigenfchaften zuzueignen, als welche 
ic) da finde. Eo wird z. DB, niemand, der die 
Urſache der Wärme als eine Materie betrachtet, 
daraus fchließen, Daß diefelbe auch eitte Schwere 
| hat. Wenn man unbewieſene Schlußfolgen ver- 
ae 4% = meidet 


meldet, fo ift ein folcher Begriff einer Materie 
der einzige und unfchuldigfte, den man von einer. 


Sache faffen muß, um mit feinen Unterfuchungen 
weiter gehen zn Fönnen. Ich will alfo vorerft die 


Urſachen der Wärme und des Lichts als Materien 


betrachten, ohne daraus etwas auf andre Eigen: 
[haften zu fchliegen. Allein diefe beyde Materien 


find, ihren befannten Eigenfchaften und Wuͤrkun— 


gen nah, fo gaͤnzlich von einander verfchieden, 
daß es wohl niemand in Zweifel ziehen werde, 


daß fie in ihrer Grundmiſchung wuͤrklich zwey gang. 


verfchiedene Dinge. find, In einem: von dieſen, 
muß nun das Phlogiſton, das die Urſache der 
Brennbarkeit des Körpers war, befindlich ſeyn. 
Was die Waͤrme betrift; ſo iſt es wohl durch die 
vortreflichen Verſuche des Hrn D. Crawfords 
deutlich ausgemacht, daß die ganze Menge der 
hervorgebrachten Wärme aus der Luft abgeſchie— 
den war. Dieſe Materie ſcheinet fo elementariſch 
zu ſeyn, daß wir noch kein Beyſpiel von ihrer 
gaͤnzlichen Verbindung mit Koͤrpern haben, viel 
weniger koͤnnen wir was von ſeiner Zuſammen— 


ſetzung urtheilen. Endlich, weil das Phlogiſton, 


in keinem andern von den bey einer Verbrennung 


hervorgebrachten Körpern, als gegenwaͤrtig, bes 


trachtet werden kann; fo muß man Schließen, daß 
eg fich im Lichte befindet.  Diefer Meynung find 
auch mehrere vorher gewefen,; Herr Macquer 
glaubte, daß die Materie des Lichts, nichts als 
ein in Bewegung gefestes Phlogiften fey; Herr 
Scheele hielt das Licht ft: eine Verbindung \n 

{ Phlo⸗ 





Ich glaube, daß das. Phlogiſton und die Wärme 
beynahe allezeit in Verbindung mit einander ſind, 
aber in unendlich ungleichen Verhaͤltniſſen. Wenn 
die Waͤrme mit Phlogiſton uͤberſaͤttigt iſt; ſo 


wird das Licht dargeſtellt, das ſich mit unbegreif⸗ 


licher Geſchwindigkeit durch alle durchſichtigen Koͤr— 


per bewegt: nimmt die Proportion der Waͤrme 


zu, ſo entſteht die ſtrahlende Hitze des Hrn Scheele: 
und wenn das Phlogiſton nur in einer unmerflis 


hen, oder gar feinen, Menge vorhanden iſt; fo, _ 
zeichnet fich die Wärme aus, durch ihr progreffir 


ves und langfames Beſtreben, von einem Körper 


zudem andern fich zu bewegen , um. ins Gleichge⸗ 


wit fommen zu fönnen. — — Auf der an⸗ 
dern Seite dagegen ſcheinet mir die eleetrifche Ma⸗— 


terie eine Subſtanz darzuſtellen, die eins ſehr ger 
ringe oder feine Proportion vom Phlogiſton ente - 


hält, Allein ich will mi. nun. mit Muthmaflun: 
gen diefer, Art nicht länger aufhalten ; ich gehe 
lieber mit meinen Betrachtungen fort. 


Bisher habe ich es nur negative beweifen mol: 
len, daß das Phlogiſton ein hauptfächlicher Be⸗ 
ftandtheil des Lichts fey, weil ih es nähmlich an: 
derswo nicht finden Fonnte, Dieſes wird aber 
- aufseine fehr genugthuende Xrt durch die Analogie 
beftätigt, die man zwifchen dem Lichte und Phlo- 


giſton findet. Niemand ift es unbefannt, daß 
‚die Sonnenſtrahlen ſehr oft dieſelbe Wuͤrkung 


8:5 | äußern, 
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Pphlegſene mit der ——— Dieſe letzte Mey⸗ 
nung. fcheinet mir die wahrſcheinlichſte zu ‚fepn. 
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aͤußern, als das Phlogiſton. Eine einzige Er: 
ſcheinung mag nur genug feyn, anzufuͤhren; das 
ift Die Würfung der Sonnenſtrahlen, die dephlo— 
giſtiſirte Salzſaͤure zu decomponiren, die dephlo— 
giſtiſirte Luft abzuſcheiden, und die Salzſaͤure wie: 
der herzuſtellen. Dieſer Verſuch ſcheinet mir ſo 
uͤberzeugend zu ſeyn, daß ein jeder, der nur die 

Griſtenz dee Phlogiſtons zugibt, auch ſein Daſeyn 
in der Salzſaͤure nicht leugnet, auch feine Gegen: 
wart in den Lichtſtrahlen annehmen muß. Dieſer 
Verſuch, der augenfcheinlich zeigt, daß das Phlo— 
gifton eine größere Verwandfhaft zu der Baſis 
der Salzfäure hat, ale die Lebensluft zu derfelben 
Baſis, erfläret zugleich die Urfache, warum die 
Lebensluft mit der Salzſaͤure unmittelbar Feine 
Verbindung eingehen kann; denn Diefed wäre, 
Das Hhlogifton auszutreiben, welches gegen Die 
Affinitäten frreitet. Eheich diefe Bemerkung ver: 
laffe, will ich eine Eintwendung des Hrn Lavoiſier 
beantworten. Er ſagt (wenn er von der Macquer— 
{hen Theorie ſpricht), wenn die Lichtſtrahlen 
reines RS wären, fo follteauch die Lebens⸗ 
fuft, den Sontienftrahfen ausgeſetzt, phlogiftifirt 
werden; dieſes aber gefchiehet — alſo muͤßen 
die Sonnenſtrahlen was anderes als Phlogiſton 
ſeyn. Hr. L. ſetzet hier einen Sag voraus, der 
auf keine Erfahrung ſich gruͤndet, daß naͤhmlich 
bloſſes Phlogiſton im Stande ſey, die dephlogi— 
ſtiſirte oder Lebensluft zu zerſetzen, oder ſich damit 
zu verbinden. Aus dem, was ich ſchon angeführt 
habe, folgt, daß beym Verbrennen das Phlogi— 
ſton 


“ 


lich vorkommen, daß auch Die Materie des Lichts 
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ſton mehrent heils keine idee mit der ter 


bensluft eingehet; es iſt nur, wie ich es weiter 


eigen werde, kraft feiner Anziehung zu der Waͤr⸗ 
me der Lebensluft, daß fiezu der Zerfegung etwas 
beytraͤgt. Dieſe Anziehung aber ift fo fhwad, 


daß fie niemals als hinlänglich angefehen werden 
fann, um die Luft zu zerſetzen; viel weniger koͤn— 
nen es die Lichtftrahlen thun, die ſchon wahr: 
fcheinlichermeife mit "Wärme verbunden find. - 
Mit einem Worte; Ale Phänomene feheinen 
darin überein zu ftimmen, daß das Phlogiſton, 
wenn ed fo was giebt, nichts anders, als. die 
Materie des Lichts, in einem — Zuſtande | 
ſeyn Kann. 


Weil es aber noch sicht Snsgehägt zu ſeyn 


ſcheinen moͤgte, ob wuͤrklich das Licht in den brenn⸗ 
baren Körpern, im einem gebundenen Zuſtande 
ſich befindet, fo kann man auch das Daſehn des 


Phlogiſtons noch als unwahrſcheinlich betrachten. 
Ich will daher nun ſehr kuͤrzlich das anfuͤhren, 
was mir feine Wuͤrklichkeit, wo nicht völlig zu bes 
weifen, doch fehr wahrjcheinlich zu machen feheis 
net. Hr. 2 und andere, die das Phlogiſton ver> 


neinen, müßen annehmen, daß fowohl die Hitze 


als das Licht, während des Brennens eines Koͤr⸗ 

pers, aus der Luft abgefchieden werden. Daß 
dieſes von der Hitze gilt, ift auffer allem Zweifel 
gepracht , nachdem Hr D. Eramford gelehret hat, 


wie man die Menge der Hitze ausrechnen foll, Es 


koͤnnte ung auch beym erſten Aublick wahrſchein⸗ 


in 





in der Luft gebunden waͤre, weil die Gegenwart 


dieſer Luft zum Herborbringen des Feuers eine 


ganz nothwendige Sache ſey; dagegen die Hitze 
allein in ſehr vielen Faͤllen von Koͤrpern hervor— 


gebracht wird. Allein dieſer Umſtand ſcheinet 


hier von ſehr groſſer Wichtigkeit nicht zu ſeyn, 
wenn man bedenkt, daß ſonſt Feine Phaͤnomene 
das Daſeyn des Lichts in der. Luft wahrſcheinlich 
machen. Die Sonnenftrahlen gehen unverändert 
durch die Luft, und feinen daher feine Würfung 
darauf zu haben; dagegen, wenn fie undurchfich- 
tige ,«und befonders ſolche Körper, die man für. 
Phlogiſtiſche anerkannt hat, antreffen, ſo werden 


“fie theils zerfeßt, theils abſorbiret. Ich will 


mich hier nicht weitlaͤuftig auf einzelne Umſtaͤnde 
einlaſſen, weil der Raum feine vollſtaͤndige Entz 
fheidung erlaubet; daher begnuͤge ich mich mit 
einer allgemeinen Anmerfung. Wenn diejenigen 


Strahlen, die ein der Sonne ausgefegter Körper 


weder zuruͤck wirft noch durch fich gehen laͤßt; 


wenn diefe Strahlen, fage ih, von den Körpern 


wirklich abforbiet werden; fo müßen fie auch 
nachhero in einem gebundenen Zuftande dafeldft 
befindlich ſeyn; und wenn der Körper ganz. damit 
gefättigt ift, Eann er auch Feine mehr abforbiren. 
Diefes ftimmt fehr fehon mit der Erfahrung uͤber⸗ 
ein, daß die mehreften gefärbten Körper in’ der 
Sonne bleiher werden, und wenn fie mit allen 
Strahlen gleihfam gefättigt find, werfen fie au) 
alle zuruͤck, di. der Körner wird weiß. Einige 


Körper find fogar im Stande, ein fo groſſes Ueber— 


maaß 


€ 
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x maaf von Licht, inne daß ſie es nicht — 


behalten koͤnnen; dieſe geben es daher wieder weg, 
ſobald man ſie von der Sonne entfernet: ich meyne 


die phosphoreſcirenden S Koͤrper, Licht⸗ Magneten 


u. ſ. mw. Ja man braucht nicht weiter als zu den 


allgemeinſten Erfahrungen zu gehen, um ſich zu 


uͤberzeugen, daß die Lichtmaterie in den mehreſten 
Koͤrpern in einem verlarvten Zuſtande gegenwaͤr⸗ 
tig iſt: denn kaum wird man einige finden, Die 
nieht durch bloſſe Reibung efefteifches Licht her⸗ 
vorbeingenz aber auch hier zeichnen fich die brenn⸗ 


baren Körper vorzüglich aus. Da alfo die Licht— 


materie augenfcheinlich in verſchiedenen, und bes 


fonders in brennbaren Körpern, fich gebunden 


befindet, und danoch niemand einen einzigen Ber: 
ſuch angezeiget hat, der die Gegenwart derfel: 


‚ben in der, Lebensluft beweifen koͤnnte; fo dünft 


es mid, man hat feine gute Urfache, zu behaup- 
ten, daß die beym Verbrennen eines Körpers 
entwickelte Lichtmaterie aus der Luft, und nicht 
aus dem brennbaren Koͤrper abgeſchieden waͤre. 


Wer aber diefeg zugiebt, der muß auch zugleich 


zugeben, daß diefe Lichtniaterie, wie fie in dem 
Körper gebunden war, nicht von dem Phlogiſton 
verſchieden ſey. — Herr Kirwan hat es meis 
fterhaft in feinem neulich herausgefommenen ſchoͤ⸗ 
nen Buch vom Phlogifton gezeigt, daß die Tabelle 


‚der Affinitäten der Bafis der Lebensluft (Lavoiſiers 


Principe Oxygene) die Hr: Lavoiſier gegeben 
hat, mit chemiſchen Thatfachen nicht beftehen 


Fann. aus feinen RE NEN folgt auch zu: 


gleich, 
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gleich , daß dieſe Tabelle, man mag fie verändern, 
auf welde Art man immer will, ſich immer wir 
„derfprechen wird, fo lange man die Wirkungen 
diefer Luftbaſis als Wuͤrkungen einer einfachen 
Anziehung betrachtet. Was ift afodenn zu-thun? 
ſollen wir daher unfere Unfähigkeit diefe Erſchei— 
nungen zu erklären für -allegeit zugeftehen, und. 
ans nachher blos mit einzelnen Factis begnuͤgen? 
Das waͤre fo viel, als von der ganzen che— 
miſchen Wiſſenſchaft Abſchied zu nehmen! Biel: 
mehr wenn die ung vorfommenden chemifchen Zer- 
ſetzungen, durch einfache Anziehungen, nicht ers 
klaͤret werden koͤnnen; fo muͤßen nothwendig meh» 
rere Urſachen zugegen ſeyn, die die Zerſetzung be— 
wuͤrken. Es gebietet alſo uns nachzuſuchen, welche 
dieſe Urſachen ſeyn koͤnnen. Wenn man einige 
antrift, die wahrſcheinlich die wahren ſind; ſo muͤſ— 
ſen wir dieſe annehmen, und verfolgen; bis wir 
deutlich einſehen, daß ſie entweder wuͤrklich mit 
der Wahrheit uͤberein kommen oder nicht. In 
dem gegenwaͤrtigen Fall glaube ich, der Schwie— 
rigkeit wird ſehr leicht abzuhelfen ſeyn: ich habe 
‚gezeigt, daß das Daſeyn des Phlogiſtons in brenn⸗ 
haren Koͤrpern ſehr wahrſcheinlich iſt. Dieſelbe 
Materie finde ich in einer andern Geſtalt in dem 
Feuer; nichts iſt alſo natürlicher, als zu glauben, 
daß dieſe Draterie durch eine Anziehung zu der 
Hige, zum Brennen beytraͤgt. Die Anziehung 
zwifchen dem Phlogiſton und der Hitze iſt wohl 
ſehr ſchwach, weil der groͤßte Theil der Hitze ſich 
von dem Feuer gleich wieder abſcheidet: indeſſen 
kann fie groß genug ſeyn, um eine doppelte Zerz 

nn ſetzung 


! 





IB. 


fetzung zu bewuͤrken. Das Brennen eines Koͤr⸗ 
pers erklaͤre ich folgender Weiſe. Der brennbare 
Körper beſtehet aus. einer Baſis, vereinigt mit 
Phlogiſton; und die Lebenstuft aus feiner. Bafıg, 
vereinigt mit Waͤrme. Wenn alfo diefe ‚vier 
Roͤrper einander fo anziehen, daß das Bhlogiften 
fi) mit der Wärme, und die Bafis des brenn- 
baren Körpers mit der Bafis der Lebensluft ver 
einigen Fonne; fo entftehet eine Zerfegung, 
die wir Verbrennung oder Entzändung nennen, 
Es ift aber fehr felten, daß eine Berbrennung auf 
diefe einfache Art vor fih gehetz es find nur wer 


nige Körper, die durch das bloffe Berühren der 
Luft angezündet werden. Allein. mehrentheilg iſt 
eine beygefügte Wärme hinlänglich, um die Zerz 


ſetzung zu Stande zu bringen, Ich glaube, dieſe 
Waͤrme wuͤrkt oͤfters nur dadurch, daß ſie den 
Zuſammenhang des brennbaren Koͤrpers vberrin— 


gert, und der Luft einen freyeren Zutritt zu allen 


Theilen erlaubt, bisweilen fann fie au) durch 
ihre Anziehung zum Phlogifton feinen Zuſammen— 
bang in dem brennbaren Körper fhwächer machen. 


Oft ift das Phlogifton, in einem Uebermaaß mit 
dem Körper verbunden, hinlänglich, um die Anz \ 
zundung hervor zu bringen. Daß diefes der Tall 


mit dem Pyrophorus ift, hat Hr. Scheele deut- 
lich gezeigt. Die Würfung der eleftrifchen Fun— 


fen.auf eine Mifhung von brennbarer und Les 


bensfuft, feheinet mir, mit jenem Phänomen 
‚eine groffe Aehnlichkeit zuhaben. Der eleftrifche 
Funke, den ich. als beynahe reines Phlogiſton 
bes 


I 
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betrachte ſchwaͤchet, durch feine Anziehung zur 
ſpecifiſchen Waͤrme der Lebensluft, ſeinen Zuſam— 
menhang mit der Baſis dieſer Luft; dadurch wird 
die Dopvelte Zerſ fegung, die fonfe nicht vor ſich 
gehen konnte, in Bang gebradt. Das Phlogi- 
ſton mit der Wärme machen das Feuer aus, und 
die Baſis der entzundbaren Luft, mit der Baſis 
der 2ebensluft, machen das entftehende Waffer 
aus. — Ich ſchließe Diefe Beobachtungen mit 
einigen allgemeinen Bemerkungen. Ich bin noch 
dem alten Bhlogifton oder brennbaren Grundftoff 
treu; ich glaube aber mit dem Hrn Scheele, daß 
es ein Element fey; daß es Feine merkliche Schwe— 
“ has auch) daß es den vorzüglichen Beftandtheil 
es Lichts ausmacht: mit Ihm glaube ich auch, 
a die Metallkalke das Phlogifton aus dem Gluͤh⸗ 
feuer abſondern und zu ſich nehmen koͤnnen; aber 
zugleich, daß die erzeugte Lebensluft von den 
Kalken herkommt. Ich glaube mit dem Hrn 
Kirwan, daß die brennbare Luft, die während 
der Huflöfung der Metalle fortgehet, fein Phlo— 
gifton von dem Metalle habe; aber zugleich glaube » 
ich mit Hrn, daß hier eine Zerfegung des Waſ— 
fers vor ſich gehet (denn ich Fenne die Bafıg der 
brennbaren Luft, nurunter zwey Öeftalten; Die 
eine, wenn fiemit Phlogifton verbunden die brenn- 
bare Luft ausmacht; die andere wenn fie einen 
Beſtandtheil des Waſſers ausmacht). Eine ſolche 
Aufloͤſung geſchiehet alſo kraft einer mehrfachen 
Anziehung. Nemlich die Baſis der brennbaren 
— einen Beſtandtheil des Waſſers ausmacht) 
ziehet 
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— der einen Seite das Phlogiſten des Me⸗ 
talls an: auf der andern Seite dagegen wuͤrken 
die Baſis der Lebensluft (als der übrige Beſtand⸗ 
theil des Waſſers), die Baſis des Metalls und 
die Säure auf einander, vereinigen ſich, und 
. machen einen drepfachen Körper, das ift, eine 
metalliſche Solution aus. Diefe Erflärung ſchei⸗ 
net mir alle Schwierigfeit wegzuraͤumen. Das 
Wafler ſcheinet mir fein Phlogifton zu enthalten, 
die Luftſaͤure vielleicht; die Kohle ſcheinet nur aus 
brennbarer Luft, die ihrer Waͤrme beraubt iſt, 
zu beſtehen; doch mag ſie auch vielleicht etwas 
Waſſer enthalten, und die fire Luft (oder Luftſaͤure) 
‚ enthält Phlogiſton, Waſſer und Lebensluft, d. i. 
brennbare Luft, mit der Baſis der Lebensluft uͤber⸗ 
ſaͤttigt. Dieſes ſind aber Hypotheſen, die noch 


mehr Erfahrung erfordern, ehe man mit Gewiß⸗ — 


heit davon urtheilen og 


= 





Chemiſche Unterſuchung des Biliner 
Sauerbrunnens in ee vom. 


Hrnu D. Reuß. 


Bum ‚ ein kleines Landſtaͤdtchen im Leutmeritzer 
Kreiſe, liegt an der nordweſtlichen Seite des 
Mittelgebirges am Fluſſe Bila, faſt unter 309 13° 
goerdcher Seite. Die Gegend iſt meiſtens ber⸗ 

Chem. Ann.1788.8.1.St.1, BB. gt 


\ 
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gigt, aber doch fruchtbar; die hoͤhern Berge ſind 
etwa 100 Klafter Hoch, beſtehen theils aus Por: 
phyrſchiefer, theils aus Serpentinſtein und ftels 
len vom weiten Aggregate von Gäulen por; Die 
kleinern Huͤgel beſtehen meiſtens aus theils ge— 
formten theils ungeformten Baſalte; die Unter— 
Tage dieſer Gebirgsarten aber iſt Gneuß. Der 
GSäterling felbft tft etwa 1000 Scheitte von Bilin 
ſuͤdweſtwaͤrts entfernt, und liegt in einem Fleinen 
Keffel an der. füdlichen Seite des Ganghofer Ber: 
ges; das Mineralwafer quillt in groſſer Menge 
aus dem Gneuße, der unfern Gebirgen und ins— 
befsndere dem Ganghofer Berge, zur Unterlage: 
Dient, und diefem ſcheint es feine fire Luft zu 
verdanfen zu haben, wie Horn bhandl. der: 
Böhm. Geſellſch. Naturforſch. Freunde) und) 
Mayer (unterſuchung des Liebwerder Sauer⸗ 
brunnens) vermuthen. Sein Waſſer iſt voͤllig 
klar, helle und farbenlos; es hat einen flüchtigen: 
durchdringenden Geruch, einen frifhen, fühlen: 
‚and kuͤtzelnden Geſchmack. Bewegt fprudelt es} 
und mirft häufige Blafen. eine ſpezifiſchet 
Schivere war bey einer Wärme von 76° nach Ker- 
qdumur 1,009684 wenn man Die ſpeziſiſche Schwere: 
des deftillirten Waſſers 1,000000 annimt; der 
Waͤrmegrad iſt 12° und dieſer ſcheinet beſtaͤndig 
zu ſeyn, da ich denſelben in allen Jahrszeiten 
und zu allen Stunden des Tags fand; auch gefrort 
Das Waſſer bey der groffen Kälte 1784 nicht, to) 
doc) das Duecfilber im Wärmenteffer mehr als 
20° unter dem Eispunfte ftand, Ar —— 


* 
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den die Quelle fallen laͤſt, iſt meiſtens Feyftalfifies 
ter Kalkſpath; das Salz, das in den Sauerbrun⸗ 


nen. gebunden ift, und in der umliegenden Gegend 


auswittert, giebt nach einer vorgenommenen 


& 


Anafyfei in 2Quentchen, den anhängenden Mauer: 


fand abgerechnet Mineralläugenfal; 18, 666 Br, 


Glauberſalz 42, 296. Kochſalz 12,548. Kalkerde 27, 


625 und etwas weniges Ditterfalzerde. Das native 


Mineralalkali aber , deſſen Geſchichte und Annlyſe 
in die Abhandlungen der Böhm. gelehrt: Geſellſch. 


fuͤrs % 1787: aufgenommen wird, Liefert in 


1000000 Theilen, Mineralallali 891, 770, Kalk-⸗ 
“erde 74,458, Bitterfälzerde 13,529, J—— | 


20,293. 


Serien mit dem —— gegen — 
kenden Mitteln. | 


— OR ährige Safnuscinfiut Ai Quent. 
diefer Tinktur mit 8 Unzen Mineralwaſſer machte 
eine hochrothe Farbe, die ſich aber in einer Waͤrme 


von ig” nach Reaumur nad einiger zeit verlohr. 


B. 3 Quentchen dieſer Tinktur mit 8 Ungen 
abgekochten Sauerbrunnen änderte die- vidlette 
Farbe der Tinktur nicht. Cı Das mie Effi roth⸗ 
gefaͤrbte Lakmuspapier erhielt i im a al 
ſer feine blaue Farbe wieder: 


Aus dieſen Berfuchen folgt, daß “ Mi⸗ 
tteralweſer eine nicht unbedeutende Menge einer 
—— = fluͤch⸗ 


8 





fluͤchtigen Säure (der! Buftfäure) enthalte; daß, 
wenn diefe verflogen, fich erft das Laugenfalz äußere. 


2. Wäßrige Fernambuktinktur. A. 1 On. 
diefer Tinftur mit 8 Unzen frifhem Mineralwafs 
fers, brachte eine gefblichrothe Karbe Hervor, die 
nah 24 Stunden ftarf ind Biolette zu fpielen 
begann. 


B. Gleichviel von dieſer Tinktur mit 8 Unze 
abgefochten Sauerbrunnen, erregte — eine 
dunkelviolette Farbe. 


Die Luftſaͤure erhoͤhte anfangs die rothlich⸗ 
Farbe der Tinktur; die violette Farbe in beyden 
Verſuchen hatte die Miſchung dem vorhandenen 
Laugenſalze zu verdanken. 


3. Waͤßrige Gilbwurztinktur. A. ıQu. 
davon mit 8 Unzen frifchen Sauerbrunnen erregt 
eine dunflere gelbe ins rothe fchielende Karbe. 
Tach 24 Stunden war die Mifhung dunfelbraun. ı 


\B. Bleichviel vom obgedachten Sauerbrunnen 
gab mit der Gelbwurztinftur alfobald eine fehöne 
rothe Farbe. 


Dieſe Verſuche ſetzen die —— eines 
alkaliſchen Weſens auſſer Zweifel. 


4. Geiſtige Gallaͤpfeltinktur. A. 2Quent. 
dieſer Tinktur mit 8 Unzen friſchen Sauerbrunnen 
gab eine etwas helle gelbe Farbe; nach einigen 
Stunden truͤbte ſich die RER wurde brauns 

gelb 





; * und ſetzte uͤber Nacht ein graugelbes Pulver 
| "Die Oberfläche — ein vr 
8 Gäutgen. 


B. mit gleichviel en Ninerakiwaffer 


en: 2 Quentchen diefer Tinftur eine etwas dunk⸗ 
lere gelbe Farbe; denandern Morgen konnte man 
am Boden des Glaſes gleichfalls ein graues Puls 
ber, und an der la cin Häutchen, die 
Sarbe aber unverändert wahrnehmen. 


Durch diefen Verſuch fällt die Bermuthung 


eines Eifengehaltd weg, deffen gänzliche Abwes 


ſenheit aber durch folgenden Verſuch und die Ar 
‚Infe beftättigt toird. 


5. Phlogiſtiſirtes Laugenſalz. A. 2 Quents 
hen frijchbereitete Maquerfhe Blutlauge an der 
Quelle mit 8 Unzen unferd Mineralwaſſers ver⸗ 

miſcht, änderten die Farbe nicht; auch den. anz 
bern Tag Fonnte ich Feine Aenderung der Farbe, 
oder irgend einen blauen Niederſchlag entdecken. 


B. Gleichviel von dem abgekochten Sauer⸗ 
brunnen mit der Blutlauge verſetzt, verhielt⸗ ſich 
wie der friſche. 


6. Concentrirte Vitriolſaure Quentch 


dieſer Mineralſaͤure mit gleichviel deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer verdünnt, wurde allmaͤhlig in 8 Unzen Sauer: 
brunnen getzöpfelt; es entftand alſobald ein hefti⸗ 
ges Aufbraufen, und häufige Luftbläschen, wur: 
den ausgeftoffen. Nach 24 Stunden fiegen zwar 


—8 ſpar⸗ 
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iparfam, ‚aber Böck eh immer einige Luftbla Shen 
auf, Ich ließ die Miſchung ber Sonnenwärme aus: 
gefest einige Tage ruhig; es fette fi) aber nichts zu 
Boden. Gelinde abgedampft im Sandbade, fie 
len feichte federartige Arnftallen zu Boden, welche 

Durch Pöfchpapier abgefondert, gewafchen und ge; 
trocknet, etwa 4 Gran am Gewichte betrugen, im 
Falten Wafler und in Säuren unauflößbar waren, 
Die uͤbrige Lauge wurde weiter abgedampft, und 
es entftanden fäufenfdrmige, — in freyer Luft 


zerfallende Kryſtallen. 


Aus dieſem Berſuche laßt ſich erſtens die Ger / 
genmwart einer nicht unbeträchtlichen Menge Luft— 
. Saure folgern, die "von der ftarfen Vitriolſaͤure 
ausgetrieben, Davon ging; zweyhtens wird Dad 
Daſeyn einer Kalferde, und eines freyen Laugeite 
faljes erprobt ; drittens endlich wird der Verdacht 
einer enthaltenen Schwererde entfernt, Die wenn 
fie zugegen wäre, mit der Bitriolfäure verbunden 
als Schwerfpath zu. Boden gefallen wäre, 


7, Rauchende Galpeterfäure. A. ı Qu, 
dieſer Saͤure in 8 Unzen friſchen Sauerbrunnen ges 
ſchuͤttet, erregte ein ſtarkes Aufbrauſen; aber es 
wurde fein Schwefelgeruch bemerkt, 


B. 1Quentchen dieſer Säure, in g Unzen abge⸗ 
kochten Sauerbrunnen getroͤpfelt, verurſachte gleich 
nach der Vermiſchung ein Aufbrauſen; ſpaͤter 
erſt begannen Luftbläschen ſich au entwickeln. 


Das 


N 
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Das alfobald erfolgende Aufbraufen im erften 
— zeugt von der Gegenwart der Luftſaͤure; 
das ſpaͤtere Einwirken der Saͤure in beyden Ver— 
ſuchen beweiſt das enthaltene Laugenſalz. Auch 
entfernt dieſer Verſuch allen Verdacht einer vor— 
handenen Schwefelleber oder Schwefelle berluft. 


8. Nach Weſtendorfs Methode verdich⸗ 


teter Eſſig. Cine gläferne Röhre mit diefer 


. Säure angefeuchtet, und über die friſchgeſchoͤpften 
Mineralwaſſer gehalten, brachte feinen Days 
hervor. | 


Ein Beweiß für Die abdeſerhei eines flügti- 
gen Laugenſalzes. 


9. Auckerfäure, 7 Stan diefer von aller 


Salpeterfäure. moͤglichſt gereinigten Saͤure, in | 


Unzen friſchen Sauerbrunnen geworfen, zeigte alfoz 
bald häufige weiße Streifen, die das Waſſ er truͤbe 


und undurchſichtig machten. Nach einer Stunde 


Tag {don am Boden und an den Seitenwänden 
des Gefäßes ein weißes ſehr Br er ge 
zuckerter Kalk). | 


. Ein eidenrer PROB, einer vorhandenen 
Kalkerde. 


10. Zucker ſaure a als ges 
ſaͤttigt. Auch diefes Mittelfal; mit den Gauer- 
brunnen vermifht, gab weiße Streifen und fpä: 
ter einen weißen ftanbigten Niederſchlag. 

“nee des obigen Verſuches. 
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Ir. N — Al Mit 
dieſen geben 8 Unzen friſcher Sauerbrunnen eine 
Milchfarbe, und ſpaͤter einen unbedeutenden 
Niederſchlag. | Ä 


B. Mitdem gefochten ARE verhielt 
es fich eben fo. 


Durch diefe Werfuche wird die Gegenwart der 
erdigten Beftandtheile, vorzüglich aber der Bits 
terfalgerde beftättigt. 


12. Fluͤchtiges mit Luftſaͤure gefättigtes 
Laugenſalz. A. Das flüchtige Laugenſalz erregte 
mit dem friſchen Sauerwaſſer Fein Braufen; nur 
entjtand eine Milchfarbe, und nach einigen Stun: 
den, feste fich ein weißes Bulverzu Boden. Das 
über dem Niederſchlage ftehende ee enthielt 
feine vorige Klarheit —— 


B. Im abgekochten Sauerbrunnen war ein 
gleichfalls unbedeutender Niederſchlag nach 24 
Stunden zu ſehen. 


Wieder Anzeigen der im Mineralwaſſer ent— 
haltenen erdigten Beſtandtheile; zugleich aber 
ſpricht der Mangel eines auffallenden Farbenwech— 
ſels das Waſſer vom allen Kupfergehalte frey. 


13. Kauſtiſches fluͤchtiges Alcali. Dieſes 
machte in beyden Mineralwaͤßern einen unbedeus 
tenden Niederfchlag, und dient alfo nur ‚aut Des 
ftätigung BRIBRE Verſuche. 


14. 


— 
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14. Kalkwaſſer. Friſches und ſtarkes Kalt 


waſſer wurde von unferm Mineralwaffer alfobald 
milchicht und truͤbe; ſchuͤttelte man es anfangs 
und goß nur ſehr wenig von dem Waſſer zu, ſo 


wurde die Miſchung wieder klar. Bey wider⸗ 
hohlten Zugießen deſſelben aber, ſiel ein weißes 
zartes Pulver nieder, das geſammelt ſich in allen 
Verſuchen, wie luftſaurer Kalk verhielt, 


Um die Menge der in unſern Sauerbrunnen 


A enthaltenen Euftfäure einigermaffen zu beftimmen ; 


wurde eine Unze Sauerbrunnen auf 8 Unzen Kalk: 
waffer an der Duelle felbft gegoffen, und die Mi: 


ſchung gefhüttelt. Die rohe Kalkerde; die zu 


Boden fiel, wog 473 Gran. Nimmt man nun 


‚an, dag die Luftſaͤure in einem Grane roher Kalk⸗ 


erde 0, 36 eines Grans ausmade, welches die 
Mittelzahl des von Bergmann und Jacquin ans 


‚gegebenen Berhältniffes der Kalferde zur Eufrfäure 


ift: (denn Bergmann fhägt die Luftfäure auf 


0,34 (Opuſeul. phyf.etchem. Voll. Differt. 
‚de acido äereo $.XL, ©. 25. 26.) Farquin auf. 


etwas mehr- ald. 0,40 (Examen chemicum | 
dodtrinae Mayer, de acido pingui erBlack. 
de aere fixo Vindobon 1769. 8. ©. 25), fe 


‚enthält eine Unze unfers Mineralwaffers 1,688 
Gran und ein Pfund 27,008. Wird das Gewicht 


eines Kubifzolld Luftfäure nad Bergmann und 
Jacquin auf einen halben Gran gefchägt, fo wa: 


ren in einer Unze Waffer 3, 376, und in einem 
Pfunde, 54, 016 Kubikzoll enthalten. In wie: 
De DS Ä weit 
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weit ſich dieſe Berechnung dem wahren Schale 
nähert, wird die Analyfe zeugen. 


‚15. In Salfäure aufgelöfte Schwererde. 
A, Die Auflöfung der Schwererde in Salzſaͤure 
beachte im feifhen Sauerbrunnen alfobald weiße 
Streifen hervor; bie Miſchung wurde fpäter 


undurchſichtig und milchicht; es fiel ein weißes. 
Puloer zu Boden, welches gefammelt in Salzſaͤure 


nicht ganz aufloͤslich war. gr 
"B. Auch 8 Unzen des bis auf 2 eingefochten 


Mineralwaſſers, wurden nah Beymifhung der 


falzfauren Schwererde trübe, milchieht, und gez 
ben den andern Morgen etwa 6 Öran eines bien: 


dend weißen Pulvers, wovon fih 45 Gran in. 


Salfaute wieder auflöften, 


Da dieſes Reagens auch die geringſte Spür der 
fofen oder gebundenen Bitriolfäure durch das Faͤl— 


fen des Schwerſpaths verräth, hier aber alfobafd 
weiße Streifen und fpäther ein pufverichter nicht ° 


ganz in Mineralfäuren aufzulöfender Niederſchlag 


entſteht, ſo wird die Gegenwart eines vitrioliſchen 


Salzes auſſer Zweifel geſetzt. Der Theil des in 


Salzſaͤure wieder aufloͤsbaren Niederſchlags fümmt 


auf Rechnung des in unferm Mineralwaffer vorz 
Handenen lofen Laugenſalzes. Zudem bürgt Dier 
fer Verſuch 1% die Abweſenheit alles Schwefel: 


feberartigen, da ſonſt der Niederſchlag hätte roͤth⸗ 


lich braun ſeyn muͤßen. 
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316. Piteiolffaures Bitterfah. A. Im fri⸗ 
schen Sauerbrennen wurde diefem —— kene 
merkliche Veraͤnderung bewirkt. 


B. Wurde eben der Sauerbrunnen bis zur 
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‚Hälfte eingekocht, und dann mit der Auflöfung 


des Bitterfalzes vermiſcht, Dann Fonnte ich eine 
fodere weiße Wolke bemerken, Die beym gering: 
ften Schütteln verſchwand, und nur dureh Zufak 


einer beträchtlihen Menge der Auflöfung - wieder. 


‚erfcbien. Den andern Morgen lagen am Boden 
des Gefaͤßes lockere leichte, weiße Stoden. 


Dadurch wird die Gegenwart eines taugen 
i; haften Principums beftätigt, 


17. Salmiak. Srepgepufverter Salmiak 
wurde mit Big auf den vierten Theil eingedicktem 
and dann filtrirten Sauerbrunnen gerieben‘; und 
man Fonnte fehr merklich einen flüchtigen laugen- 

‚haften Geruch fpüren, Noch überzeugender wat 
der Verſuch für die Gegenwart eines feften Sau: 
genſalzes, daß ein mit Weſtendorfs Eſſigſaͤure 
befeuchteter Glasſtoͤpſel über: die Mifchung des 


Sauerbrunnens mit dem Salmiak gehalten, alſo⸗ 


hald zu rauchen anfing, 


18. Auflöfung Des Silbers in Sal peter: 
- fäure. A, Bereits beym erften Tropfen diefer 


Alufloͤſung wurden die 2 Unzen friſchen Sauer⸗ 


brunnens, die ich zu dieſen Verſuche beftimmte, 
truͤbe nnd milchicht. Sch goß von derfeiben ſoviel 


PR big fein Riederſchieg mehr erfolgte. Es 


ſchwam⸗ 


mr 





er 


ſchwommen weiße Floden im Waſſer, die fich all 
mählig zu Boden festen; und im Gonnenlichte 
fhwarz murden. Die. Slüßigfeit erhielt ihre 
| Klarheit wieder. | 


 B. &6 wisderhohfte den VBerfuch mit 2 Unzen 


des bis auf die Hälfte eingefochten. Waffers, und 
bemerfie die nämlichen Erſcheinungen. Die 
Menge des Niederfchlags betrug 53 Gran; davon 
loͤſte fich aber ein Theil wieder im Scheidemwaffer auf. 


C. Da mich der ziwente Berfuch belehrte, daß 


das in unferm Mineralwaffer ‚enthaltene faugens 


ſalz und die erdigten Beftandtheile, die Menge Des 
Niederſchlags un vieles vermehren, fo goß ich 
zu gleichviel friſchen Sauerbrunnen fo lange ge: 


reinigte Salpeterfäure Hinzu, bis ein Braufen 


entftand; alsdann aber erft. die Silberauflöfung ; 
„ber in diefen Verſuch theils flockigt theils koͤrnigt 
erhaltene Bodenſatz, wog 13 Gran, und warin 
Scheidewafler unauflösbar. 


Diefe Berfuche thun die Gegenwart der vitrio⸗ 


- dar. 


19. Aufloſung des Queckſilbers in Salpeter⸗ 
ſaͤure ohne angebrachte Waͤrme. A. 2 Unzen 
des-frifchen Mineralwaflers wurde die in Falter 
Salpeterfäure gemachte Auflöfung des Quedfil- 


bers zugeſetzt. Gelbe Wolken, die, ſo wie ſie 
ſich ſenkten, mehr ins weiße fielen, dann ein 


aus zwey sagen, einer weißen, undeineraus dem 


gelben 


liſchen und mir Salzſaͤure gebundenen ea N 


* 





| gelben ins braune ſchielen den beftehender,) Bodens 
ſatz, waren die Kolgen diefer Bermifchung. Der 
Bodenſatz war gewafchen und getrocknet ra 


gelb und wog grs Gran, wovon fih ein’ Theif 
ohne Braufen wieder in. Salpeterfäure aufloͤſte: 


der unaufgeloͤſte Reſt blieb als ein weißes — 


am Boden des Gefaͤßes liegen. 
B. Eine gleiche Menge des ———— Sa 


brunnens mit diefer Queckſilberaufloͤſung vermiſcht, 


gab gelbbraune Wolken, die bald ins weißgelbe 
zu ſchielen anfingen: der den andern Morgen 
gefammelte, obigem (Verf. A.) ganz ähnliche 
Niederfchlag hatte 8:5 Gran am Gewichte, und 


wor in Salpeterfäure gröftentheils aufloͤsbar. | 


20. Die warm. bereitete Auflöfung des 


Queckſilbers in der Salpeterfäure. A. 3wo 


Unzen des frifchen Mineralwaſſers gaben mit die- 


fer Auflöfung gelbe Wolfen und braungelde Flocken, 
und den andern Morgen ſchien der Bodenfag aus 


zwo tagen, einer fehwefelgelben und gelbbraunen 


zu beftehen. Gewogen hatte er 12,24; mit Gal— 


peterfäure behandelt föfte er fih Bis auf 4, 34 auf, 


and lag nun als ein weißes Pulver am Boden des 
# Glaſes 


B. Aus 2 Unzen des abgekochten Weaſſers, er⸗ 


hielt ich nach Beymiſchung dieſer Aufloͤſung einen 


ähnlichen Niederſchlag von 13,03 Gran, der ſich 
gleichfalls in Salpeterfäure groͤſtentheils wieder 


aufloͤſte, und nur etwas weniges von einem weiſ⸗ 
ſen un — ließ. 


C. 





“86 | = | 
a, das Cinwirken des im Sauerbrunnen 
enthaltenen Laugenſalzes auf dieſe Aufloͤſung zu 
hindern, ſetzte ich ſoviel von Salpeterſaͤure zu, 
als nöthig war, bie fire Luft auszutreiben,, und 
das Alkali zu Heiigin, Der Bodenfag, der dann 
nach Beymifhung der Onedfilberauflöfung ent: 
fand, war weiß, ins gelbe fohielend, und wog nur 
0,8 eines rang, 


Beyde nun iigerübtten Berfuche ſetzen die Ge⸗ 
genwärt eines freyen Laugenfalzes, vorzüglich 
-aber vitriol⸗ und lass Mittelfalge auſſer 
Zweifel: | 


21. Aesender Sublimat. A: 4 Gran des 
kryſtalliniſchen Sublimats legte ich in zwo Unzen 
Sauerbrunnen dieſer fing ſich, ſo wie derSublimat 
aufgeloͤſt me am Boden an zu trüben, und 
dichte weiße Wolfen nahmen den Boden des Ger 

faͤßes ein: Ueber Nacht legte ſich ein weißes 
Pulver an. 


B. Gleichviel vom Sublimate ing Unzen des 
bis zur Hälfte abgekochten Mineralwaſſers gelegt, 
truͤbte das Waſſer viel eher, und gab einen a 
tothen Bodenſatz. 

23. Aufloſung des Blehweißes im ige 
A: 4lnzen vom feifchen Säuerlinge wurden dieſer 
Aufloͤſung zugeſetzt; anfangs entftand eine Opal: 
farbe, die.aber, als meht von der Auflöfung zus 
gegoſſen wurde, in eine Milchfarbe überging: 
Auf den den andern Morgen gefammelten Nieder— 

ſchlag⸗ 





Glag der etwa Gran betragen mo, und 


‚geöftentheils ım Eſſige aufiösbar wear, oß ich 
kochendes Waſſer, ließ ſolches einige über 
denif felben ftehen, und verfuchte es alsdenn mit 

der Aufloͤſung der arſenitaliſchen Schwefelleber, 
konnte aber keine Veränderung bemerfen. 


B. Diefer Verſuch, mit gefochten Waffer wie⸗ 
derholt, gab die naͤmlichen Erſcheinungen. 


Aus dieſem Verſuche laͤſt ſich auf das Daſeyn 
‚eines freyen Laugenſalzes, eines fal zſauten Mite 
telſalzes, und.auf die ne alles Schwe⸗ 

| m ſchließen. 


23. Auflöfung des Blehes in Salpeter ſaͤure. 
A. 2Unzen friſcher Sauerbrunnen geben mit dies 
fer Kuflöfung eine Opalfarbe, die nah vermehr⸗ 
tem Zugießen dieſer Bleyſolutlon, in Milch farbe 
uͤberging; ſpaͤter ſetzte ſich ein Pulver juBo#n,, 
welches den andern Tag ausgefüft und aehoonent 
. 7 Ötan beteug, und fih.mit Braufen groͤſtentheils 
in Salpeterfäure wieder auflöfte, 

B. Den nämlihen Berfuh mit gleichbiel abs 
gekochtem Mineralwafler wiederhohlt, war nur 
in der Menge des Niederſchlags verſchieden der * 
hier 10 Gran wog. 


C. Wurden 2 Unzen des S Sauerlings eiſt mit 
einer hinreichenden Menge Salpeteriäure geſaͤt 
tiet, und dann die Bieyauföfung bengemifet, ſo 
truͤbte ſich die Miſchung ſpaͤter ind ich erhielt 

nur 2,01 Gran eines weißen Pulvers | 


| Diefa 
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| “ 
Dieſe Verſuche beſtaͤtigen obiges Refultat, 
und entfernen gleichfalls allen Verdacht eines phlo- 
giftifchen oder ſchwefelhaften Beftandtheiles, 


24. Rupfervitriol, Sch fehüttete auf einige 
Kryſtallen des Kupfervitriold 8 Unzen frifchen 
Sanerbrunnens. Gleich nad der Bermifchung ent: 
ftanden weiße Wolfen, die fih zur Oberfläche er: 
hoben, fich aber fpäter wieder fenften, und 
einen ſlockichten ſchmuzig weißen ins grüne fie: 
Inden Niederfchlag bildeten, der bey dem Bew 
ſuche mit abgefochten Waſſer viel merflicher war. 


Der geiine Bodenfat deutet hier auf das entz- 
haltene Laugenſalz und auf einige erdigte Bes 
ſtandtheile. 

22. Baumoͤhlſeife im Weingeiſt aufgeloͤſt. 
aQuentchen davon in Unzen friſchen Sauerbrunnen 

ge han, machte denſelben alſobald milchicht; au 

blieb er es in der Waͤrme. Den andern Morgen 

lagen groſſe weiße Flocken am it und an der 
Oberflaͤche deffelben. 

Ein Bemweiß der vorhandenen Puftfäure. 

26. Weißer Arfenif. 4Gran weißer Arſe⸗ 
nik in 8 Unzen friſchen und andre 8 Unzen abgee 
kochten Sauerbrunnens geworfen, verurſachte nach 
Verlauf mehrerer Tage keine Veraͤnderung. Er 
ſelbſt nahm keine dunklere Farbe —— 

Dieſer Verſuch zeigt offenbar, daß weder 
Schwefelleberluft noch Schwefel in unſerm Waſſer 
vorhanden ig 
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m/s 


027. Weingeiſt. A. 6 Unzen waſſerfreyen 
Meingeiftes mit 2 Unzen friſchen Sauerbrunnen, ers 


regten Fuftbläschen, und ein milchichtes Truͤbe⸗ 


werden. Weber Nacht fammelten ſich am — 
weiße Schuppen. 


B. Ein Theil des bis zu einem en abs 


gedampften Sauerbrunnens ließ nach einem Truͤbe⸗ 


werden einige Salzkryſtallen zuruͤck. 


Da nun der waſſerfreye Weingeiſt nur die vi⸗ 
trioliſchen Mittelſalze abſcheidet; fo iſt durch dies 
ſen Verſuch nochmals ihr Daſeyn erwieſen. 


Beſtimmung der fluͤchtigen Beſtandtheile 


Um den Gehalt der fluͤchtigen Beſtandtheile 


in dem Biliner Mineralwaſſer zu befimmen, bes 
diente ih mich des "Bergmannifchen Apparats. 
Sp wie nad) angebrachten euer, die Retorte, 
in welcher 6 Loth Waffer befindlich waren, erwärmt 
wurde, fingen an, Luftbläschen fich zu erheben, 
wovon ich einen Kubifzoll, als foviel der Hals der 
Retorte an atmosphärifcher Luft halten mochte, 
in ein anderes Glas übergehen ließ. Dann brachte 
ich gefhwind den Hals der Retorte in den Hals 
des mwalzenförmigen Gefähes, das 6 5 hoc 
war, und genau 3873 Kubifzoll Dueckfilber faßte, 
unterhielt das Feuer fo lange, disdas Waſſer zum 
Kochen Fam, welches 3 bis 6 Minuten. dauerte, 
Die Menge der erhaltenen Luft betrug nach geen⸗ 


| digten Verfuche 14 15; die he des übrigen, 


Chem, Ann. 1788.38. 1. St.1 C noch 


54, Sun 


noch mit it Quecſilber gefüllten Theils des —5 
fbrmigen Gefäßes war 4” 6. Da nun jeder 


entwickelte elaftifhe Stoff in dem Gefäße, in wel: 


ches er eingefohloffen tft, einen andern Raum ein: 
nimmt, als er in freyer Luft einnehmen würde, 
wo er den ganzen Druck der Atmoſphaͤre zu tra— 
gen haͤtte, der aber jetzt durch das Gewicht der 
456 hohen Queckſilberſaͤule in dem cylindriſchen 
Gefaͤße zum Theil aufgehoben wird; ſo war es 
nothwendig, nach dem von Eavallo (Abhand⸗ 
lung uͤber die Natur und Eigenſchaften der Luft; 
Leipzig 1783. 8. ©. 313.) angegebenen Grund— 
ſaͤtzen, aus dem ſcheinbaren Raume, den die ela— 
ſtiſche flüchtige Materie in dem walzenfoͤrmigen, 
theils mit Queckſilber gefüllten, Gefäße einnimmt, 
die wahre Menge diefer Slüßigkeit zu beftimmen, 


Es iſt nach hydroftatifchen Geſetzen ausgemacht, 
erſtens: daß ſich der Druck einer jeden Fluͤßig— 
keit, (ihre Menge, und die Geſtalt der fie enthalten 
denGefaͤße mag, wie fie immer will, befchaffen feyn,) 
tie die fenfrechte Höhe verhalte; zwentens: daß 
fih die Räume, melde die Luft, oder andere elas 
ftifche Sfüßigfeiten einnehmen, umgefehrt wieder 
Druck verhalten, der diefe Materien zufammens: 
preſt; folglich verhält fih der feheindare Raum 
von 14° 13° des entwickelten elaftifchen Stoffes, 
zu dem wahren Raume, den er aufferhald dem 
Gefäße einnehmen würde, wie der Druck, der 
auflerhalb dem Gefäße darauf wirfen würde, zu 
dem Drude, der in dem Gefäße darauf wirft, 

das 


\ x 


das iſt, w ie die Barometerhoͤhe zur Zeit des Ver— 


ſuchs, zu der um die 4” 6° Queckſilberhoͤhe vers 
minderten Barometerhöhe (Cavallo a. a. Orte). 


Ich zog daher die Hoͤhe der Queckſilberſaͤule 
4 6 von der zur Zeit des Verſuchs beſtehenden 


ab, multiplicirte den Reſt mit 


dem ſcheinbaren — der entwickelten Luft 14 


13, und dividirte das Produkt mit der Baromıes 
terhöhe. Der Quotient, fo der wahre gefuchte 
Raum ift, war. 1195. (Da die Barometers 


höhe zur Zeit des Berfuchs 27° 3’, der fcheins 


bare Raum 14° 13° und die Höhe der zuruͤck⸗ 
bleibenden Queckſilberſaͤule 4“ 6 war, fo wird 
nach obiger VBerfahrungsart der wahre Raum der 
— Fluͤßigkeit alſo berechnet: 


14° ‚72m, . ala alt, ort — gu 


| und das — 14” au x — — — alt 6): 


a7 3 = 11'873. Es iſt aber 372 fall gr 
daher ift dev wahre Raum Ir“ ge) 


Diefe 118 Zolle verſchluckte das Kalkwaſſer, 


in welches die Luft mittelſt einer porcellaͤnenen, 


mit Queckfilber gefüllten, Schale übertragen wurde, 


— Vettel 


bis au 4 304 Rn Linien. 


Da es mir an einem Eudiomerer mangelte, 
fo war ich nicht im Stande, die Natur dieſer ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Luft zu beſtimmen; doch iſt es wahr⸗ 


— da. die Verſuche mit gegentirfenden 


2 Mr Mit: 


\ 


26 abe 


Mitteln Feine Spur einer vorhandenen Feberluft 
verriethen, daß fie fich nach Benmifchung der fals 
peterfauren Luft gröftentheilg mie dephlogiftifirte 
Luft verhalten haben würde; das wenige abge: 


‚rechnet,was von derfelben während des Durchgangs 


durch das Waffer, nad Fontanas Verſuchen phlo⸗ 
giſtiſirt geworden ſeyn moͤgte. Nimmt man mit 
Bergmann (a. a. O. de acido aereo $. 24. 

©.61) die Schwere eines Kubifzolis firer Luft 
auf 0,5593 oder gerade auf 0, 559, oder mit 
Sontana (Eavallo im a. B. ©. 559) auf 0, 57 
eines Grans an, bey einer mittleren Barometer: 
Höhe und 55° Wärme nach) Fahrenheit; fo enthals 
ten im erften Kalle 3 Unzen unfers Sauerbrunnens 
6,172 Gran Luftfäure im zwenten aber 6, 2945 
und wird.die von dem Kalkwaſſer zuruͤckgelaßne 


Luft für dephlogiftifiet angenommen, und die 


Schwere eines Kubifzoll® von derfelben mit Fon⸗ 
tana (Cavallo a. a. O. S. 706) aufo,42 gefchäht, 
fo beträgt fie in 3 Unzen Waſſer o, 32 eines Grans. 


Beftimmung der firen Beftandtheile. 
Erſter Berfuch. 


Sch nahm: ein Defterr. Maaß, oder 3 Pf. 18 
Loth Mineralwafferz dies dampfte ich auf einer ' 
Schale von Steingute bey gelindem Feuer im! 
Sandbade ab. Es ftiegen Häufige Luftblaͤschen 
auf; fo wie die Zahl der Bläschen zunahm, fing) 
das Waffer an fich zu trüben, und ins weiße zuı 


ER ‚Da etwa der zehnte Theil verdunftet: 


war,, 
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war, überzogen fich der Boden, und die Seiten: 
wände der Schale mit einer weißen Rinde; auf 
der Oberfläche fing fih an ein glänzendes farbenloſes 
 Häutchen zufammen zu ziehen, welches bey der 
geringſten Erſchuͤtterung borſt und ſtuͤckweiſe zu 
Boden fiel. Da bereits * verdunftet waren, ers 
hoben fih an der Seite —— untegel: 
mäßige Kryſtallen, welche beym anhaltenden Ab: 
dampfen undurchfichtig wurden, und wieder zus, 
fammen ſanken. Als der Ruͤckſtand ganz troden 
war, hatte er eine BIEUREN®: weiße Sarbe, und 
wog 2 Auentchen 113 3 Gran. 


i) 


Zweyter Verſuch. 


Den Ruͤckſtand (Verſ. 1.) ſchuͤttete ich in ein 


Zuckerglas mit einem flachen Boden; uͤbergoß ihn 
mit 3 Loth des waſſerfreyeſten — ſchuͤt⸗ 
telte das Glas etwa eine halbe Biertelftunde, 
und ließ esdann an einem Fühlen Orte 24 Stunden 

Hinducch, ſtehen; dann warf ich alles auf ein rei⸗ 
nes, wohlgetrocfnetes und genau gewogenes Fil⸗ 
trum von ungeleimten Conceptpapier. Der Geiſt 
lief ungefaͤrbt durch. Der Ruͤckſtand wurde mit 
Weingeiſt ausgeſuͤſt, getrocknet, und denn gewo⸗ 
gen. Der Verluſt am Gewichte war 235 Gran. 


Da mich die VBerfuche mit Reagentien bereits ein 


freyes Laugenfalz vermuthen ließen, der laugen: 
haft ſchmeckende Ruͤckſtand aber deffelden Daſeyn 
beftättigte 5 und da nad) chemifchen Grundfägen 
das Daſeyn eines freyen Laugenſalzes mit andern 


C3 nr erdigs 
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erdigten oder metallifchen Neutralfalzen in eben: 
demfelben Mineralwaffer unvereinbar ift, fo hielt 
ich andermeitige Verſuche mit der geiftigen Aufloͤ— 
fung für überflüßig. Ich ließ nur die geiftige 
Aufloͤſung auf ein Biertheil verdünften, und goß 
‚etwas rectificirtes Bitriolöl hinzu, welches alfoz 
bald ein braunes, auf der Zunge brennendes, im 
tectificirten Weingeifte gänzlich auflosbares Harz 
ausfchied, das beynahe obiges. Gewicht hatte. 


Dritter Verſuch. 


Was der Weingeift (Verſ. 2) zuruͤck ließ, 
beachte ich mit 5 Loth Falten deftillieten Waffer in 
ein reines Glas, und ftellte egan einen Fühlen Ort. 

Nach 24 Stunden, während welcher ich die Mi: 
ſchung zuweilen mit einem gläfernen Stäbchen 
umruͤhrte, feihte ich alles durch ein Filtrum. Das 
Waſſer lief klar durch, ſchielte nur etwas weniges 
“ins: gelblichte. Der mit deſtillirtem Waſſer zu 
wiederhohlten Malen ausgewafhne Ruͤckſtand 
hatte nach dem Trocknen um ı Quentchen 4533 am 
Gerichte abgenommen, 


Bierter Verfuch. 


| Die mwährige Auflöfung (Verf. 3) ſchmeckte 
ſehr laugenhaft, und braufte mit allen Mineral: 
fäuren auf... Sch dünftete fie bey gelinder Wärme 
ab. Während des Abrauchens Fonnten fich Feine 
Selenitkryſtallen wegen des vorhandenen freyen 
Ä Lau⸗ 


augenſalzes abfepeiden. Ich goß alſo Furz vorher, 
ehe ſich ein Haͤutchen zu bilden anfing, 2Loth des 


waſſerfreyeſten Weingeiſtes zu der Lauge, und ers 
‚ ‚biste fie beynahe bis zum Kochen. Es loͤſte ſich 
alles auf. Ich ſtellte die geiſtigwaͤßrige Aufloͤſung 


an einen kuͤhlen Ort zum Kryſtalliſiren hin. Es 
ſchoſſen laͤnglichte Kryſtallen, von einer unbeſtimm⸗ 
ten Geſtalt und etwas bittern Geſchmacke an, welche 


zuſammen, forgfältig geſammelt, in Loͤſchpapier 


getrocknet und gewogen 1633 Gran ſchwer waren. 


Fuͤnfter Verſuch. 
Die (im Verſ. 4) erhaltenen Kryſtallen loͤſte 


ich wieder im deſtillirten Waſſer auf, und Dampfte 


I 


das Waſſer bey der gelindeften Wärme ab. Fun 
erſchienen fehöne länglicht ſaͤulenfoͤrmige Kryſtal— 


len, welche geſammelt und getrocknet, etwas 
mehr, als oben, am Gewichte betrugen, welches der 


groͤßern Menge Kryſtalliſations waſſer, das bey 
noch ſo vorſichtigen Trocknen nicht immer in glei⸗ 


chem Berhältniffe verjagt mwerden kann, zuzus 


ſchreiben iſt. Ein Kryſtall in friſchbereitetes Kalk⸗ 


waſſer geworfen, brachte ‚Feine Truͤbung hervor; 


auch Weinſteinſalz der Auffd fung dieſer Kryſtal⸗ 


len beygemiſcht, falte nichts aus derſelben. 


Sechſer Veiſuch 


| Die über den Kryſtallen (Berf. 2) ſtehende 
geift'g waͤßrige Aufloͤſung wurde bey einem ſehr 


ſchwachen Geuer abgedampft; es erſchienen nad 


&4 einiger 


% 
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einiger Zeit Spuren von einem Salzhaͤutchen. 
Alſobald wurde die Lauge zum Kryſtalliſiren an 
einen Fühlen Dit gebracht. Den andern Morgen 
fand ich in einer. fehr alfalifch ſchmeckenden auge 
Eleine würflichte Kroftallen, welche mit Sorgfalt 
‚selommelt, mit deftillirtem Waſſer etwas ausge: 
füft 65% Gran wogen, falzig ſchmeckten, und auf 
der Kohle mit einem Kniftern zerfprangen. | 


Siebender Berfuch, 


Die nun noch übrige Lauge (Berf. 6) ſchmeckte 
ſehr alkaliſch; ich ließ fie bis zum Trocknen ab- 
dampfen, und wog das rudftändige Salz. Das 
Gericht deffelben war ı Duentch. 48% Gran. 


Achter Verſuch. 


Um die Natur. des Laugenfalzes zu beftimmen, 
loͤſte ih 3 Duenthen des (Verf. 7) erhaltenen 
Salzes im deftillirten Waffer auf, und tröpfelte 
zu diefer Auflöfung etwas mwefentlihe Weinfteins 
fäure; es entftand aber hierbey Fein Weinftein- 
rahm. Ein andres halbes Quentchen fättigte ih 
mit gereinigter Vitriolſaͤure, ließ diefe mittelfal: 
zige Slüßigfeit verdünften und Fryftallifiren, er: 
bielt laͤnglicht faulenförmige, bittere, an der Luft 
zerfallende, in einer Mifhung aus ı Theile Waſ⸗ 
fer und 2 Theifen rectificirten Weingeift unauflös: 
bare Keyftallen. Alle diefe Verſuche fegen die 
Ratur des Laugenſalzes auffer Zweifel, 

M Neun⸗ 

* 





5 Neunter Verſuch. 
- Den Rüdftand, den das Waſſer (Verſ. 3) un: 
aufgelöft zuruͤckließ, der von einer weißen etwas ins 


graue ſchielenden Farbe war, und noch 2333 Gran — 
wog, warf ich in ein hohes Glas, goß 4 Lothde 


ſtillirtes Waſſer darauf, troͤpfelte nun 10 Tropfen 
reine, uͤber Kochſalz nochmals abgezogene, Salze 
fäure, und dann etwas von gefällter Salveter: 


ſaͤure hinzu: Es loͤſte ſich ein groſſer Theil des 
Ruͤckſtandes mit Brauſen auf. Ich fuhr mit dem 


Zugießen der Salpeterſaͤure ſo lange fort, als 
ich ein Brauſen bemerkte; dann ſetzte ich das Glas 
in eine Sandkapelle, brachte die Aufloͤſung zum 


RKochen, welches ih 15 Minuten fortdauernd un: 


terhielt, nur daß ih zumeilen etwas Waffer zu: 
goß, um die Verduͤnſtung alles Fluͤßigen zu ver- 


hindern. Nah dem Erfalten filtrirte ich die 
Aufloſung, füfte den Ruͤckſtand einigemal aus, 
goß das Aus ſuͤßewaſſer zu obiger Aufloͤſung, trock⸗ 


nete das im Sethepapier zuruͤckgebliebene ‚og es 


and fand einen Verluſt von 2033 Granen. 


Zehnter Verſuch. 


Da der Fall eines gegenwaͤrtigen Selenits hier 


nicht eintreten konnte; fo troͤpfelte ich, ohne die 


Aufloͤſung (Berf, 9) — abrauchen zu laſſen, kau⸗ 
ſtiſches fluͤchtiges Laugenſalz (welches ich nur nach 
Winterls Vorſchrift (Oeſterreicher analyſis 
aquar. Budenſ.) aus 2 Pf. Salmiak und 5 Pf. 


Mennige bereitete) hinzu. Es entſtand ein weißer, 


65 — flok⸗ 
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flockigter, ſehr leichter Niederſchlag, der ſich erſt 
nach langer Zeit gegen den Boden des Gefaͤßes 
hinabzog. Ich fuhr mit dem Zugießen des fluͤch— 
tigen Laugenſalzes ſo lange fort, als ſich noch ein 
Praͤcipitat zeigte; den Niederſchlag ſammelte ich 
alsdenn, ſuͤſte ihn aus, und fand ihn 833 Gran 


ſchwer. 
9 


| Eilfter Verſuch. 

Obſchon weder die Berfuche mit gegenwirken⸗ 
den Mitteln einige Anzeichen auf den Eifengehalt 
in dem dafigen Sauerbrunnen geben, noch die den 
verfihiedenen Nuföfungen zugetröpfelte Blutlauge, 
und Galläpfeltinftur eine Spur deffelben verrie— 
then, fo unterzog ich mich doch folgenden lang: 
weiligen Berfuchen, um auſſer allen Verdacht einer 


0 Stüchtigkeit in Verſuchen, oder einer. nicht bins 


lönglihen Genauigkeit zu fommen. Ich loͤſte 
alfo, den eben erhaltenen Niederſchlag (Verf. Io) 
‘in der reinften Salpeterfäure nochmals auf, und 
dampfte fie wieder ab, mwiederhohlte auch dieſes 
Yuflöfen und Abdampfen zehnmal, ließ den Sie 
derſchlag dann eine ganze Stunde glühen, ihn 
wieder auflöfen; es blieb aber nichts unaufgelöftes 
zuruͤck, fo daß aller Berdacht eines vorhandenen 
Eifengehalts in unſerer Quelle wegfaͤllt. 


Zwoͤlfter Verſuch. 


Ich dickte die Aufloͤſung (Verf. LT) wieder ſtark 
ir und fihlug fie be mit IR reinem Pflanzenz 
lau: 
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laugenfalze nieder, fammelte den Niederſchlag, 
ſuͤſte ihn aus, trocknete ihn, und fand obiges ©es 
wicht (Verf. 10) bis auf einen unbedeutende 
Verluſt, den ich durch den legten Verſuch litte, 
wieder. Deftillivter Effig löfte den Rückftand voll: 
Fommen auf. Wäre Maunerde zugegen gemwefen; 
fo würde dieſe unaufgelöft zurüchgeblieben feyn. 





Dregzehnter Verſuch. 


Die von dem mit den Fauftifchen fluͤchtigen 
Alkali bewirkten Niederſchlage abgefonderte Fluͤſ— 
ſigkeit (Verf. To) dampfte ich bie auf etwas weni— 
ges ab, und goß dann etwas der reinften, von Dis 
triolfäure ganz freyen, vom Eifen aber, fo viel 
als möglich, befreyeten Blutlauge hinzu; ich 
fonnte aber, foviel ich auch zuſetzte, Feinen Nies 
derſchlag bewirfen. Ich erhikte alfo, nach dieſem 
fruchtlos abgelaufenen Verſuche, die mit etwas 
Mafler verdiinnte Auflöfung bis zum Sieden, ſchuͤt— 
tete fo lange von der Auflöfung des Pflanzenlau— 
genfalzes Hinzu, als etwas zu Boden fiel. De | 
Niederfchlag betrug ausgefüßt und getrocknet 1133 
om Gewicht. 


Bieizeßnter Verſuch. 


Endlich nahm ich den (Verſ. 9) in Koͤnigs⸗ 
waſſer nicht aufgeloͤſten Ruͤckſtand, der nur noch 
233 Grane am Gewichte beteug, ſchmolz ihn mit 
viermal fo vielem Laugenſalze, warf ihn ins Waſ⸗ 
ſer, im welchen er ganz aufgeloͤſt wurde. 


d 


Aus 





4% 
Aus diefen Verſuchen erhellt alfo, daß der 


Biliner Sauerbrunnen in I dfterr. Maaß, oder in 
3 Bf. 18 Loth enthalte. 


Srtraftioftof ⸗ ⸗ 2 Gran 7% 
Glauberfalz ⸗ ⸗ 16 
Kochſalz ⸗ ⸗ 6 — 3% 
Minerallaugenſalz ⸗1Quentch. 48 — 3 

Bitterfalzerde ⸗ ⸗ 8— 3— 
Kalkerde 11 — 3% 
Kiefelerde s ⸗ 2 
Zufammen ⸗ ⸗ — 





| ne 36 Gran 32 
Der Rüdftand (im 1. 


DVerf.)bettugabernur 2 — oh 


welcher dem Krpftallifationswaffer der Salze zuzu— 
ſchreiben iſt. Da die Luftfäure in 6 Loth Waſſer 
11993 enthielte, fo kaͤmen auf obige 3 Pf. 18 Loth 
224 Zoll von einer Linie, oder nach dem Gewichte 
berechnet, nah Bergmann 125, 216, nad Son: 
tana 127,068 Gran Luftfäure, und die vermuths 
liche dephlogiſtiſirte Luft betrüge in eben der Menge 
Waſſer 6,08 da fie i in 6 Loth 0,32 eines Grans 
beträgt 


Das Gewicht in Milliontheilen ausgedrückt 


betrüge 
Luftſaͤure 0,447463 
Extraktioſtoff 0007719 
Glauberſalz 0,057445 
Kohfal RR. © 0,0217918 





el 4 
-Minerallaugenfalz | ‚0,383039 | 


|  Bitterfolgerde 0031310 
Kalkerde 664898 
Kieſelerde 0,010015 


Zuletzt muß ih noch ae daß jeder obiger 
Berfuche 4 mal wiederhohlt worden, und folglich 


das jedesmalige Refultat des Verſuchs die mittlere 


arithmetifche Zahl diefer vier Verſuche ift. 





m. — 


eheniſhe Unterſuchung des Ref 
/ ten Hornſteins. 


AL UÜnrere fämmtlichen Mineralogen find noch 


nicht einig, mas unter Hornftein verftanden wer— 


den müfe. Man fihlage nur alle mineralogifchen 


Lehrbuͤcher auf, und lefe die Beſchreibungen die— 
fer Steinart, und man wird endlich nicht wiffen, 
wer unter allen Recht hat. Wenn ih aud.gleih | 


die gegenmärtig abzuhendelnde Steinert unter 


diefer Benennung aufführe, fo geſchieht es mehr, 


weil ich fie unter diefem Namen erhalten habe, 


als nach meinem ganzen Beyfall. Bey diefer 


Verwirrung fey eg mir auch erlaubt, meine Mey—⸗ 


nung darüber anzuführen. Der Name Hornftein 


‚ Sollte billig nur allein derjenigen Gteinart beyge⸗ 


— 


leget werden, die im aͤußern einige Aehnlichkeit 
| mit Horn befiget; und. besiegen glaube ih, daß 


Cron⸗ 


4 
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Cronſtedts und beſonders Merners Belchrei- 
bungen am naturgemäßeften find. 
$. 2. Eronftedt beſchreibt den Hornftein alfo: 
dap er auf dem Bruche von einem gröbern Korne, 
als der allgemein defannte Feuerftein, auch wenis 
ger hart, und folglich zum Schleifen weniger zu 
gebrauchen fey. Un den Kanten oder in dinnen 
Stuͤcken wäre er halbducchfihtig. Hr Werner 
befchreibt ihn folgendergeftalt: daß er insgemein 
dunkelblaͤulicht, rauchgraulicht und gelblichgrau, 
ſelten von gelblichweißer, zuweilen von fleifch- 
auch braͤunlichrother, und ſehr ſelten von oliven— 
und berggruͤner Farbe gefunden werde. Oft waͤ—⸗ 
ren auch in einem Stuͤcke mehrere dieſer Farben 
fleckweiſe vorhanden. Er finde ſich nur allein 
derb, ſey auf dem Bruche jederzeit matt. Der 
Bruch ſey kleinſplitterig, und naͤhere ſich zuwei— 
Sen etwas dem muſchlichen. Die Bruchſtuͤcke wä- 
ren unbeftimmt edig, ziemlich ſcharfkantig. Am 
gewöhnlichften finde man ihn blos an den Kanten 
durchfcheinend, Doch Fomme er auch ganz durch— 
fcheinend vor. Er fey hart, aber in geringern 
Grade als der Quarz, und bisweilen nur halb: 
hart. Er fühle fih kalt an, und fey nicht fon= 
derlich fhwer. — An beyden Befchreibungen ift 
die Durchſcheinbarkeit, nach meinem Bedünfen, 
der vorzuglichfte Karafter, welcher der: Benenz 
nung gemäß ift, Und demnach follte Fein Stein 
Hornftein genennet werden, welcher nicht die dem 
Horne eigenthuͤmliche Durchfcheinbarkeit zeigte. 
Beyde Beſchreibungen paflen auf meine unterfuchte 
Steinart gar nicht. 6. 3, 
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33Der ſchiefrige — deffen chemi⸗ 
ſche Unterſuchung ich jetzt beſchreibe, iſt mir unter | 
diefem Namen vom Heren Bergfefretair Voigt 
zugeſandt, und von deſſen Naturgefihichte foigenz 
des mit beygefüget worden. — „Es hat diefe 
Steinart in Ruͤckſicht der natürlichen Lage unddes 
Urfprungs gar Feine Aehnlichkeit mit dem Horn⸗ 
ſchiefer. Das Stuͤck, welches Sie von mir erhal⸗ 
ten haben, iſt aus dem Thonſchiefergebuͤrge bey 
Schwarzburg, worinn fih ganze Partien davon 
beygemengt befinden. Da, wo man ihn findet, 
erhält der Thonfchiefer ein wilderes Anſehen, eine 
dunklere Karbe, laͤſt ih nur in Platten, und 
nicht in Blätter trennen, nimmt an Härte zu, 
und fo verändert fich nah und nach das Ganze, 
bis es wahrer Hornftein wird, der nut dag grob⸗ 
ſchiefrige Gewebe der Steinart benbehält, wor⸗ 
aus er entiveder durch Ausartung entftanden, oder 
gleih beym erften Urfprung foviel Kiefelmaterie 





in feine Miſchung erhalten hat, dah man einen 


fo merflichen Unterfehied daran wahrnehmen kann. 
Auf ähnliche Art fand ihn auch Here Prof. Leske 
in. der Oberlaufig, und nannte ihn Hornfchiefer; 
ich erinnere mich auch dergleichen Felſen, unterz 
hald Neuwied, uus dem Rhein hervorragend gez 
“ ſehen zu haben. Auch habe ich ähnlichen Hornz 
ftein partienweife in dem Schieferthon gefunden, 
der bey Ilmenau die GSteinfohlen deckt, jedoch 
weniger ſchiefrig, vom feinern Korn, und faft 
ganz fhwarz, wie die Thonmaffe, die ihn eins 
ſchließet. ae von Kalzedon, Quarz, Kalk— 

| path, 


26 und auch bistoeifen Bleyglanz durchſchlaͤn⸗ 


geln ihn, welches ich doch bey dem, der ſich zwi⸗ 


—— Thonſchiefer findet, nicht fo, haͤufig bemerket 
habe. Daß er ſich ſo haͤufig in Geſchieben findet, 
koͤmmt wohl daher, daß er den Kraͤften widerſte— 
hen konnte, die den Thonfchiefer vernichteten, 
und fih erhielt, da jener in Thon aufgelöft wurde.“ 

Zu diefem will ich nun noch von deffen aͤußer— 


fiher Befchaffenheit anmerfen, daß feine Farbe 


kohlſchwarz iſt; er ift derb, und auf, dem Bruch 
matt; bricht unbeftimmt eig, ziemlih fcharf: 
Eantig, aber an den Kanten ganz undurchſichtig. 


Er ift ziemlich hart, und fohlägt mit Stahl Feuer, , 


In verfchiedenen unregelmäßigen Richtungen ift 
er mit ganz dünnen Quarzadern durchzogen. 


$. 4. Es wurde eine Portion davon, worinn 
feine Quarzadern befindlih waren, zu zarten 
Puloer zerrieben,, wobey die kohlſchwarze Karbe 
unverändert blieb. Nachdem aber das Pulver 
eine Stunde lang. in einem Schmeljtiegel ausge: 
glitet worden war, war ed auf der Dberfläche 
graulicht geworden; wiewohl diefe DBeränderung 
nicht eine Linie tief hinein ging, allmo das Pul- 
ver noch feine erftere kohlſchwarze Farbe hatte. 


$ 3. Eine Unze davon wurde mit gleichem 


Gewichte gereinigten  firen  Alfali vermifcht und 
in einem Tiegel eine Stunde lang durchgeglühet, 
toben Feine Schmelzung fondern nur eine Zufam: 
menfinterung gefihehen war, fo daß die ganze 
Sur Fegslförmig ausgeftürgt werden konnte. Sch 

zerrieb 
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SR fie —— einem Glasmoͤrſer zu Yuloer, 
übergoß folches in einem Zuckerglafe mit acht Un: 
zen deſtillirten Woffer, und ließ es 24 Stunden 
long in der Wärme ſtehen. Darauf brachte ih 
alles auf. ein Filtrum, woben eine waſſerhelle 
auge ablief. Nachdem das übergebliebne Pulver 
vollfommen ausgefült und getrocknet worden war, 
fahe es noch unverändert kohlſchwarz aus, und 
wog nur. noch 2 Dramen 28 Grane.  Mithin 
hatte das Alfali 3 Dramen 32 Grane aufgelöfet, 
. 6. Die vorige Salzlauge ($. 5.) wurde mit 
Vitriolfäure permifht. Im Anfange ereignete 
ſich Aufbrauſung, am Ende aber erfhien ein gal⸗ 
lertartiger Niederfchlag, wie es der Siefelerde 
eigenthuͤmlich iſt. Ich uͤberſetzte die Mifhung 
‚mit Säure, brachte fie auf ein Filtrum, und ſuͤßte 
fie endlich vollfommen aus, Don ‚der durchge: 
lauffenen Fluͤßigkeit konnte nichts weiter als etliche 
Grane Berlinerblau durch phlogiſtiſches Alkali ab⸗ 
geſchieden werden. Der Geringfuͤgigkeit wegen, 
hob ich dieſen Niederſchlag ohne Abſcheidung auf, 
um ihn einem nachfolgenden aͤhnlichen zuzuſetzen. 
Der Kieſelpraͤzipitat wog nach der Ausſuͤßung, 
Trocknung und Ausgluͤung 5 Drachen 30 Grane. 


6. 7. Das übergebliebne fhmwarze Pulver ($, 5.) 
4 darauf in einer Retorte mit 2 Unzen mittels 
maͤßig ſtarker Salpeterſaͤure uͤbergoſſen und mit 
einem erforderlichen, gemaͤßigten Feuersgrade alle 
Fluͤſſigkeit bis zur Trockne wieder abgezogen. Die 
Säure ging hierbey mit — rothen Dämpfen | 

Chem. Annsl, 1788. 8.1. Sr ı D über 








so San 
Aber und fahe gruͤnlicht aus. Dies tar ein Zeichen 


gegenmwärtiger phlogiftifcher Theile. Der Rüd: 
fand in der Netorte fehien zwar etwas helle ge= 


worden zu ſeyn; da ich aber deftillirtes Waſſer 


zur Auslaugung aufgoß, war alles wieder kohl—⸗ 
ſchwarz. Als nun nad 24 Stunden alles aufges 
weicht war, brachte ich e8 auf ein Filtrum und 
erhielt etwan eine klare weingelbe Stüßigfeit. 
Das Ueberbleibfel hatte, wie es völlig ausgefüft 
and wieder abgetrocdnet war, nichts von feinem 
Gewichte verlohren; ohnerachtet es doch wirklich 
eine kleine Portion Erde eingebüft hatte, wie hernach 
angeführet werden wird; folglih war durch die 
Salpeterfäure nicht viel ausgerichtet worden. 


8. Die weingelbe Slüßigfeit ($.7.) ſetzte, 
auf Zumifhung des Fauftifhen Salmiakgeiſtes, 
einen gelblichten Niederfchlag ab, melcher aber 
nah der Trocnung dunfelbraun wurde, nichts 
anders, als Eifen war, und 2 Örane wog. Die: 
übrige davon abfiltrirte Slüßigfeit gab mit fixem 
Alkali einen Praͤzipitat, welcher aus 13 Granen! 
Salferde beftand. 


$. 9: Das übergebliebne Pulver ($. 7.) war amı 
Farbe und fpecififher Schwere einem fein zerrieb⸗ 
nen Kohlenſtaub fehr ähnlich, und fhien alſo noch 
fehr viel brennbare Beftandtheile zu enthalten.. 
In diefer Rücficht ſchlug ich folgenden Weg einz: 
ich ließ eine Unze gereinigten Salpeter glüendı 
ſchmelzen, und trug etliche Grane von dem ſchwar⸗— 
zen —— dazu, welches ſogleich unter lebhafter: 

Deto⸗ 





| a 


Detonation verzehret wurde. Da nun diefer Er⸗ 
folg meiner Erwartung gemäß war, fo fuhr ih 
fort, bey wenigen Öranen, nad und nad die 
ganze Menge,meines Pulvers in den fhmelzenden 
Salpeter zu tragen. Immerfort war die Detos 
nation fehr ſtark, und gegen das Ende fing ſich 
der Salpeter an zu verdicden. Nachdem alles 
Pulver eingetragen worden war, fehüttete ich fo- 
gleich alles aus dem Tiegel auf ein Kupferblech, 
und erhielt eine falzige Maffe braun von Farbe, 
Ich wüfch den Tiegel mit deftillirtem Waſſer völlig 
‚rein aus, damit ich nichts verliehren mögte, und 
legte darauf in daffelde Waffer die geſchmolzene 
Salzmaſſe, um alle falzige Theile wieder auszus 
laugen. Hiervon blieb ein aſchgraues Pulver 
übrig, am Gewichte 1 Drachme 48 Örane, Mit- 
hin ergab fi hier ein Verluft von 25 Gran, als 
der Betrag des phlogiftifchen Theile, Die uͤber⸗ 
ftehende Salzlauge enthielt nichts aufgelöft. 
av Fortſetzung folgt.) — 


— — — 


Unterſuchung des aus den Bluͤthen⸗ 
kelchen Der Agave americana Linn. fließen: 
den Safts; ein Beytrag zur Gefchichte 
© der Pflanzenfäutren; vom Hru C. A. 

his Hoffmann in Weimar, 


$. 1. Yu Ende des Monathe Julii kam in den 
Fuͤrſtl. Garten zu Belvedere eine fogenannte Aloe 
; ; D 2 zur 





Be ee 
zur Bluͤte; m Blumenſtengel — 24 Schuh hoch 


und hatte an 25Armen 1020 Blumenknoſpen. Man 


belegt dieſes Majeſtaͤtiſche Gewaͤchs, deſſen Pflanze 
Cortuſus aus ihrem Vaterlande, dem ſuͤdlichen 
Amerika, zuerſt im Jahr 1561 nach Europa brachte, 
ganz unrichtig mit dem Namen Aloe; wahrſchein⸗ 
lich iſt dieſer noch von der alten ——— Be: 
nennung Aloe americana folio .mucronato 
. beybehalten worden — «8 gehoͤret daffelbe nicht 
in das Aloe: Gefchlechte ; der eigentliche Name 
ift nah Linne: Agave americana foliis den- 
dato -{pinofis, fcapo ramoſo 
9. 2. Befanntlih fließet aus dem Blumen: 
kelche dieſes, in unferm Welttheile ſehr felten zur 
Bluͤthe fommenden, Gewächfts gleich nah dem 
Berblühen, ein dünner Saft, von füßen Ger 
ſchmack, aber. höchftwidrigen. ſchweißaͤhnlichen 
Geruche. Um zu erfahren, welche Hehnlichfeit, 
oder Unterſchied zwiſchen dieſem Safte, und unfern 
inlandifchen Pflanzenfäften Statt 'habe,, hielt ich 
e8 der Mühe nicht unwerth, einige Verfuche das 
mit anzuftellen. 
$. 3. Schon an fich feldft zeigte dieſer Honig: 
artige Ausfluß, wenn er auch noch frifch war, 
Spuren von freyer Saͤure; denn das mit Lack⸗ 
mus gefärbte Papier wurde nicht nur davon gerds 
thet, ſondern es färbte auch die Lakmustinktur 
feldft. Die fpecififhe Schwere war 1, 127. 
$. 4. Der Saft wurde (fo wie er einzeln, und 
zwar nur Unzen weis ankam, "durch ungeleimtes 
Dapier- ſutnztet wo von der ſaͤmtl. Menge 12 
Gran 


"39 
Gran einer grauen zähen Maffe zurück blieb; diefe 
wurde mit 2 Quentchen waſſerfreyem Heingeift 
übergoffen und digerirt, die Fluͤßigkeit abfiltrirt, 
Waſſer hinzugegoſſen, wo ſich eine weiße flockigte 
wachsähnliche Materie, 9 Gran ſchwer, abfonz 





derte: — das was auf dem Filtro zuruͤck blieb, 


war ſowohl in Waſſer als Saͤure unaufloͤßlich; 
auf gluͤende Kohlen geſtreut, roch es wie ein vege⸗ 
tabiliſcher Körper, und fehien nichts weiter ald 
Staub der Antheren zu ſeyn. 
$. 5. Ein Theil diefes Safts (3 lnzen) feste 
ih in einer Retorte mit genau paffender Borlage 
zur Deftilfation ein. Nachdem bey gelindem Zeus 
ersgrade ZQuentchen einer ſchwachſoͤuerlichen, waſ⸗ 
ſerhellen Fluͤßigkeit a) die aber noch mit einem 
unangenehmen Geruch begleitet war, davon abge⸗ 
zogen waren; wurde zu dem Ruͤckſtand ı Unze 
ſchwache Salpeterfaure gegoffen, und mit der Des 
ftillation fo lange fortgefahren, bis 17 Quentchen 
mit Effig vermifhte ‚phlogiftifirte Salpeterfäure 
übergegangen waren. Das in der Retorte zuruͤck⸗ 
gebliebene verdünnte ich mit 2 Unzen deftillirten 
Waſſer, brachte ſolches zum Kochen, und trug 
bis zur völligen Sättigung (61 Gran) luftvolle 
Kalkerde hinein — der dadurch entſtandene Nie— 
derſchlag (18 Gran Kalkweinſtein) wurde mit Walz 
fer ausgewafchen, und Vitriolfaure darauf ger 
troͤpfelt; es lieferte folcher unter den befannten 
Umftänden 13 Gran gelblihe Weinfteinfäure, 
| $. 6. Auffer diefen war alfo noch der größere 
‚Theil Kalferde in der Fluͤßigkeit (Apfelſaͤure) aufs 
Dig. geloͤſt 
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geloͤſt befindlich. Um diefer Klüßigfeit die fehr 
braun war, zu entbrennbaren und die Kalferde 
davon zu fhaffen, vermifchte und Fochte ich folche 
mit ı Loth conzentrieter Vitriolfäure. Nachdem 
der entftandene Gelenit von der Klüßigfeit gez 
fhieden war; 309 ich ſie uͤber ı Loth zartgerieber 
‚nen Braunftein ad — der hier erhaltene Liquor 
b) wog ı Loth. 4o ran — der Braunftein, der 
ſich noh am Boden der Retorte befand, mar 
ſchwaͤrzlich, fo wie der noch übrige Ruͤckſtand ein 
ziemlich braunes Anfehn hatte. 

$ 7. Zene 3 Duentchen Slüßigfeit a) murden 
mit Gewaͤchslaugenſalz gefättiget, und bis zur 
Trockne abgedünftet; da ich hierzu Bitriolfäure 
troͤpfelte, entwickelten fih ftarfe Eſſigdaͤmpfe — 
es fheint mir dieſe Erſcheinung die Folge einer 
ſchon angefangenen unmerklichen Gaͤhrung zu 
ſeyn — e8.Aft dieſes um deſto weniger zu bezwei— 
feln, da die Sonne an dem Orte, wo das Ge⸗ 
waͤchs ſtand, einen betraͤchtlichen Grad der Waͤrme 


bewuͤrkte. 


Der Liquor b) gab ſich als ein ſchwacher Eſſig 
zu erkennen, der dazu nicht von Salpeterſaͤure 
frey war; denn nach der Saͤttigung mit Gewaͤchs⸗ 
Laugenfalze (wovon nur ſehr wenig noͤthig war) 
erhielt ich beynahe no 6 Öran Salpeter. — Ich 
würde gewiß mehr Effig erhalten haben, wenn 
ih Anfangs gleich mehr Braunftein, und Vitriol⸗ 


fäure zugefest, oder die Arbeit wiederholet hätte; 


ich hielt es aber für überflüßig, weil ih ſchon 
durch diefen Verſuch meine Abſicht für erreicht hielt. 
% 8. 


2.88 Obige Verfuche wurden mit einiger Abe 
änderung wiederholt. Ueber 3 Unzen Saft zog 
ich 2 Unzen ſchwache Salpeterfäure:ab; den Rück. 
ftand fättigte ich mit luftvoller Kalferde (86 Gran) 
den entftandenen Kalfweinftein (30. Gran) über: 
goß ich mit Vitriolſaͤure; und fo lieferte Diefer 
Berfuh auf die gewöhnliche Weiſe behandelt 25 
‚ran ‚Weinfteinfänre, wie jener 
$. 9. Zuder mit Kalkerde verbundenen Nepfel- 
Nnaͤure, die nochmals filtriet wurde, tröpfelte ich 
ſtarke Vitriolſaͤure, wo fogleich ein groſſer Theil 
Selenit niederfiel; nachdem diefer. Davon gefchie- 
den war, wurde die Flüßigfeit duch öfters darüber 
abgezogene Salpeterfäure, dephlogiftifiret, und 
46 Gran Zuderfänre davon erhalten. 
4. 10, Um auch den rohen Saft in Zuckerſaͤure 
zu zerlegen, zog ich über 3 Unzen: deffelben eben 
foviel ſchwache Salpeterfäure ab. Da folheaber 
noch nicht entbrennbaret war, wiederholte ich dieſes 
Verfahren noch mit 15 Unze, dann mit ı Unze, 
ferner mit Z Unze — noch kleinern Portionen; 
und hiervon erhielt ich 80 Gran ſchoͤne langſpießigte 
Zuckerſaͤure. 
$. 11. Anderthalb Unzen des Safts, ſetzte ich 
blos in einem leichtbedeckten Zuckerglaſe, an 
einen Ort wo die Wärme 68° war, und wo ed ru⸗ 
hig ftehen konnte; er fing bald an in Gaͤhrung zu 
gehen, und — nach deſſen Endigung in Zeit 
von 8 Tagen in einen angenehm ſchmeckenden Eſſig 
umgeoͤndert — der unangenehme Geruch Kay 
is faſt voͤllig verlohren. 
D 4 Aus 
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Aus diefen Verſuchen ergiebt es ſich, daß die⸗ 
ſer honigartige Ausfluß von unſern Pflanzenſaͤften 
nur durch das wenige behgemiſchte harzigte oder 
vielmehr wachsattige unterſchieden ſey; und daß 
derſelbe, wie jene, neben dem Brennbaren (mern ich 
mich noch fo ausdruͤcken darf) aus Apfelſaͤure, 
und Weinſteinſaͤure beftehe. Ein’ abermaliger 
Beweiß, daß alle Bflanzenfäfte auch die der aus⸗ 
laͤndiſchen Gewaͤchſe, die Weinſteinſaͤure als die 


urſpruͤngliche erkennen, und daß ſolche erſt nach 


einer gelinden Gaͤhrung der Pflanzenſaͤfte, dent 
Eſſig naͤher gebracht, undfonad in die es 
Aepfelſaͤure verändert werde, BEN | 





re a 
Ueber das Steimanier; som Hın . 
—D ARE ir ; 


Das die Berhäuking der Schiffe von den Schiffs: 
wuͤrmern verzehrt werde, der Vitriol vom Kupfer⸗ 
beſchlage die eiſernen Naͤgel zerſtoͤhre und dem 
Holze ſchadete, auch durch das untergelegte Paz 
pier oder Leinwand, deinge, bewog mich zum 
—— um einen Stoff auszufinden, aus 

| welchem 


Dieſer Aufſatz iſt ein Auszug aus einer Antrittsrede 
des Hrn Verf. in der K. Academie zu Stockholm 
(am 7. Maͤrz 1787) welchen ich Hrn Prof. Weigels 
gefälliger Frenndfchaft verdanke. 8, 
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welchem fih vom Waſſer und Schiffwuͤrmern uns 
durchdringliche Platten machen liefen. Dur 
Mifchung einer gemiffen Berfegung mit Papiers 
fumpen , fand ih endlich, was ich ſuchte, beſon— 
ders, nachdem ich das rechte Verhaͤltniß, die 
Weiſe der Bereitung und des Trocknens ausfin⸗ 
dig gemacht hatte. Bey der Anweſenheit des 
Koͤnigs, zu Carlscrona, ward ein von Brettern 
errichtetes, und mit Gteinpapier In und auswen⸗ 
‚dig bekleidetes Haus, mit Spänen u. d. m. angefuͤllt, 
und mit Holz bedeckt, und ſolches angezündet, 
ohne daß dag Haus im: geringften befchädigt wors 
den wäre. Auch in Berlin ‚find einige Verſuche 
mit gluͤcklichem Erfolge angeftellt. Aber: nicht 
allein dem Feuer, fondern auch dem Waller wi: 
‚derftehet ed... Seine Unauflöslichfeit im letzteren 
ift durch unzaͤhliche Verfuche befräftigt und ein 


fiebenftändiges Kochen, in einem verfchloffenen 


Fupfernen Keſſel Hat nichts lauf dafielbe vermogt: 


An den Archen bey den Kronmuͤhlen zu Lyckeby, 


bey Carlscrona hat e8 das Reiben des Waſſers 
drey Monath ohne diegeringfte Veränderung aus⸗ 
‚gehalten. Vorne an einem Schiffe befeftigtes 
Steinpapier, war, wie folches.nach einem Jahre 


aus dem Mittellandifhen Meere zuruͤckkam, weder 
von der See abgenutzt, noch von Schiffswuͤrmern 


befchädigt. Neunzehnmal in Waffer getunftes, 
hetausgenommeneg, gefrorneg und wieder aufge: 


thauetes St. P. war nur härter geworden. Waͤh⸗ 


rend. der ftarfften Winterfälte ift e8 in der Erde 


bergraben geweſen, auch eine Rinne daraus gez. 


85 — macht 
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macht, duch welches beftändig Waffer gefloffen 
ift, ohne verändertzu feyn. Die Zwifchenräume 
faugen zwar Wafferein, allein durch einen Ueber: 
zug und mit der Zeit, wird es Waflerdicht. Eis 
fen= und Rupfervitriolauflöfungen machen e8 dicht; 
und daher Fünne es zum Zwiſchenfutter mit Kupfer 
befchlagener Schiffe dienen. Unpfanirtes St: P. 

wird durch Lein- oder Pech⸗Oehl, Theer, Fett, 

Waſſerdicht, und ein Ueberzug von Kalk, Gyps, 
oder der befannte rothe Anftrich Hölgerner Häufer, 
ift zu gewiſſen Behufe.eben fo dienlih. Da Loͤſch⸗ 
papier und wollene Lumpen den Kupferroft nicht 
abhalten, auch Pech, womit man Verhäutungss 
papier überzogen hatte, endlich verzehrt werden, 
fo hat man zwar Seegeltuh gewählt; allein au 
Diefes Fann den Bitriol nicht abhaltenz: dahinges 
gen wird das GSteinpapier von denfelben Härter, 

. and kann alfo vorzüglich zum Zwiſchenmittel bey 
der Verhaͤutung dienen. 

Wenn die Pulverkammern auf Schiffen ins 
wendig mit Steinpapier ausgefüttert werden, fo 
verhindert folhes das Eindringen der feuchten 
Dünfte, welche das Pulver ſonſt anzieht und zus 
fammenbadt; und eben fo nüget das St. P. zur 
Bedeckung der Stellen auf Schiffer, . welche in | 
Anfehung des Feuets gefährlich find. | 

Die Rüslichkeit des St. P. zum Dachdecken 
iſt auch dur viele Verſuche beftärft. Man hat 

‚in Carlscrona folhe Dächer, welche zwey Winter 
ausgehaften und merkbar an Härte — 
haben. 

Nimmt 
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Rimmt man St. P. ch — ſo kann 
das Dach ganz niedrig ſeyn, wofern man nicht 
zu anderem Behufe größeren Bodenraum bedarf: 
aber die Bretter zur Unterlage müßen vecht troden 
ſeyn; doch hat man auch verſucht, friſchgeſchnit⸗ 
tene Foͤhrne Bretter dazu zu nehmen, und das St. 
P. hat vom Trodnen derſelben feine Riſſe be⸗ 
kommen. 

Zum Decken wird das St. pP, das vier — 
Seiten hat, nach ſeiner Diagonallinie mit einer 
Ecke hinunter gelegt, fo daß die Ecke nie bey 
Schieferdaͤchern, einen Zoll breit übereinander 
faffen, und werden dann die untern Ecken etwas 
abgefihnitten, damit feine Erhöhung dafelbft ent: 
ftehe, und die Tafel mit plattföpfigen, oder ſoge⸗ 
nannten Bleynägeln befeftigt, deren zujeder Tafel 
‚von der jegigen Größe. etwa 9 bie 10 erfordert 
- werden, welche denn feine Riffe im Papiere vers 
urſachen, fondern diefe werden vielmehr härter, 
wenn Waſſer hinzufommen, und das Eiſen aufloͤ⸗ 
ſen ſollte. 

Man fordert zwar vom St. p, daß es — 
biegſam ſeyn muß, wenn es Papier heißen ſoll; 
da aber ſeine hauptſaͤchlichſten Vorzuͤge nicht durch 
den darin befindlichen Papierſtoff, ſondern durch 
den aus dem Steinreiche herruͤhrenden Zuſatz, 
erhalten werden; ſo ſollte es auch weder Papier 
genannt ſeyn, noch einige Biegſamkeit von den⸗ 
ſelben gefordert, ſondern es eher kuͤnſtliche Schie⸗ 
ferplatten genannt werden, als mit welchen es 
zum naͤchſten uͤberein komme. Die Weiſe der 
5 | Bus 


⸗ 


6. ni 
Zubereitung auf einer Papiermühle hat zu erſterer 
Benennung Anleitung gegeben, welche auch gleich: 
gültig ſeyn koͤnne, wenn der Endzweck nur erreicht 
werde: damit indeſſen beym Dachdecken auch die 
Forſt verſichert werden koͤnne; ſo kann, da ſich 
dieſes Papier nicht biegen laͤßt, — nn 
 verfertiget werden. 
5 Dächer, Bretter, ‚oder Sifenpfatten, pflegt 
man zur Erhaltung mit Brauntoth, Theer u.d.m. 
zu überziehen: und. eben fo kann das Steinpapier 
eine der Luft widerftehende Oberfläche bedürfen, 
bis es felbige mit der Zeit von ſelbſt erhalten hat. 
Der gewoͤhnliche Anſtrich von Vrauntoth, 
Rockenmehl, Harz und Leinoͤhl, iſt völlig hinrei⸗ 
hend, wenn es zuſammengekocht und warm auf⸗ 
geſtrichen wird. Ebenfalls iſt auch Theer, Pech⸗ 
oͤhl, oder Oehlfarbe dazu dienlich; dieß ſcheint 
zwar in Anſehung des Feuers gefährlich zu ſeyn; 
‚ aber verfehiedene Berfuche bemeifen,, daß, wenn. 
. man das St. P. hiemit beftreicht, und nach dem 
Trocknen ing Feuer wirft, das Entzundliche ſolches 
Anftrichs mit den Papierlumpen verbrenne, das 
Papier aber fo unverändert bleibe, daß es noch 
die Luft abhalten koͤnne, und die unterliegenden 
Bretter nicht zum Brennen kommen laſſen. | 
Ein auf folche Weiſe gedecktes Dach wird un: 
fehlbar eines der leichteſten und daher fuͤr hoͤlzerne 
Haͤuſer beſonders wichtig, auch wohlfeiler, als 
mit Ziegeln, Eiſen oder Kupfer gedeckte Daͤcher 
ſeyn, indem in Vergleichung mit den erſten ohn⸗ 
gefeht 30 bis 40 vom Hundert erſpahrt werden: 
Deckt 
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Deckt man das Dach mit doppelten Papiere, 
ſo, daf die untern Platten mit den Rändern an 
" einander gelegt , und nur mit einem Nagel an 
jeder Ecke befeftigt, die obern aber nach der Diaz’ 
gonalrichtung, aufdie erwähnte Weiſe gelegt wer: 
den; fo hat ein ſolches Dach an Dichtigkeit, 
Dauerhaftigkeit und Sicherheit gegen Feuers⸗ 
bruͤnſte, einen Vorzug vor andern Weiſen zu 
decken; und moͤgten, wenn man in Staͤdten uͤberall 
ſolche Daͤcher erhalten koͤnnte, unmöglich betraͤcht⸗ 
liche Feuersbruͤnſte entſtehen koͤnnen. 

Da dieß Papier alle Arten von Anſtrich an⸗ 
nimmt, und anſehnlich dicht iſt; fo koͤnnen hoͤl⸗ 
zerne Haͤuſer mit Vortheil damit uͤberzogen wer⸗ 
den, da denn die St.P. Platten dicht an einan⸗ 
der gelegt, an den Ecken mit den erwähnten Deck 
nögeln befeftigt und mit gut gefchlagenen Kalk— 
moͤrtel, mit einem Zufa vom ungelöfchten Kalfe, 
oder auch mit Dehlfarbe u. d. m. übergogen & wer⸗ 
den koͤnnen. 

Bey der Verfertigung des St. P. danen die 
Tafeln auch mit einem Falze rundherum verfertigt 
werden, daß ſolche, wenn ein Salz uͤber den anz 
dern gelegt wurde, ein ganz ebene Dad, * 
Bekleidung geben. | 

Statt des gewöhnlichen Berohrens zu Gypo— 
decken kann das St. P, an den Brettern mit Leim 
und einem Nagel an den Ecken befeftigt werden, 
nachdem die Raͤnde gerade geſchnitten und dicht 
an einander gelegt, darnach mit Kalk beworfen, 
| — und gegypſet werden; wodurch man 

eine 
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eine wohlfeilere Gypsdecke — welche gene 


Riffe bekoͤmmt. 

‚Sn Sranfreich, Spanien, u. as: gebraucht 
man Mauerfteine zum Fußboden in Zimmern, 
welche darnach mit Ochfenblut beftrichen und das 
‚von fo hart werden, daß fie durch Bohnen mit 
Wachs fehr glänzend ausfallen. Eben dies Fann 
men erhalten, wenn man gerade gefohnittene Tas 
fein Steinpapier, dicht an einander gepaft, auf 
den bretternen Boden feftleimt und, nachdem e8 
troden geworden, fo oft mit Ochfenblut übers 
zieht, bis e8 glänzend wird, da es denn. mit 
Wachs gebohnt, allenfalls auch darna mit Del: 
farbe überzogen werden fann. Dergleichen Bo: 
den find zu Carlscrona in zwey Jahren, weniger, 
ale man vermuthen mögte, abgenugt worden; 

doc) muß man die Bretter vorher wohl nachſehen, 
daß fie feft Liegen und fih nicht biegen, wenn 
man darauf gehet, weil das St. P. fonft — 
Riſſe bekoͤmmt. 

Wo man in einem hoͤlzernen Hauſe Sicherheit 
wider Seuer bedarf, kann das Gt. P. als eine 
fihere Bedefung angewandt werden; ſo auch auf 
den Boden in fteinernen Haͤuſern: und belegte man 
den ganzen Hausboden mit doppelten Gteinpas 


piere, fo würde es das Feuer nicht weiter fommen 


laßen , wenn das Dach abbrennte. 

Endlich hat man auch mit glücdlichen Erfolge 
Büften und andere Zierathen aus der Steinpa— 
piersmafle zu machen verfucht. — 








R * / 


Der damalige Praͤſes der K. Ak. d. Wi. H. Helm _ 


eroͤrterte in der darauf gegebenen Antwort, die 
vortheilhafte Nutzung des Steinpapiers zum Dach⸗ 
decken, unter der Vorausſetzung, daß es Feuchtig⸗ 


keit aushalte, und mit der Zeit hart werde. Es 


ſichere wieder Feuersgefahr, ſey nicht ſo ſchwer, 
als andere zum Decken gebraͤuchliche Stoffe: 100 


gevierte Ellen St. P. wiegen nur 422 fund; bins 


gegen ein eben fo groffes Dach von Eiſenblech 
1142, von Brettern wenigſtens 1150 und von 
Ziegeln 3600 bis 4300 Pfund; dagegen aber wer⸗ 
den nicht mehr als 360, hoͤchſtens 400 Pf. Bir— 
kenrinde und nicht mehr als 236 bis 327 Pf. Kupfer: 


platte, von der neuen Bereitung von Avyſta, zu 


folher Bedeckung erfordert, 

Das St. P. würde auch das mohffeiffte Dach 
geben: ein Kupferdach von 100 gevierten Ellen 
koſte 31 bis 43, eins von Eiſenblech 35, ein Zie— 


geldach 6 Bis 9 Keihsthaler, nah Stodholmis | 


fen Preifen ; ; ein einfaches Bretterdad vier 
Rthlr. einBirkenrindendach, (ein Pfund auf die ge⸗ 
vierte Elle gerechnet,) ohngefehr ſieben; und endlich 
würde ein eben fo groffes Dach von Steinvapier, 
nicht mehr als 3 Reichsthaler Foften, wenn man 
die gepierte Elle deffelben für anderthalb Schillinge 
erhalten Fönnte, — 
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Vermifchte chemiſche Bemerkungen 


aus Briefen an den Herausgeber. 


— 


Som Herrn Hoflth Herrmann in 
Cathrinenburg. 


Bu hat man dafür gehalten ‚ daß die Nation, 
telche in den graueſten Vorzeiten in dem Altaiz 


ſchen Erzgebirge einen fo betraͤchtlichen Bergbau 


getrieben hat, und die man insgemein die Tſchu— 
den nennt, die Erze nicht zu ſchmelzen verftanden, 
und die Metalle nur in gediegener Geftalt gewon: 
nen hätte, weil man nirgends Spuren von 


Schmelzanftalten gefunden hat. Bor kurzem aber 


hat man nit nur bey den fogenannten Warlloni⸗ 
fchen Schürfen an der Schulba unzmeydeutige 
Spuren von alten Schmelzöfen,, fondern au nicht 
weit von der Salairsfifhen Silbergrube, in der 
Gegend des Fluffes Batfhat, welcher in die Ina 
fällt, ein dem Anfchein nach ſich fehr weit verbrei⸗ 


tendes Schladenflög entdect, auf welchem eben 


die Dammerde ſchon bis 18 Arfch. dick aufliegt. 


Wie alt muften alfo dieſe Schlacken nicht fchon 


feyn? Webrigens enthalten fie noch eine Spur von 
Silber, und haben das befondre an fih, daß fie 


flüßig befunden worden find, und alfo von einer 
fehr reinen Scheidung Zeugniß geben, — Sm 
| Altai⸗ 


‚in den angeſtellten Proben auſſerordentlich leicht⸗ 
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Altaiſchen Gebuͤrge, go Werſt von der Beftung 
Uſtkamenegorsk iſt im vorletzten Sommer an der 
linken Seite des Fluſſes Ulba, an einem Bache, 
Sılipoffa genannt, ein groffer Pingenzug ven alten 
Tſchudiſchen Arbeiten entdeckt, und noch fo reiche 
Halden und unverristes Gebürge alda gefunden 
‚worden, daß diefe Grube einft noch ein zwepter 
Schlangenberg werden Fann. ch habe die reich⸗ 
ſten Stuffen mit gediegenem Golde, Horn⸗, und 


Glaserz von daher in Haͤnden gehabt. 


Vom Hrn Haſſenfratz in Paris. 


uſſer dem neulich angeführten Mittelſalze von 
dephlogiſtiſirter Salzſaͤure und Pottafihe, hat Hr, 
Bertholet gleichfalls eben dieſelbe mit dem cauftis 
Shen Mineralifchen Alkali, und dem ungelöfchten 
Kalte verbunden. Er erhielt mit dem erfteren 
ein Mittelſalz (muriar oxigene de Soude) 
das beynahe in feinen Eigenfchaften dem Mittel; 
falze mit der Pottaſche gleich Fömmt, Bey der 
Bereitung des letzteren äußert fich ein ganz beſon⸗ 
drer Umſtand. Die Salzſaͤure theilt ſich in 6 
Theile; aller ſauermachende Stoff (oxigene) 
‚wirft fich auf einen derfelden, und bildet das neue, 
Salz; dieandern 5 Theile dagegen enthalten nichte 
davon, und bilden daher auch nur das gemöhn: 
‚liche Salz vom Sylvius. Man kann ſehr Teicht 
diefe bepden Salzarten, die nothwendig mährend 
der Arbeit fi) vermifchen muͤßen, von einander 
ſcheiden; denn das erfte hat, wie der Salpeter, 
Chem. A1N.1788:8.1.Stı. E die 
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die Eigenſchaft fih ftärfer im heißen, als im kal⸗ 
ten Waffer aufzulöfen. Hr. Bertholet fand bey 
feinen Berfuchen, daß 100 Gran diefes neuen 
Salzes 75 Eubifzoll, oder ohngefehr 37 Gran de: 
phlogiſtiſirte Luft liefern; und dieſe entbindet fich 
viel leichter daraus, als aus dem Salpeter, und 
ift auch fehr viel reiner, weil fie gar Feine phlo— 
giſtiſche Luft enthält. Wenn man 24 Cubikzoll 
diefer Luft in Berührung mit alfalifher Schwe⸗ 

$elfeber brachte; fo wurden 23 Zoll’ ganzlih ein⸗ 
geſogen: und daß der übrige Zoll nicht eingefogen 
“wurde, fohreibt Hr. B. einigem Mangel: der noͤ⸗ 
thigen Vorficht zu. Wir Fennen wenige Körper, 
die eine fo reine dephlog. Luft: geben, als: unfer 
Salz. Eben dafjelbe hat auch Die fehr auszeich— 
nende Eigenfchaft, daß es das falpeterfaure Gilz 
ber, Queckſilber und Bley nicht träbt: man kann 
feldft auf. diefe Art: deffen Reinigkeit prüfen. — 
Hr. Chaptal hat Fürzlih Verſuche angeftellt, de 
nen zu Solge, Die, eryftallinifchen Vegetationen 
der Mittelfalze an den Wänden der Gefäße, eben 
fo, wie die Pflanzen felbft, den Beytritt des Lichts 
und der Lebensluft erfordern. 





Bom Hrn Bergm. Geijer in Stockholm. 


SH). Klaproth erwähnt gegen Sie eines Wol⸗ 
frams aus Wermeland, den er unterſucht habe? 
nur iſt dergleichen bis itzt noch nicht aus der dor⸗ 
tigen Gegend bekannt, und ich wuͤnſchte daher 
einige weitere Nachricht davon zu genauerer Nach⸗ 
for⸗ 
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forſchung· — Die kuͤnſtlichen Hineraföäher 
finden in Stockholm ganz ungeneinen Beyfall; 
"vorzüglich aber die mit figer Luft angeſchwaͤnger⸗ 
ten, von welchen man jaͤhrlich mehrere 1000 Fla⸗ 
ſchen verbraucht. Die Art, fie zuzubereiten iſt 
gegenwaͤrtig ſehr ſtark verbeſſert. Die vom ſeel. 
Bergmann angegebene Menge Kochſalz im Sel⸗ 
zer⸗Waſſer ift für einen Gefunddrunnen ganz bes 
traͤchtlich: man kann fie mit Vortheil vermin⸗ 
dern. — Das kuͤnſtliche Pyrmonter⸗, und Spa— 
Waſſer, laͤßt nach beobachteter Bergmanniſcher 
Methode, immer etwas Eiſenocher fallen. Dan 
verhindert dieß, wenn man fie, nach der ſchon 
gefhehenen Auflöfung des Eifens, um zweyten⸗ 
mahle noch mit firer Luft verfieht. Das luftfaure 
Wafler, das mit etwas Citronenfaft und Zucker 
vermiſcht wird, gibt die Fühlendefte fimonade von 
der Welt. — Zu Gladhammer bey Colmar ent- 
deckte ich im vorigen Jahre, ein Cobolderz, dag, 
ohne Arfenif zu halten, blos durch Schwefel ver 
erzt iſt; hiemit ift zugleich’ ein Eifenerz vermifcht, 
welches der Magnetanzieht, unddaher von jenem 
ſcheiden kann. Aber da das Erz zu diefem End- 
zwecke gepulvert feyn muß; fo ift man genöthigt, 
es hernach wieder zu einer. Art Stein zufammen 
zu fehmelzen, der an metallifhen Theilen viel reis 
‚eher ift, als der arfenifalifhe eryftallifirte Kobold, 
und alſo einen größeren innern Wehrthat, denaber 
der anders gewohnte Käuffer öfters verkennt. 





Ion Dom - 


. rue 
Dom Hrn, Weſtrumb in Hameln. 


Ich erachte mich Ihnen fuͤr verbunden, daß Sie 
Hen Haſſenfratz Bemerkungen gegen meiner Ber: 
ſuche über dag Berlinerblau haben abdrucken laſ—⸗ 
fen. Es iſt ſehr recht, daß man auch. die gegen: 
feitigen Gründe gegen eine Meynung höre. Cie 
kennen mich zu wohl, als nicht überzeugt zu ſeyn, 
daß ich mich nie für unfehlbar hielt: und niehabe 
ich eine Zeile für den Druck geſchrieben, vom der 
ich beym Niederfchreiben nicht wänfchte, daß man 
prüfen möchte, was ich durch fie behauptete. 
Wahrheit zu fuhen, ift ja mein Zweck; daher ift 
mirs feldft lieb, wenn ein anderer überzeugend 
darthun kann, daß ich aud) irrte; und daher muß 
mirs gleich ſeyn, od Scheele, oder Hr Bertho⸗ 
let und Haſſenfratz die wahre Natur des färben: 
den Stoffes enthüllen oder ich. Nur fordere ich, 
daß man meine Ausfprische nicht eher verdammt, 
dis man jeden meiner Verſuche genau und zwar: 
mehrere mahle nachgemacht hat, und nun den Erz: 
folg ganz anders findet, als ich ihn fand. — Das 
färbende Wefen , das Hr. Bund Henach Scheer: 
lens Vorſchrifft durch die Deftillation erhalten, , 
iſt ja Fein einfacher Stoff: — man zerlege ihn 
erft und: zeige dann, daß er Feine Phosphorfäure) 
enthalte. Nie habe ich gefagt, daß die Säure: 
allein den färbenden Stoff ausmache: mer mir: 
das. aufbürdet, der thut mie unrecht; er lefe! 
meine Aufſaͤtze, um ſich vom. Gegentheil zu uͤber⸗ 
zeugen. Freuen foll michs, wenn die Einwürfe: 
CK. Tr We des 
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des Hrn Haſſenfratz bewirken, warum ich ſo oft 





gebeten habe, — die Wiederholung meiner Ar⸗ 


beiten von mehreren genauen aber auch geduldi⸗ 


gen Scheidefünftlern, damit das Publicum er⸗ 5 


fahre, ob ich mich wuͤrklich taͤuſchen ließ. Gern 
will ih zufehen, wie Scheeele beym Streit über 
die Spathfäure, um dereinft thun zu koͤnnen, was 
dem ehrlichen Manne zu thun Pflicht iſt — Wenn 
man nur endlich irgendwo die Wahrheit findet ; 

fo follen dann die vielen Berfuche, die ich anftellte, 
‚die fange Zeit die ich verbrauchte, die vielen Kos 
ften die ich, verwandte, mie auf feinem Fall leid 
ſeyn. Zufrieden bin ich denn doch daß man we⸗ 


nigſtens Doc) einen geringen Antheil von Phosh⸗ 


phorſaͤure fand; vielleicht bemerkt man dereinſt 
ein wenig mehr: und bey fortgeſetzter Zerlegung 
wohl gar noch einmahl eine ganz rn 

ER aR u. — w. 


Vom Sen. Schiller aus — 


nei einem meiner vorigen Briefe gedachte ich 
einer Kryſtalliſation in verduͤnnter Vitriolſaͤure; 
es war engl. Vitrioloͤhl, wie ich fand, ob es mir 
gleich ald Nordhaͤuſer zugeſchickt worden war. 
- Diefe Kryſtallen, welche nurfehr wenig grauweiſ⸗ 
ſes Pulver gaben, Iöfte ih durch Kochen auf, und 
‚teöpfelte zerfloßnes Weinfteinalfali Hinzu; wor⸗ 
auf fich ein weiffer Niederfchlag abſetzte — Ih 
hielt ihn für Bley, und hatte mich auch nicht in 
meiner Meynung betrogen: denn indem ich ihn 
E 3 auf 
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Gloͤtte. Dieſe mit Effigdigerirt, gab Bleyeſſig — 


Nun wollte ich auch ſehen, mit was fuͤr einer 
Saoͤure das Bley im Vitrioloͤhl gebunden war: 
ich vauchte deswegen das Fluͤßige ab, und erhielt: 


- Digeftiofalz dem Anfehen nad. Um mid, ob es 
auch wuͤrklich f: ſches ſey, zu uͤberzeugen, goß ich 


Vitriolſaͤure auf das Salz, und ſetzte, das Ger: 
mifhe auf. den Stubenofen, worauf bald n | 


Zimmer mit Dämpfenvon Salzfäure erfüllt wurd 
Daß Bley in dem englifchen Bitriolöhl RR 


ſey, ift bewiefen; aber daß diefes mit Sahjfüure 


darin verbunden wäre, *) hat meines Wiffeng 


noch feiner serwähnt; außer Hr. Weſtrumb, 


glaubeich, Da ich mich diefes Vitriolöhls auch 
zur Bereitung des Phosphors bediene, fo habe 


ih auch da Gelegenheit gehabt, die Salzſaͤure 


zu bemerfen. Ich mollte nehmfich den erhaltenen 


Selenit auf deit Stubenofen abtrocknen; er war 


aber kaum warm geworden; fo wurde die Stube 
mit weiſen Nebeln erfüllt, die den falsfauren 


Daͤmpfen völlig aͤhnlich waren. Brachte man den 


naſſen Selenit in einer Retorte ins Feuer; ſo 


wurde das vorgeſchlagne Waſſer zur ſchwachen 
Salzſaͤure. — Aber ſollte es moͤglich ſeyn, das 


in 


) Wenn dieß wuͤrklich der Fall wäre, zeigte es die Unrich⸗ 
tigkeit der augenommenen Verwandſchaften, vermoͤge 


welcher das Bley ſich lieber mit der Vitriolſaͤure in vie⸗ 
len Faͤllen verbindet, als mit der Salzſaͤure. & 


* 


auf einen Porzelain Scherben in heftiges Feuer 
brachte, faͤrbte er ſich roͤthlich, floß aber bald zu 





| in ſo vielem Selenit, als ein: Pfund Vitrioloͤhl 
geben kann, 2 Unzen ftarfe Salzſaͤure mit an ihn 
aus dem Vitrioloͤhle gegangen waͤren? oder ſollte die 
Meynung wohl nicht wahrſcheinlich ſeyn, ‚daß auch 
fbon ein Theil Salzfäure in den Knochen fteefen 
koͤnne? und durch was für einen Zufall Fame die 
Salzſaͤure zu dem Bitrivlöhle? etwa durch den Salz 
peter, der bey der Bereitung zugeſetzt wird? mei⸗ 
nes Erachtens iſt es noch nicht genug, zu wiſſen, 
daß eine Sache da iſt: man muß auch wiſſen, wie 
fiedahin gefommen fey, damit dergleichen ſchon bey. 
der Bereitung vermieden werden koͤnne. Sollte 
ſich die Bemerkung des Hornbleyes im engliſchen 
Vitrioloͤhl ferner beſtaͤttigen; ſo waͤre dieß aller⸗ 
dings ein wichtiger Grund, dieſe Säure bey vie⸗ 
Sen Arbeiten un re zu berbannen, 


Bom Hrn Piepenbring in Pyemont. 
ing Hr. Seip in feiner Beſchreibung der 


hieſigen Mineralquellen fagt: Das Phrmonter — 


Stahlwaſſer Hat im Sommer und Winter, Fruͤh⸗ 
king und Herbſt immer einerley Gehalt: es mag 
"regnen, oder frieren, und wieder aufthauen, 
‚oder fo fange Sonnenfhein und troden Wetter 
ſeyn als es will; fo gibt der Trinkbrunnen bey _ 
22 Öran — Bodenſatz u. ſ. m. fo kann ich 
dennoch Hiervon durch folgende Tafel das Gegen⸗ 
ſeitige anfuͤhren und zugleich damit Bergmanns 
mi ed — beſtaͤtigen 


& 4 | Nach⸗ 


— 


GP; =: et 


Nachdem es 5 Tage mechfelsweife geregnet 
hatte, hielt gemeines Pfund Waffer des Trink 


brunnens an feften Beftandtheilen 233 ran 
Nah 3 Tage täglihem Regen, 
hielt eben fo viel Waffer | 22 — 


Nach 5 Tage darauf folgenden gu: 3 

ten Wetter, hielt eben foniel Wafler 25. — 
Nachdem es Hierauf wieder 5 Tage 

gut Wetter gewefen war, erft + und 

wieder 2 ganze Tage geregnet hatte, 

und abermahls 2 Tage gut Wetter ge: 

wefen war, hielt eben foviel Waffer 23 — 
Nah 10 folgenden guten Jagen, 


Hielt eben ſoviel Waſſer 30 — 
Nach noch 14 Tagen gutes Wetters, | 
hielt eben joviel Wafler 30 — 


Nachdem es hierauf wieder 2 Tage 
geregnet hatte, hielteben ſo viel Waſſer 25 Gran 

Da man nun aber zu Kolge diefer Tafel aufs 
neue fieht, mie Mineralquellen der Beranderung 
des Regenwetters unterworfen ſeyn, ſollte man 
nun nicht allezeit beym Fuͤllen ſolcher Mineral⸗ 
waͤſſer Ruͤckſicht aufs Wetter mitnehmen, beſon⸗ 
ders bey ſolchem, wo eine ſtarke und weite Vers 
fendung ftatt findet, twie beym Pyrmonter? — 
An Dertern, wo ſich Mineralquellen befinden, 
haben fich Apothefer, die zum Gebrauch, Wäf: 
fer deftilliven, für Luftfäure haltende zu hüten, 
weil diefe während dem Deftilliren metalliſche 
Theile aufldfen, mithin zum Arzeneygebrauch 
Ihädli werden. — Noch oft ſehe ich, daß gar 


unſere 


anfere gröften Aerzte, no immerhin Wermuth⸗ 
falz verſchreiben, wo fie gar gut Weinfteinfalz 
verſchreiben Fönnten? Bey mangelndem wefents 
lichen Unterſchiede zwiſchen beyden, liegt Die er 
fach wohl an mangelnder demifcher Kenntnig ? — 
Auch verlangt man noch oft weiße Blättererde: 
warum nicht lieder die fehwarze, toelche doch uns 
fehlbar beffer würft, wie die weiße? Gewißmäre 
es gut für Kranke, au fir Apotheker, wenn 
ſich Aerzte etwas mehr auf die Chemie legten, alg 
——— geſchiehet. 
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aus den neuen ar der Kin. 


Schwediſchen Alademie der Wiſſen⸗ 
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VIE. 
Ton der Natur undden nöchften Befland- 
theilen des Sch FH) 


| Masden ich in verfchiedenen, bey der Akade⸗ 


\ 


* zu Dijon eingereichten, Abhandlungen alle 


E 5 — Ver⸗ 


u Konigl, Vetenfkaps Academiens Nya Hand- 

Ungar, Tom. VIII for Ao. 1787. Stockh. 
: 1737. 8. for Man, Ian, Febr. Mart, 

a ©, 3 $ 36. 


Berfuche gefammlet habe, welche, meines ‚Era 
achtens, zu einem zufammenhäangenden Lehr: 
gebäude, von der Verwandlung des Eifens in 
Stehl, den Grund legen muͤßen, ) fo habe ih 
mir hier vorgeſetzt, daraus die Kolgerungen und 
Schlußfäge zu ziehen, welche die wahre Natur 
— des Stahls aufklaͤren koͤnnen. 


Rechnet man die Duarzerde ab, welche bey 
einigen Unterfuhungen des Stahls zuruͤckbleibt 
und eben ſo leicht vom Gefaͤße, als vom Metalle 
kommen mag; ſetzt man auch den Braunſtein bey 
Seite, welcher zwar zum Stahlmachen etwas 
beytragen, aber doch fuͤr keinen Beſtandtheil des 
Stahls angeſehen werden kann, weil er auch im 
Eiſen, in deſſen verſchiedenem Zuſtande, gefunden 
wird; ſo kann man fuͤr gewiß annehmen, daß 
keine metalliſche Erde hauptſaͤchlich in den 
Stahl eingehe, als die, welche das Stangen: 
und Gußeiſen eigentlich ausmacht, und denſelben 
eigen iſt. 


Aus — andern ————— kann man 
ferner ſchließen, daß der Stahl wirklich in einem 
mittlern Zuſtande, zwiſchen geſchmiedetem und 
Gußeiſen beſindlich iſt. Dergleichen Erfahrun⸗ 
gen ſind; die Schmelzbarkeit des Stahls, weil 
folder dazu eine ſtaͤrkere Hitze, als dag Gußeiſen 
und eine viele geringere, ald das Ötangeneifen, 
fordert; Die Ausdehnung des Stahls und feine 

Bu ww. Erhaͤr⸗ 


0.9. 1785. swoße' Hälfte ©. 406. 
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Echaͤrtung durch ſchnelle Abkaͤhlung, welche das 
nehmliche beweiſen. Will man Stahl blos durch 
eine Verſetzung von Gußeiſen und geſchmiedeten 
Eiſen bewirken: ſoll der Stahl durch gehoͤriges 
Gluͤhen, in Kreide, Beinaſche, Quarz, zu wei⸗ 
chem Eiſen werden: verlangt man endlich, daß 
der Stahl durch Caͤmentiren in Braunſtein, 
Kohlenſtaub, oder Waſſerbley, zu Gußeiſen 


werde, ſo bleibt allegeit der angeführte Satz 


richtig, daß der Stahl zwiſchen jenen beyden 
Hauptveraͤnderungen des Erfensi inder Mitte ſtehe 


Aber worauf berupet Diefer mittlere Zuftand ? 
Eine-Srage, welche um fo ſchwerer abzumachen 
iſt, als wir nicht alle Stuffen der mehr oder we⸗ 
niger vollkommenen Metalliſat ion beſtimmen, noch 
alle fremden moͤglichen Einmiſchungen groͤberer Art, 
als Urſachen deſſelben, angeben koͤnnen, ſondern 
ten einzigen wahrſcheinlichen Ausweg waͤhlen 
muͤßen, die Schuld auf einen von den luftaͤhn— 
lihen Stoffen zu ſchieben, „welche unfern Sinnen 
entfliehen, und zu deffen Verhaͤltniß und unmerk⸗ 
licher Wirkung unſere Zuflucht zu nehmen — 
weil kein Koͤrper, nach chemiſchen Geſetzen, eine 
Veraͤnderung untergehen kann, ohne etwas be⸗ 
fommen, oder verlohren zu haben. 


1) Sören wir nun fagen, daß der Stahl 
ganz und gar eine Geburt ded Feuers wäre, fo 
daß blos der Feuerſtoff, Die Wärme oder der 
wärmende Grundftoff ſelbſt es ſey, welcher ſich 
in ungleicher Menge an die Eiſenerde hoͤnge und 
wu 
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tocfentlih "den Stahl ausmahe? Ich kann 
nicht leugnen, daß ſich dies Lehrgebaͤude mit ver⸗ 
ſchiedenen Erfahrungen beftärfen läßt. Die we— 
nige Kenntniß, melde wir feit einigen Jahren 
von diefem Grundftoffe erlangt haben, zeigt ung 
die Metalle in Anfehung ihrer Schmelzbarfeit ge: 
rade in umgefehrtee Ordnung ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Wärme. Aftes aber ausgemacht, daß der. 
Stahl leihtflüßiger, als Stangeneifen, und 
fchwerflüßiger als Gußeifen iſt; ſo follte der 
Stahl weniger eigenthümlihe und mehrere ges 
bundene (fall) Wärme, ald das Gtangeneifen 
befigen. Die erftere Bermuthung mag auch mit 
der Zeit bewiefen werden koͤnnen, wenn man anz 
merkt, wie viel Eis von gleich großen und dem 
Anfehen nad gleih warmen Stuͤcke Gußeifen, 
Eifen und Stahl, in der Vorrichtung des Herrn 
Lavoiſier und de la Place gefhmofzen werden 


kann. 


Hier find auch Hrn Bergmanns Verſuche, 
| bie viel größre Menge der von ihm fegenannten 
‚gebundenen Wärme im Stahle, als im Gußeiſen, 
zu bemeifen, und feine Weife, das Gußeifen durch 
bloſſes Gluͤhen in einem Tiegel, ohne Zuſatz, zu 
Stahl zu machen, anzufuͤhren. Dazu kommen 
Hrn Rinmanns Berſuche, da dieſe Berwand⸗ 
fung zu Stahl theils in Stoffen, welche man als 
unwirkſam anfehen Fönnte, zum Benfpiel Quarz, 
Thon v.d. m. gelungen ift, theils fih gleichſam— 
nach dem Eindringen der Wärme, von der Ober: 
Kaͤche bis sum Kerne der Stangen zu richten ges 
a ſchienen, 
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fbienen, und endtich eine Berfchiedenheit gewie⸗ 
fen hat, je nachdem fie in ſchneller Hige, oder 
anhaltendem Gluͤhen angeftellt worden iſt; daher 
Hr Rinmann zu der Aeußerung veranlaßt worz 
den, daß das Eifen im Ziegel, ohne Zufag, oder 
mit einem beliebigen Cemente in der Brennfifte, 
allezeit Stahl werden fönnte, Geſchichte bes 
Eiſens $. 73.) 
Indeſſen gibt dieſes — — bey weitem 
keine genugthuende Erklaͤrung aller hier vorkom⸗ 
menden Fälle; denn wenn ed auch bewieſen wer: 
‚den fönnte, daß der Stahl mehreren gebundenen 
Feuerſtoff, ald das Stangeneifen, enthielte, fo 
folgt doc) daraus noch nicht, daß dies die wer 
fentlihe Urfahe des Stahlwerdens fey; fondern 
ehe, daß es eine Eigenfchaft der neuen Verbin⸗ 
dung, welche den Stahl ausmacht, ſeyn müße, 
‚mehr von dieſem Stoffe zu. binden, und fich eins 
quoerleiben; fonft wäre es unmöglich, zu begrei⸗ 
fen, warum dasnehmliche Eifen, fo verfohiedene 
Stuffender Sättigung mit diefem Stoffe annimmt, 
und warum Die gerade zu wirfende (directe) Ver⸗ 
wandfchaft nicht immer einerley Stärfe aͤußert. 
Fürs zweyte findet man, daß die nehmlichen 
Berfuche dem Hrn Bergmann einen Ausſchlag 
anf mehreren Seuerfioff, oder Wärme, im wei⸗ 
hen Eifen, als im Stable und in diefem, ale 
dem Gufeifen, gegeben haben. Hiedurch wird 
der ganze Zufammenhang in der Drönung der 
Schmelzbarkeit zwiſchen denſelben auf einmal uͤber 
dem Haufen geworfen. Die ganze Wirkung der 
Cemen⸗ 





Gementirung des Eifens wird gänzli verändert: 
das Feuer in dem Dfen muß denn nur dazu dienen, - 
die Berhältniffe der Wärme in den Eifenarten zu- 
verringern, und man muß zugeben, daß entwe— 
der feine Zerlegungsverfuche Fein völligeg Zutrauen 
verdisnen, oder man ih auch nach einer andern‘ 
und nähern Urſache umfehen, um alle hiebey- 
vorfallende Schlüße und ‚Beigerungen vereinigen‘ 
zu koͤnnen. * 
Wäre endlich drittens die Zunahme des ges 
bundenen Seuerfloffes eine ausgemachte Urſache 
der Bewirkung des Stahls, ſo muͤßte man Stahl 
erhalten, ſo oft man das Eiſen einer heftigern, 
oder anhaltendern Waͤrme ausſetzt. Aber die 
Ausſchlaͤge ſind laͤnge nicht uͤbereinſtimmend ge⸗ 
nug, um ſolchen Grundſatz, ſelbſt in Anſehung 
des Gußeiſens feſtſetzen zu koͤnnen. Dieſer Ver⸗ 
ſuch iſt Hen Bergmann ohne Zweifel gelungen, 
aber ich habe ihn mit eben ſo groſſen Mengen 
wiederholt und feinen Stahl erhalten. Zwey an⸗ 
dere Berſuche des Hrn Rinmann beweifen ferner, 
daß dieſer Erfolg, ſelbſt in Anſehung des ſchwer⸗ 
fluͤßigen NRoheifens (nodſatt Tackjarn) nicht 
beſtaͤndig iſt, und obgleich bey einem von meinen 
Verſuchen weißes ſchlackenhartes Gußeiſen (hard- 
ſatt Tackjärn) fo ohne Zuſatz umgeſchmolzen 
und mit dem Ofen zugleich kalt geworden war, 
ſehr deutlich einen ſchwaͤrzern Fleck von Salpeterz 
fäure befommen hat, fo kann man daraus doc) 
nichts ſchließen, (S. 8) weil dies nur eine Eigen 


en Stahls ausmacht, welche überdem allen 
Arten 





Arten Gußeiſen mit — Rechte zukoͤmmt, 
wenn gleich die uͤbrigen a see des Stahls 
dabey vermißt werden. | 
Bon dem gef ſchmeidigen Eiſen finde ich noch: 
wen igere Beweife, daß es durch Wärme allein 
zu Stahl werden koͤnne. Die Haͤrte, ſo es nach 
dem Weißgluͤhen im Waſſer annimmt, iſt von 
keiner andern Veſchaffenheit, als die; welche ein: 
| Flintenlauf erhaͤlt, nachdem er zur — des 
Waſſers gedient hat: Stahl, fo in der Eſſe aus 
roſtigen Nägeln bewirkt worden ift, iſt eine Er- 
zeugung Defonderer Art, welche wahrfheintih 
mit einer Zerftörung des metallifhen Zuftandes 
anfängt, um denſelben dar; nad) fiuffenweife 
wieder anzunehmen, wie eg mit dem Schmelz 
frahle geht. Eiſen, fo im Tiegel ohne Zufag; 
oder mit trockenem Thone, oder gebranntem Kalk⸗ 
fpathe umgeben, gu Stahl wird, mögte eine Ans 
merkung von einer ganz andern Bedeutung erlaus 
ben, wenn diefes Stahlbrennen nur in effen den. 
Fallen Statt fände, da der Tiegel einer gleich— 
ftarfen Hitze auggefegt wird. "Aber es gelingt 
nicht, woferne der Tiegel nicht in die Brennfifte 
‚geftellt und mit Kohlenftaub umgeben wird: es 
gelingt weder vor dem Schmiedeblafebalge, noch 
‚im Windofen: auch nicht in der Gtahlofenfifte, 


‚wenn das Eifen in einer: Ölasröhre eingefchloffen | 


iſt: daher auh Hr. Ninmann Fein Bedenken - 
trägt, zu ſchließen, daß die Dige allein das Eiſen 
nicht in Stahl verwandeln Fönne, — des 
zu Pa PEN | 

' Der 


or 
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Der letzte und nicht unbedeutendſte Umſtand 
iſt die Unmoͤglichkeit, ſich die Zunahme an un: 
bedingter Schwere vorzuſtellen und mit andern 
bekannten Sällen zu vereinigen, welche durch die 
bloſſe Hige und zwar fo fehr, als bey einiger 
Gelegenheit bemerft ift, bemwirft wird. Ach rede 
bier nich: von den ganz im Kleinen angeftellten 
Verſuchen, 100 folhe glaublih von der kleinen 
Spuhr von Eifen, welche die Kohle felöft enthält, 
hergsleitet werden Fann, befonders wenn es zum 
Schmelzen fömmt; und ob Hr. Bergmann glei 
einmal’ einen Abgang von beynahe 55 am Ge— 
wichte bemerft hat, hat: er doch felbit erfannt, 
daß diefer einzelne Fall von einer andern zufaͤlli— 
gen Urfache habe herruͤhren Fönnen. Hr Meaus 
mur fagt ausdrücdlich in feiner fechften Abhand— 
lung, daß aufs genauefte gewogene 3 franzoͤ— 
fifche Pfunde ſchwere, Stüde Shwedifches Eifen, 
nach dem Ötahlbrennen 123 Grane mehr, als 
zuvor wogen, ob fie.gleich gut reine gemacht wa: 
ren, welches zunäcft eine Zunahme von =73 gibt. 
Hr. Meyer hat ebenfalls eine Zunahme am Ge 
wichte bemerft, mie er Steyerfcehen Stahl in Koh: 
lenſtaub ſchmolz; wie auch Hr. Ninmann einer 
Zunahme von beynaheo, or an einem Stuͤcke 
weiches Eifens wahrnahm;, fo in einem Tiegel, mit: 
Kohlenftaub umgeben, im Stahlofen zu Stahl 
geworden war, (Geſchicht des Eifens $. 23. N, 
XVINL.) Aber die bedeutendfte Erfahrung ift die, 
welde Hr. Grignon in einer vor der Kön. Akad. 
N Bil den 8. Zul. 1782 verleſenen Abhandlung 
(ourn. 
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(lourn. de Phyk * xx. ©. — beſchrieben 
und Hr. Buffon im zweyten Bande feiner Mine⸗ 
talogie angeführt hats Hr. Örignon hat vors 
feslih den Caͤmentiroerſuch mit z00 Pfund Stanz 
geneifen angeftellt, welche vorher und nachher 
mohl gereinigt worden, und fie. wogen darnach 
5065 Pfund, welches eine Zunahme, der under 
dingten Schwere Von 1,013 oder einem Pfunde 
4. Ungen, 6 Duentchen und 28 Gtane Auf den 
Gentner, oder etwas über eines “aufs Hundert, 
‚gibt. Kann man nun wohl annehmen, daß die 
Anfammlung des Feuerſtoffs in dieſem Eiſen, eine 
ſo wunderbare Schwere hervorzubringen vermoͤ⸗ 
ge? Da es doch zur Zeit keinen Fall gibt, wel⸗ 
cher ein Vermoͤgen dieſer feinen Fluͤßigkeit, im 
geringſten auf unſere ſchaͤrfſten Waagen zu wir⸗ 
fen, zeigte, und es im Gegentheil Erfahrungen 
‚gibt, welche uns auf die Bermuthung führen, 
‚daß. ein warmer Korper weniger, als ein kalter, / 
‚wiege, | 
2. Wäre es wahr, daß man dag Eifen nicht 
zu Stahl verändern Fünnte, ohne es mit einem 
fohlichten, oder. ähnlichen, Stoffe zu umgeben, 
fo würde man eine ftarfe Anleitung erhalten, zu 
‚glauben, daß eine Sammlung und Anhäufung 
des Brenndaren, wenn nicht die einzige Urſache 
der Verwandlung, doch eine der merfwärdigften 
Veränderungen: wäre, fo das Metall felbft, bey 
Diefer Behandlung, in feiner Zulammenfegung 
unterginge. Ben aufmerffamer Ermägung der 
zuvor gefammleten Fälle, aber wird man bald 
Chem.Ann. 1788. B. 1. 56.1. F genug 
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genug überzeugt, daß das Lehrgebaͤude, nach 
welchem das Gußeiſen die erſte Stelle in der Stuffe 
der Metalliſation, das Eiſen eine hoͤhere und der 
Stahl noch eine hoͤhere, vermoͤge eines ſtaͤrkern 
Gehalts von dem metallmachenden Stoffe, 
erhaͤlt keinen andern Grund hat, als einige 
Schluͤße, welche man ſchnell und wankend genug 
aus der gewoͤhnlichen Bereitungsweiſe gezogen 
hat; und daß, da ſolche allezeit mit Huͤlfe des 
Feuers geſchieht, man dadurch auf den Gedanken 
habe gebracht werden koͤnnen, als wuͤrden das 
durch allegeit neue Vorräthe von Brennbaren eine: 


werleibet und gebunden. Aber wir haben vorher! 


gefehn, wie das gefchmeidige Eifen, durch Caͤ— 
mentiren in Kreide, Kalf, Thon, Seldfpath, zu 


Stahl verändert wird; wir wiffen, daß Eifen zu 
Stahl wird, wenn es in den fchwarzen Kalk des; 
Braunſteins, gelegt ift, von welchem uns Hr. 


Scheele gelehrt hat, daf er dag Brennbare aufg! 
Degierigfte anzieht, und von welchen wir nune: 
mehr wiſſen, daß er Fein brennbares Weſen, fonz: 
dern nur. die ſaͤuerliche Seuerluft liefern kann, 
welche Hr. Lavoiſier Säureerzeugend nennt, und! 
welche in diefer Rücfiht, nah Stahls Grunde: 
fügen, die Metallwerdung ehe zurückfegen ſoll⸗ 
te; — und doc) wirft gerade der Braunſteinkalk, 
Durch feine Gegenwart, fo Fräftig aufs Eifen,, 
aumiStahlwerden, daß es fehr ſchwer häft, aus 
Erzen, welche ihn enthalten, ein gefchmeidigesi 
und meiches Eifen ohne alle Einmifhung von 
Stahl, auszufehmelzen und zu bemwirfen, 

Diefe 


er — 


Dieſe vorſchloͤgig aufgeftelte Ordnung eines 
es oder weniger vollfommenen Metallzuftandes 
wird ferner durch. die in meinen vorgedachten gez 

druckten Abhandlungen angeführten Verſuche ums 
geſtoſſen; denn gibt eine Bereinigung, oder Zur 
fommenfhmeljung von Gußeifen und. Stanaen: 
eifen, eine Berfesnng Der Art, wie der Stahl ift, 
fo fann daraus nichts anders gefchloffen werden, 
als daß die eine Art Eifen zu viel von dem Stoffe 
haben müße, an welchem es der andern mangelt; 
and daß ein mittelmäßiger, und eben. rechter 
(lagom) Borvath defielben im Stahle gefunden 
werde, und deffen RUN art und FAME 
ausmache. 


| Uebrigens darf man fi nit wundern, daß 
Kreide, gebrannter Kalf, Beinafche und andere 
‚ähnliche Caͤmente, Gußeifen zu Stahl, aber auch 
Stahl wieder zu Eifen, machen koͤnnen, und daß 
Kohlenftaub und Waſſerbley dag Gußeiſen niet 
toeicher (lättligare) oder den Stahl nur fpröder 
und wieder zu Öußeifen machen. Die Webereins 
fiimmung diefer Schlüße ſcheint mir die Schläße 
ſehr wohl zu befräftigen, — man daraus zie⸗ 
hen kann. 


Man hat alſo weit Urſache, mit Hrn 
Meyer zu behaupten, daß das Gußeiſen, beym 
Schmelzen und Schmieden zu Stahl, etwas von 
feinem Brennbaren verliehre, und dag Stangen; 
eifen etiwag von demfelben erhalten müße, wenn 
es Stahl werden folle, und, mit einem Worte: 
( x 2 8 


f 


BR mir at 
daß der Stahl, feiner Beſchaffenheit nach, dent 


I 


Gußeifen näher fomme, ald dem Stangen⸗ 
eifen, wie foldes Hr Ninmann auch anfuͤhrt. 


(Geſch. des Eiſens $. 266. N. 2.) 


Dagegen koͤnnten nun wohl Hrn Bergmann; 


RBerſuche, die Menae, aus gleich vielem Eiſen, 
von diefem dreyfachen Zuftande, durch Auflöfung 


— 


in Saͤuren, zu erhaltender brennbarer Luft und 


des beym Faͤllen dadurch wiederhergeſtellten Sil⸗ 
bers, zu erforſchen, angefuͤhrt werden, aus wel⸗ 
chen er ſchloß, daß im Stangeneiſen mehr Brenn⸗ 
bares, als im Stahle, und in diefem mehrereg, 


Ausfchläge aber wohl hinreichen, eine Ordnun 


‚als im Gußeifen, gefunden wuͤrde. Können He 


feſtzuſetzen, welche gegen die, durch fo —— 
andere Fälle zu Tage gelegte Stellung derſelben, 
gegen einander — Hr Cavallo (Treat. 
on Air, Part. 3. Cap. 4.) fuͤhrt, nach Hrn: 


Prieſtleys eigener Aeußerung, eine Anmerfung 


an, welche tch in der Sranzöfifchen Ausgabe nicht 
habe finden Fonnen, daß nemlich Hr Pr. gleich 
groffe Antheile Eifenz und Stahlfeilfpäne, über 


als vom Eifen erhalten habe, welches, wie Hr. 


Queckſilber, im Brennpuncte eines Brennfpiegels 
verfalft, und vom Stahle as mehr brennbare Puft, 


C. fortfährt, mit der Meynung, daß der Stahl 


mehr Brennbares, als das Eifen enthalte, wohl 


übereinftimmt. So Tange es wahrſcheinliche 


Gründe gibt, den von Stahl angenommenen 
Grundftoff, als ein twirfliches Wefen und Stoff 
anzufehen fann der Gedanke nur Wider: 


Br | ſpruch 





ſpruch finden, daß we am Brennbaren fo 
reiche, und unter allen wie derherſtellenben Mitteln 
beſte, kohlichte Stoff, bey dem Caͤmentiren des 
Eiſens, ehe zur Verminderung, als —J——— g, 
Beten beptragen iällfes. .. 


— 


Die bey der Bereinigung der Fälle, mit einem | 


gefaßten Gedanken vorfommenden. Schwierig. 
keiten, find übrigens fein Beweiß der Wahrheit 
‚der ftreitigen Meynung. Man wird bald fehen, 
daß, wenn in der Folge auch unwiderfprechlich 
bewiefen wird, daß der Stahl mehr Brennbares, 
als das gefehmeidige Eifen , enthalte, ich mir doch 


| vorftelle,. daß man für die Eigenſchaften, welche 


das Eiſen beym Stahlwerden erhaͤlt, eine andere 
Urſache aufſuchen muß. Die Menge des Brenn: 
baren mag hier, wie die Menge der Hite, nur 
eine befondere Wirkung feyn, welche auf einer 
zuvor gefchehenen, oder zugleich bewirften, Ber: 
änderung der ganzen Zufammenfegung des Eifens 


beruhet. Und ob der Begrif,, welchen wir uns. 


vom Brennbaren machen, gleih gegen die beym 
Stahlmahen beobachtete Zunahme nicht fo fehr 
ftreitet, befonders, feitdem Hr. Kirwan es zu 
einerley mit der brennbaren Luft gemacht, und 


man diefe Luft als einen Beftandtheil des Waſſers 


anzufehen angefangen hat; fo hat es doch noch 
einige Schwierigkeit, fih vorzuftellen, daß das 
Eiſen beym Stahlmerden ı Pf. 4 Unzen 6 Duent, 


und 28 Öran von diefem feinen Stoffe, d. i. we⸗ 


Batene 250 Würfelfuffe, und zwar in feinem er- 
83 hitz⸗ 
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hitzten und ausgedehnten Zuſtande, auf den Kent 
ner, annehmen koͤnne. Aber ein andrer Eins: 
wurf, melder, meines - Erachtens, dem 
Stahlwerden des Eifens dur blofies Hinzukom⸗— 
men des Brennbaren widerfpricht, wird von demı 
fchwärzenden Stoffe hergenommen, melden die 
Säuren, fowohl nach der Auflöfung des Stahls, 
als des Gußeiſens, nachlaſſen und wovon ein fo) 
- deutlicher Fleck auf ihrer Oberflaͤche fihtbar wird. 
Denn, wie man au hierüber denft, fo gibt 
dies doch fiher weder einen vollfommenern Mes 
tallzuſtand, nach folglich einen bloffen Zufag, oder 
Vermehrung, des metallmahenden Grundftoffes,, 
zu erfennen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


| 





Anzeige chemifcher Schriften. 


G. 8. Eh. Storr Alpenreiſe, zweyter Then 
Leipzig 1786 4. S. 290. 


Mi: Vergnügen zeigen wir die Fortſetzung die⸗ 
ſer Reiſe an, mit deren Anfang wir ſchon ohn⸗ 
laͤngſt (Annal. J. 1785. B.2. ©. 173) unfere Le— 
fer befannt machten. Hr. Storr hat nun die 
Alpen dreymahl bereißt, und beingt die Refultate 
davon in gehdriger Dgdriung bey, ober gleich nie 
auf Vollftändigfeit in Rücficht auf den Umfang 
des Alpengebirgs Anfpruh macht. Er hat die 
„Reife zuerft von Lauterbrunn aus zum Gotthards⸗ 
berge fortgeführt, u. f. w. und nah Zufammenz, 
‚ftelung feiner auf mehreren Reifen gemachten 
Beobachtungen über den letzten, die Ruͤckreiſe bis 
“zum Pfeffersbade, und nah Marſchlins, dem 
Buͤndner Gebürge u. f. w. fortgeführt: wodurch 
alfo Hr. St. in der That, den. Naturfreunden, 
die die Helvetifchen Alpen befuchen wolfen, deren 


Kenntniß fehr erleichtert Hat. AufderKeifenah 


dem Grindelmalde zeigen fih deſſen Gletſcher. 
Die herrſchende Gebürgsert des Mettenbergs, 
der fie fheidet, tft Kalk; hergegen an der Rord— 
feite gegenüber, der Hornftein — Herrlihe Aufz 
fiht nach dem hohen Schreckhorne zu, nebit fetz 
ner damit verbundenen Bebürgsveihe; — das 
Wetterhorn, (aus Ralfdergen erfter Größe, nebft 
ee Schiefergebuͤrge beſtehend, die offen⸗ 

a bare 


— 


* 
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bare große Ummwälzungen anzeigen ‚) ift bis ganz 
zu feiner Spitze noch nicht erftiegen. — Eine Art 
von Plattforme bey dem Hundekhorn —; die herr⸗ 
ſchende Gebuͤrgsart der Felſen der Srimfel iſt eine 
grosfleckigte, mit weißem Feldſpathe und ſchwaͤrz⸗ 
lichgruͤnen Schirlblaͤttern vermengte Quarz⸗ 

wacke — Reiſe von der Grimſel zum Gotthard; 
die vornehmſten Beſtandtheile dieſer Gebuͤrgsar— 
ten ſind, Quarz, mennigfarbiger Schirlſchieffer 
und auch etwas Glimmer; durch Farben, Maas: 
verhältniffe, und Sonne in der Verbindung, 
aufjerordentlich abgeändert. . Die Zerfluftungen 
des Gebirgs geben ihm oft ein geſchichtetes An⸗ 
ſehn. — Kryſtallgruben: Glaßroſenfarbener 
Flußſpath findet ſich zuweilen in jenen Gegenden, 
der vom Braunſtein ſeine Farbe zu haben ſcheint.) 
Des Gotthards Gebuͤrgsart iſt mannichartig ger 
miſchte Quarzwake, die aufwaͤrts mehr und mehr 
kleinkoͤrnig und lockerer, an den Seiten mit vieler— 
ley Thonarten oft untermiſcht iſt. Ihr foderes 
Gewebe, das alle Feuchtigkeiten anzieht, iſt der 
Grund ihrer zerriſſenen Spitzen, und abgeloͤßten 
Blaͤtter: eigentliche Schichtenlager entdeckt man 
nicht. — Auf der Stella, einem der Gipfel des 
Gotthards, fand man die Adularia; auſſerdem 
noch Schwerſpath und deſſen ſehr genau beſchriebene 
Druſen; jene ſeyen eine Art des Feldſpathts, die 
durch groͤßere Schwere, Drusgeſtalt, und den 
ſchielenden Perlenſchein ſich auszeichne — Viel—⸗ 
fache Kryſtalliſationen des ſchwerſpathhaltigen 
Feldſpaths — Defopaaing. der Wucherdrufen 
Macles) 


AR 


‚{Macles) — Eigenfhaften des Schwerquarzes. 
AHufferdem find noch 54 Arten von Waden vom 
Gottharde umftändlich befehrieben. — Reiſe von. 
Gotthard nah Pfeffers. Die heiße Babquelle 
‚enthält - auffer einem unbedeutenden Kochfalzger 
halte, nichts von Salzen, Luftſaͤure, Schwefel 
leber, Eifen, u. f. w.: ein aͤußerſt feiner fettiger 
Stoff gibt fih durchs Gefühl, einigermafjen durchs 
Geſicht, und duch einen. Geſchmack (beynahe, 
wie von fehr verdünneter Kleifhbrühe,) zu erfens - 
nen. Es gefchehen oft groffe Kuren durch jene; 
befonders mittelft eines bewuͤrkten Ausſchlags — 
Reiſe nach Marſchlins und Braͤtigau — Merk: 
wuͤrdiger Riß, der den Walſeinaberg von: einem 
Theile des Rhaͤticon abſondert: beyde Stuͤcke Die- 
ſes Bergbruches paſſen ſehr zuſammen. — Ge— 
ſteinarten deſſelben. — Das Fideriſſer Waſſer 
enthaͤlt, nebſt etwas Eiſen, und Schwefelleber, 
vornehmlich Bitterſalz, und einen ungemein rei— 
chen Gehalt an Luftſaͤure; man bedient ſich deſſel⸗ 
ben hauptfählih aegen MWechfelfieber. — Das 
Gaviergebirge befteht aus Kalk: zwiſchen —* 
-findet man einige merkwuͤrdige Steinarten einzeln. 

‚Reife von Chur nach Hinterrhein — Die Ges: 
birgsart des Mittenberges ift Schirlſchiefer- und 
Kalkſpathwacke, und Hornfteinwergel — das 
Araſchgerwaſſer enthält ı Duentchen fefte Theile 
im Pfunde, wovon vier Zünftheile trocknes feuer— 
‚beftändiges Laugenſalz, 3 luftfaure Bitterfalgerde, 
nebſt einer Spur Eifen enthalten: — der Hein- 
| RER „Die EMI Alp; die herrſchende Ges 
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fteinart ift eine bornfteinhaltige Talkſchieferwacke, 
mit Kalk und Schwerfpath untermengt — (Zei: 
ſchendurch zeigen fich durch Brüche entblößte Gyps⸗ 
fireden.) In den fogenannten Schamfer Silber: 
gruben fand man Fleinförnigen Bleyglanz, mit 
Bleyſchwaͤrze (in verfhiedenen Gebirgsarten ;) 
und Eifenarten, als Eifenfieß in Würfeln, ſchalig⸗ 
ten Glaskopf, und verfteinerte Hornſteinnieren. 
Die Platta grande (der Höchfte Gipfel diefer Alp) 
befteht aus Speckſteinwacke mit Hornftein — 
Canalhorn; eine Platte forme des Canalbergs: 
feine Gedirgsart ift eine, mit Blätterfchiel und 
» Quarz untermengte, Schwerfpathfchiefermacde — 
Urfprung des Rheins aus einem Gletſchergewoͤl— 
be — Reife von Hinterrhein nah dem langen 
See — Bernhardinerberg, deflen herrſchende 
Gebuͤrgsart noch ein Gemenge von Schmwerfpath 
und Schirl ift: Neſterweiſe fand man im, erften 
etwas Waflerbley. Reife vom langen See ins- 
Bältlin — Der Laviſerſer — Gebürgsmerfwiär: 
Digfeiten des Bältlin; das Grundgeftein ift groß: 
fleckigeßeldſpathwacke von rautigemFeldſpathe, der 
mit Blaͤtterſchirl, und weißlichem Quarze unters 
mengt iſt; (nebſt Hornſtein und Speckſteinarten; 
die Lager des erſten find ſehr eifenreich:) Befchreiz | 
bung von 28 Arten. — Der Kalfftoff verbreitert 
fich dort fehr, und erfcheint bald als Talffchiefer, 
Amianth und Topfftein (bey Ehiefa): nur ſehr 
felten als Bergforf — Ahbänderungen des Amiz 
anths — Ruͤckreiſe duch Cläven, Bergell, und 
über den Septimer — eläcnerfer; — Bear⸗ 
| beitung 





' 9 
‚ beitung der Topffteinftäche, zu einer Reihe von 
Töpfen. — : Gebürgsverfchiedenheiten in der 
Topfſteinſtrecke — der Septimerberg: er befteht . 

vornehmlich aus grünen Talfglanz (Mierenfteine). 
Marmels; deſſen Gebirgsarten. Wir uͤbergehen, 
(da wir nicht einmahl alles Merkwuͤrdige in Mis 
neralogie und Chemie beruͤhren konnten) alles 
uͤbrige, die Naturgeſchichte, Oekonomie, und 
mehrere intereſſante Gegenſtaͤnde betreffende, und 
uͤberlaſſen auch das Lob, was wir unſerm gefaͤlli⸗ 
gen Mitarbeiter nicht geben koͤnnen ſeinen flei⸗ 
figen Leſern. I 





Entwarf eines Syſtems der tranfjendentellen 
| Chemie von J. M. ©. Beſeke Leipzig. in der 
J. G. Müllerfchen ——— 1787. 8 / 

18 Bogen ftark, 


Der Chemift, der ſich — hat, immer 
nur aus Thatſachen zu folgern, wird ſich in einem 
ganz fremden Gebiet zu ſeyn dümfen, wenn er 
diefen Entwurf durchgeht. Zwar. find öfters 
hemifche Erfahrungen zum Grunde gelegt; allein 
theils find oft folche gewählt, deren vollfommes 
ner Richtigkeit manche aufgeklärte Chemiften noch 
bezweifeln, theil duch eine Menge von Mittel: 
fhlüffen, die erft noch durch Erfahrungen und - 
Beobachtungen beftätiget und näher beftimmt zu \ 
werden bedürften, Zolgerungen daraus gezogen, 
die alle hei allgemein zugeben mögten; einige 


Rs 
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auch nicht aus dem vorzuͤglichſten Geſichtspunkte ge⸗ 


faoſt, und dabey noch, (wie uns duͤnkt) ohne 


Noth eine neue Sprache eingefuͤhrt, die, wie in 
fo vielen andern Wiſſenſchaften, alſo auch in die: 
fer, ihren Sortgang eher aufhalten, als befchleus 
nigen mus. Elementarfeuer und Phlogifton find: . 
naͤch dem V. die Urftoffe aller Körper (Beweiſe, wie 
man ſie gewöhnlich in der Chemie gibt, finden wir 
oft nicht) ; von Unmoͤglichkeit muß derScheidefünft: 


ler nicht fprechen; (aber auch bey den einges 


fhränften Kenntniffen und öftern Fehlſchluͤßen 


nicht zu leicht von Möglichkeit auf Wirklichkeit 


fchließen): Trennung des Elementarfeuers vom 
Phlogiſton mahe Waͤrme, das Gegentheil 
Kälte; auch Licht feye eine Wirkung, die auf 
der Zerfegung des elementarifhen Zuſam— 
menhangs beruhe; im Lichtftrahl feyen Elemen: 
tarfeuerfubftanzen neben Phlogiftonfubftangen in. 
Bewegung, im Körper in Ruhe. Granit löfe ſich 
in Erde, Waffer , Luft und Aether aufs; Wafſer in 


Luft (fo nennt der V. hier die entzundbare Luft, 


die man in neueren Zeiten daraus geſchieden ha> 
ben will) und. Aether (fo heißt in diefem Der: 
fuche die dephlogiftifirte Luft); Luft in Aether, 
Hether in Lichtſtrahl; nah Darcet verwandle 
fi) carrarifher Marmer und weißer Kalfipath in 
ein wenig Waffen und Luft. Die Lüce zwifchen 
Maler und Granit füllen die Sale, aus. Ni— 


tum, Vitriol und, Meerfalz fteigen durch Aus— 


dünftungen in die Luft. : Waſſer loͤſche deswegen 
die Flamme aus, weil es die in der Flamme be⸗ 


findliche 


/ 
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findliche Erde ilßr fogleih auflöfen — Berg⸗ 
mann leite die Kieſelerde aus der Verbinduug der 
Flußſpathſaͤure mit Waſſer ab: Oehl verbinde 
ſich deswegen nicht mir Waſſer, weil fie in Ruͤck— 
ficht der Verwandſchaftsgrade zu weit von einanz 
‚der abſtehen: der Koͤrper fönne feine Kraft haben; 
(er feye ja eine Wirfung,) alſo auch keine anzie⸗ 
hende und jurüdftoffende, die nur den Ele 


‚mentatfeiierfubftanzen zufomme; duch Mineral: 


fäure" werde gepulvertes Glas in der. Digeftion 
zerſetzt. Muͤhſam Flettere ich, find die ‚Worte 
des B., den Ratenbalg inder Hand, mie miteiner 
— die mir, in der dicken Finſterniß nur 


"bis auf einen Schritt leuchtet, endlich doch zu einer 


hoͤhern lichtern Region hinauf, laſſe dann den 
unnoͤthigen Katzenbalg fahren, ſetze mich auf einen 
Lichtſtrahl, wiege mich hier in meiner aͤtheriſchen 
‚Höhe, bis mich ein Schtoindel wieder zu meinem 
jest noch lieben Erdball herabführt. Ich peitſche 
dann wieder meinen Tiſch, und laſſe mich von Luft 
und Sonne peitſchen, und fuͤhle Zerſetzung mei⸗ 
nes unſterblichen Clementarfeuergeiſtes vom Phlo— 
giſtonkoͤrper, und mit ihr Verbindung mit den 
himmliſchen Geifteen, wie ich Zerfegung fühle 
des Elementarfenerd und des Phlogiſtons meines 
Ziſches in meiner darneben ſtehenden Flaſche ge- 
laden‘. : ‚Wer nicht Naturforfher, Phyſiker, 
Chemiker, und Philofoph zugleich ift, der bleibe 
noch fo lange zuruͤck, bis er fich diefe Wiffenfchaf: 
ten ganz zu eigen gemacht hat; ohne ſie koͤnnte 
h tranſzendentelle Chemie ein Geſchwaͤtz ohne Sinn 
A ER, . and 


f 


w. 


- 


———— — 


und Verſtand werden’ — „Verlangen wollen, man 
‚ folle angeben Fönnen, mas ‚für eine Art des ele⸗ 


mentarifchen EOBENBANBS in Ddiefem oder 
jenem Körper Statt habe, heift etwas fordern, 
was in der überfinnlichen Sphäre der tranfjenden: 
tellen Chemie nur gedacht, nicht handgre lich ge: 
macht werden kann.“ Die Artalfotefer derjeniz 
gen, die aus diefer Schrift den gehörigen Nutzen, 
den wir ihre nicht abfprechen wollen, ziehen koͤn— 
nen — iſt nad obigen Angaben fehr genau be⸗ 
ſtimmt. —— Od 





Beobachtungen aus der Arzneywiſſenſchaft ꝛc. 
nebſt einer Unterſuchung und Beſchreibung des 

Quedlinburgiſchen Geſundbrunnens von C. J. 
A. Ziegler, d. A. Doct. und Leibarzt ꝛc. . Ci 
1787. 8. ©. Ei 


Das eben angezeic gte Da, das gewiß den 
denfenden practifchen Arzt eben fo angenehm, als 


belehrend feyn wird, Fann hier nur, des Anhangs 


wegen, als eine Beſchreibung eines, noch wenig 
befannten, deutſchen Brunnens, ftatt finden, Er 
liegt eine halbe Stunde von Quedlinburg, am 


Fuſſe eines Berges, der mit vielen andern eine 


Kette macht, die fih meilenlang erſtreckt. Jener 
Berg befteht aus Sand-, und Eifenfteinen, Kiefen, 
fetten, Mergel, und andern fetten Erden, aus 
denen man vormahls Bitriol und Alaun gefotten 
bat: auch hatte man Steinfohlen gegiaben. — 
Man fahte die ſchen vorher ae unbefannte 
Quelle 


ee mr; 
Duelle (die alle Stunden 720 Maaß vom gleichen 
Gehalte giebt) 1771 ein, und überbaute fie. Oef⸗ 
‚net man die Thuͤre des Haufes ; fo empfindet man ei⸗ 
‚nen ftarfen ſchweflichten Geruch. Steht das Reaum, 
Thermometer auf dem Gefrierpunfte, fo zeigt je 
nes Waſſer noch 9° Wärme auf dem correfpons 
demTherm.: esift um 22 Gr. (in 32 Unzen) leichter, 
als gewöhnliche Daffer: es hat einen elaſtiſchen, 
ſauren flächtigen -Geift, die Suftfäure: es färbet 
die Lackmustinktur, macht die vrdinaire weiſſe 
Seiffe gerinnen, laͤßt an der Luft Eifengcher 
fallen: Alfalien trüben es, und fällen etwas we: 
niges; dies thun auch alle Quedffilder-, und Sil⸗ 
 berauflöfungen. Im deftillivten Waſſer aufgelöfter 
Arſenik fiel nah 14 Stunden zitronengelb nieder. 
Mit Galläpfelauflöfung. wird es ganz ſchwarz: 
das Eifen erheflet auch aus dem gelben Dcher, 
(der auch mit Salmiaf fehöne gelbe Blumen giebt.) 
Der Schwefel zeigt ſich noch am Geſchmack, an 
der rothen Farbe des mit dem Waſſer gekochten, 
Zerpenthinöhls, am Geruch des auf Kohlen ger 
worfenen Ueberbleibfels vom abgedampften Waf- 
fer. Diefes beträgt von 2 Maaßen, Oper 3 Pfun⸗ 
den, 5 Gran Salze, 23 Gr. Eiſen, 7% erdigter, 
befonders thonigter Theile. Aus diefen Beftands 
theilen (deren genauere Angabe fh Hr. H⸗R. 
Z.noch vorbehäft,) fehließt er auf feinen Nuten. 
in mancherley Krankheiten, welchen er hierauf 
durch erzählte vielfache Euren gehörig erhärtet. 
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Chemiſche Reuigkeiten. 
Die Koͤn. Geſellſchaft der Aerzte zu Paris hat 
die Frage aufgegeben, ob das Rotten des Hanf 


und Zlachfes der Gefundheit der Menſchen und 
Thierenachtheifig fey? Worinn diedavon erwach— 


fenden Beſchwerden beftehen? Ob das Waſſer da⸗ 


durch noch fhädlichere Eigenfchaften erhalte, alg 
durch das Rotten von andren Begetabilien? Soll 
man in fließenden oder ftehenden Waſſern dag 
Rotten vornehmen ? und welche diefer benden Me— 
thoden iſt die vorzüglichere, ſowohl in Ruͤckſicht 
der beffeen Zubereitung jener Subſtanzen, als 
auch in Ruͤckſicht auf die eſunrheitn der Ein— 
wohner? 


* 
— 


Die medieiniſche Facultaͤt zu Göttingen hatfuͤr 
die dort ſtudierenden Aerzte folgende Preißfrage 
fuͤrs J. 1788. ausgeſetzt. „Da es denen Aerzten 
ſo wichtig iſt, die erſten Anfaͤnge des Steins zu 
erkennen, und da dieſe ohne Zweifel nicht ſelten 
von einer verdorbenen Miſchung des Harns ab— 
hangen; ſo iſt aus einer richtigen, auf eigne Er— 
fahrung gegruͤndeten, Zerlegung des Harns, ſo 


genau als moͤglich anzugeben, welche Fehler in der 


Miſchung des Harns, dem Grieſe, und dem Steine 


zur Grundlage dienen, und welche Regeln daraus, 


ſowohl zur Verhuͤtung, als auch It Se dieſes 


uebels zu ziehen find". 


EETTT DEREN TEE 
nun en at 
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Ehemiiche Verſuebe — 
"und." a 


Beobachtungen 


3 Chem. Xrm.1788,8.1.502. | G 
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Sr. Prof. Storr vom atpenſatze 


Du unter dieſem EN hefannte Salı ift — 
Alpen keineswegs ausſchließlich eigen, auch nicht 
Die einzige Art von Salzen, Die im weiten Bezirke 
dieſes groſſen Gebirges anzutreffen find. [ES jſt Die 
mit Bitrloffänre gefättigte Bitterfalgerde, die 
dom Sefhmade den Namen des, Ditterfalzes erz 
halten Hat, und ihres Gebrauchs in Der Mediein 
wegen, Abführungsfal; genennt wird, Ihre ge⸗ 
woͤhnliche Entſtehungsart in den Alpen iſt das Aus⸗ 
wittern aus nackenden Felſenwaͤnden vom perwit—⸗ 
ternden Hornſteinſchiefer, ſeltener von Waken, an 
welchen verwitternder Blaͤtterſchirl betraͤchtlichen 
Antheil hat. Man findet zwar auch zuweilen Schich⸗ 
ten von ſolchem Salze zwiſchen den Lagern jenes Ge⸗ 
ſteins; Solche Niederlagen von Alpenſalz ſcheinen 
aber durch Abſpuͤlen und Niederſickern des an der 
— agusgewitterten Salzes entſtanden zu 
G 2 | ſeyn.) 


9 Dieſen Gegenſtand hat der WB. vor kurzem, iu einer 
Diff. de Sale alpino, ver (Alpenreiſe. Ch I. ©. 
160.) ‚gegebenen. — semäs, ausfuͤhrlich abge; 
handelt, 
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feyn.] Sonderbar iſt der Name Gletfherfalz, den 
man diefem Salze in den Alpen häufiggibt. Die: 
groffe Meynung der Aelpler von fo mancherley 
wunderbaren Eigenſchaften und Kräften ihrer: 
Gletſcher, hat vielleicht den erften Unternehmern: 
eines Handels mit diefem Salze zum Arzneyge- 
brauche den Gedanfen eingegeben, ihm durch jene: 
Benennung mehr Zutrauen unter dem Alpenvolke 
zu verfchaffen. Man weiß auch, daß fonft ſchon 
geheime Arzneyen von den Öfetfchern benennt wor⸗ 
den find, die nirgendsher in einiger Verbindung | 
mit ihnen ftanden. So hat auch das Alpenfalz 
von Feiner Seite her etwas mit den Gletſchern 
gemein. Ich fand es immer in den Mittelalpen, 
nie auf den hohen Alpen, too die Schneegebirge: 
ihren Sit haben, die man in ermweiterter Bedeu: : 
tung auch wohl Öletfoher nennt, noch auf den: 
eigentlichen Gletfhern, jenen aus den Schnee— 
thälern im Hochgebirge herabgeleiteten Schnee— 
ſtrecken. Diefes fand au der Prof. Dulliker 
in Lauwinen, ein aufmerffamer und um die Ges: 
fhichte diefes Salzes fehr verdienter Beobachter 
nicht anders (Andres — Briefe aus der Schweiz, 
nad) Hannover gefchrieben, in dem Jahre 1763.. 

Zürich und Winterthur. 177,©.232.1) 

Ueber die Beſchaffenheit diefes Salzes BEN 
die Mehnungen bisher fehr getheilt: (Die älteren 
Schriftftelfer hielten es vielmehr für Sand, als 
‚für Salz, und gaben ſich die Mühe, .die Wir: 
kungsart des Ableckens diefes Sandes zur Befdr: 
derung der Dauung der Gemfen, durch eigne: 
Hypo: 
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Hypotheſen zu erklaͤren/ teil dei Befuch der Gem⸗ 
fen jenen Stellen den Namen der Gemfenleden, 
Saljleden, Sulzen laͤngſt beygelegt hatten. 
(Conr Gesner hift. Animal. L.1. Tur. 1551. 
p- 321. oh. Jac. Scheuchzer Naturg. des 
Schmweizerlandes. Th. Zürich. 1746. ©. 60. f.)' 
Sr: (hift. firp. indigen. helv.inch. Bern. 
1768. Praef.) erflärte das Alpenfalz für nächft 
verwandt mit dem gewachſenen Glauberſalze (Hr 
v. Beroldingen nennt eg wahres Sal mirabile 
(Andres — Briefe aus der Schweiz — ©. 237: f.) 
und Hr Andres ſucht feine Beyfiimmung (©. 236.) 
dadurch zu retten, dag er (8. 236.) annimmt, 
das Sal mirabile foMile fey von dem Sedlizenfi 
wefentlich nicht viel unterfchieden, und (©. 231.) 
dem Blauberfalze nur den Vorzug einer größeren 
Feinheit vorbehaͤlt, ob er gleich zuvor (©. 223.) 
die buͤndigſten Merfmale der Uebereinfunft des 
Alpenfalzes mit dem Achten Epfomfalze dargelegt 
hatte. Daher fheint die von mehrerem aufge / 
nomnene Meynung fich verbreitet zu haben, daß 
das Alpenfalz entweder für ein vollfommenes 
Glauberſalz, oder doch für ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen diefem und der mit, Vitriolſaͤure gefättigten 
‚Bitterfalzerde zu halten fee. In der tentfchen 
Ueberfegung der Kirwanſchen Anfangsgruͤnde der 
Mineralogie wird es (©. 203.) zum Glauberſalze 
geſtellt. Hr Leonhardi (Hrn P. J. Macquers — 
chymiſches Woͤrterbuch —) bringt es (th. IV. 
©. 496.) zum Slauberfatze, (Ch. VI. ©. 97.) 
zum Bitterfalge, 9. Gmelin (Einleitung in die 
et, G 3 Mine⸗ 
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Mitteralogie — ©. 205.) erklärt es für ein Claus 
berſalz, das eine Erde bey fih führe, die mehr. 
Aehnlichkeit mit der Bitterſalzerde habe, als mit 
dem Kalke. An der Anzeige des 1. Th. meiner 
Alpenreife (Gotting. Anz. 1784.) wird die Frage 
aufgemstfen, ob nicht das Alpenſalz, das ich als 
 Bitterf ls 5% Andres aber als Gfauberfalz bez 
ſchrei be, vielleicht ein Gemenge von beyden ſeyn 
moͤgte? Senn Hr. A. nachdem er die Eigen: 
ſchaften eines wahren Bitterfalzes ganz Fenntlich 
an dem Alpenſalze gezeigt hatte, es denn doch, 
wie 28 fheint, aus Gefälligkeit ein Glauberſalz 
genennt hat, fo ſieht man nun, daß es beynahe 
allgemein ſo verſtanden worden iſt, als haͤtte er 
ſeine erſtere Erklaͤrung zuruͤckgenommen. Auch 
war die Vergleichung mit dem Sedlizer und Epſo⸗ 
merſalze nicht bezeichnend genug, da man im 
Handel kaum mehr aͤchtes Sedlitzer und Epſomer⸗ 
fat; anteift, und die ehemals aus Mangel an 
chemiſcher Kritik vorgegangenen Verwechslungen 
diefee Sale mit Glauberfalze jetzt deſto häufiger 
abfihtlich gefchehen, weil die Menge Glauberſalz, 
die in fo mancherley Salzfabriken gelegenheitlich 
gewonnen wird, unter dem wahren Namen diefes 
Salzes nicht verfäuftich ift, und der Werth, dem 
die Bitterfalgerde , feit der Verdrängung der kalk⸗ 
artigen Arzneymittel erhalten hat, den Preiß der 
Salze, bey welchen fie zum Grunde liegt, über: 
ftiegen Hat. Es gereicht daher dem Alpenſalze zur 
befonderen Empfehlung daß es bisher der Verfaͤl⸗ 
ſchung noch nicht unterwörfen geweſen iſt, die fonft 
an 
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in Ruͤckſicht der üblihften Sorten des Bitterfals 
368 fo allgemein geworden ift. Wiewol das Slaus 
berfalz für die Beftimmung zu einem Abführungss 
mittel in manchen Sällen die Stelle des Bitters 
falzes vollfommen vertreten fann, und in andern 
ihm fogar vorzuziehen ift, wie in der Ruhr, und 
den ‚faulen Krankheiten überhaupt, nach Th. 
Percival Bemerkung; fo bleibt dagegen inandren 
Fällen dem Bitterfalze fein eigenthuͤmlicher Werth, 
und es ift dem Arzte nie gleichgültig, gewiß zu 
ſeyn, Daß genau die Arzney, die er vorſchreibt, 
gereicht werde. Immer war es alſo ein befondes 
ter Zufall, daß das veinfte unter den im Arzney⸗ 
gebrauche uͤblichen Bitterſalzen dadurch folite 
kenntlich gemacht werden, daß es mit den vers 
faͤlſchten Sorten diefes Salzes verglichen wurde.) 
‚Doch haben au) einige Schriftktellee die wahre 
Beſchaffenheit des Alpenfalzes anerkannt, wir Hr. 
em (C. a Lannéè Mar, med. — Lipf.et 
Col. 1772.p 281.) Hr Hagen Grundriß der 
RR a Koͤnigsb. u. Leipz. 1786. ©. 
103.) und Hr. Wiegleb (Handbuch der allgemei: 
neu Chemie, B. IL, Berlin und Stettin. 1781. 
$. 955.) Nach allen Proben behauptete das Als 
venfalz, das ich antraf, Die Eigenſchaften der 
‚mit Vitriolſaͤure gefättigten Bitterfalzerde, im 
Geſchmacke, im weit langfameren Verwittern, (in 
Vergleichung mit dem Glauberfalze,) im Gerins 
‚nen feiner Aufloͤſung mit Kelkwaſſer, im Nieder: 
fallen der gehörigen Menge wahrer mit Bitriol: 
ſaͤure in den vorigen —— herſtellbarer Bitter⸗ 
RED Ga. ſalz⸗ 
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ſalzerde, auf die Behandlung mit Weinfteinfaus 
genfalz, und in der Drusgeftalt, die dem Bittere 
falzezufommt. Die bekannten Pleinen Abweichun—⸗ 
gen, die in der Beftalt der Bitterfalzdrufen vor: 
kommen, fanden fi) gröftentheild ein, als ich 
einen nicht unbeträchtlichen Theil von ſolchem 
Alpenſalze, dag ich bey Fideriß in Graunbuͤnden 
eingefammeit hatte, zur Verdrufung brachte. In 
der odenerwähnten: Abhandlung habe ih die 
fämmtlichen Abaͤnderungen beſchrieben, die ich in 
der Seftalt der davon erhaltenen Drufen wahrz' 
nahm. Machdem ich mich von der Uebereinfunft, 
des an verfhiedenen Orten eingefammelten Al⸗ 
penſalzes mit dem reinen Bitterſalze verſichert 
Hatte, ging ich an die Unterſuchung des Horn: 
fteinschiefers, der das vornehmſte Muttergeftein 
dieſes Salzes ausmacht. Unter manchen Proben 
dieſer Art wählteich hierzu eine, dieich von einer. 
an Alpenſalz vorzüglich ergiebigen Gemfentede, 
an fehr merklich vermwitternden Hornfteinfchiefer: 
banken, bey dem Fiderifferbrunnen, einem mit 
Bitterfalge reichlich beſchwaͤngerten Gefundmaffer, 
genommen hatte, Eine andre Probe war von 
Hornfteinfchieferbänfen, die die Vermitterung 
noch nicht angegriffen hat, die aber vom Arraſch— 
fer Waffer, einer mit dem an der Luft zerfallen: 
den feuerbeftändigen Paugenfalze beſchwaͤngerten 
Quelle, öfters befpult werden. Wenn irgendwo 
einige Vermutung Statt finden Zonnte, nach Bes 
fchaffenheit der Fagerftätten, an gewiſſen Orten 
ein eher dem Ölauberfalze, als dem Birterfahe, 

| ahnlis 
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ähnliches‘ Alpenſalz zu ER fo war es bier. 
Aber die Hornfchieferbänfe bey dem Arraſchker⸗ 
waſſer zeigten die Verwitterung noch nicht, die ih 
als eine fo weſentliche Begleiterin Der Alpenſalz⸗ 
erzeugung befunden batte, doß ich oft ſchon im 
einiger Entfernung Gemfenleden an der ſichtba⸗ 
baren Bermitterung entblöfter Hornfteinfchiefers 
bänfe erfennen Fonnte. In mehrerley Ruͤckſich⸗ 
ten fand ich egimmer der Mühe werth, diefe beyden, 
in der Nähe von fo verfhiedenen Quellen brechenz 
den, Schiefer, deren einer.im Berwittern begriffen, 
der andre noch unverfehrt war, chemiſch zu vers 
‚gleichen. Der erftere ift der (Aipenreife Th. II. 
©. 159. ff.) angeführte, ſchwaͤrzlichtgraue, ſchwer⸗ 
fpathhaltige Hornfteinfehiefer, deſſen Lager mit 
Schwerſpath⸗ und Quarzadern Häufig durchzogen 
find. Ich nahm ihn von der Felſenwand am Gar: 
ten des Badwirths, und bediente mich zu meinen, 
Berfuchen eines Stuͤcks das fihon ftarf verwite 
tert, aber weder mit Duarz ned mit Schwer- 
fpathadern durchzogen, auch nicht mit Salz be: 
fchlagen war, an welchem doch die Zunge einige | 
Spur feines Saljgehalts erfannte. Ein Loth da: 
von feingepulvert, wurde zuerft mit Falten, dann 
mit Fochendem, abgezogenen Waller aufgegoffen. 
Ich erhielt daraus 24 Grane reines Bitterſalz, 
und 6 Örane Selenit. ‚Eine Unze gereinigte farb⸗ 
loſe Safzfaure wurde mit 2 Unzen abgezogenes 
Wafler darüber abgezogen, der Ruͤckſtand mit 
Wafler auf Drudpapier gebraht, die durchge: 
triebene Fluͤßigkeit mit Bitriolfäure verfacht, und 
hol | O5 auf 
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auf folhe Weiſe ein halb Duentchen Selenit dars 
aus gefällt. Die übrige Klüßigfeit gab auf gelin- 
des Abdünften und Wiederauflöfen im Waſſer noch 
6 Grane ‚Selenit von fi. Ihren Eifengehatt, 


der fich deutlich zu erkennen gab, abzuſcheiden, 


fand ich fein Mittel zutcäglicher, als das reinfte 
flüchtige Laugenfalz, das ih, um der Verhütung 


der Berunceinigung mit Luftfäure gewis zu feyn, 


duch ein Tuͤtchen von Druckpapier, in welches ich 
Stücdchen vom gebrannten Kalfe legte, der zuvor 
mit Waffer verdünnten Auflöfung zutroͤpfelte. 
Sogleich fielen fafranfarbige Kluͤmpchen nieder, 
Die ich, als nichts. mehr nachfolgte, durch Druck: 
papier abfchied. Der Niederſchlag nahm die Ge: 
ftalt eines bräunlichen Breychens an. Dieſes 
feste ich mit einigen wenigen Eifenftäubchen,, die 
die Auflöfung zuvor hatte fallen laffen, über Nacht 
auf den Dfen. Am folgenden Morgen war dag 
Papier mit Fleinen ſchwarzen Eiſenfleckchen, die 
ihm eine niedliche Zeichnung gaben, befegt. Das 
Laugenſalz war davon geflogen. - Es fand ſich feine 
Spur einer.mitgefällten Erde, und der Magnet 
309 alles, was das Papier behalten hatte, nach 
dem Abglühen; es betrug nicht mehr, ald3 Gran 
&ifen ”). Nah diefer Abſcheidung des Eifeng 

fieß 


) Durch mehrere Verfuche habe ich nich von der Vor⸗ 
treflichkeit diefes Mittels zur Abſcheidung des Eiſens 


aus feiner Aufldfunginder Vitriol⸗ und Rochfatsfäure, 
ungeachtet der Geſellſchaft der Kalk und Bitterſalz⸗ 
erde in ſolchen ——— verſichert. Die Schwie⸗ 

rig⸗ 
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RS ih die —— Flaͤhigkeit etwas ab⸗ 
duͤnſten, und erhielt nun noch einen Niederſchlag 
von 3 Granen Selenit daraus *). Das uͤbrige 

| | . fhoß 


rigfeiten, deren Bergmann an mehreren Orten 
‘(Opufe. phyſ. et chem. Vol.1.'p. 378.1. Vol: IL 
p. 337. p. 351.) gedenft, verdienen allerdings Ers 
waͤgung. Much bin ich fehr entfernt, gegen Berges > 
manns Gründe ſtreiten zu wollen. ı Sch habe viels 
mehr durch fie mir Den Weg bahnen geſucht, jenen 
Schisierigfeiten aus uweichen. Was dan erfien Grund 
betrift, daß es Mühe koſte, daß fluͤchtige Laugenſalz 
von der Luft aure gehörig zu befreien, fo iſt die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Bemerkung durch die Geſchichte des 
Streits gegen Blacks Lehre oft genug beſtaͤttigt wor⸗ 
deu. Zugleich aber bat ſich deſto befriedigender ger 
zeugt, daß fich dieſe Schwierigfeit durch die nöthige 
Sorgfalt allerdings heben laße. Die zweite Schwie⸗ 
rigkeit, die Bergmann anfuͤhrt, betrift die Gefahr 
einer Verunreinigung des flüchtigen Laugenſalzes mit 
Salt, die bey feiner Befreiung von der Luftſaͤure durch 
den gebrannten Kalk beygahe unvermeidlich ſeyn, 
und die hier, nach der bekannten Wirkung des Kalk 
waſſers auf das. Bitterſalz, aͤuſſerſt hinderlich werden 
müfe. Auch würde ich nie rathen, die Verhuͤtung 
einer fsichen Verunreinigung im geringften zu vernach⸗ 
laͤßigen. Ich bediente mich daher des gebrannten 
Kalks in Stuͤckchen, nicht im Pulver und des geprüft 
reinften Salmiackgeiſts. Doch duͤnkt mich, die Wirs 
kung eines Fleinen Nückhalte von etwas Kalk im Cal: 
miafgeifte fen nicht mit der Wirkung des Kalkwaſſers 
gleich anzufegen, wenn zumal ein Ueberſchuß von Saͤure 
in der Aufiöfung vorhanden waͤre, die den Kalk, ohne 
! die 
9 Dieſer Selenit hatte ſich demnach mit der 


uͤbrigen Aufloͤſung vertragen, als das Eiſen age 
ſchieden. 
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ſchoß zu hieteifetthaliigen vitrioliſirten Salmiak 
‚an, und gab 23 Grane davon, die, nach der 
rung mit gereinigtem Weinfteinlaugenfalze, 

— 


die Sittigung der Bitterfalgerde zu eäien j angriffe, 
und wenn fonft dafür geforgt würde, daß etwas Sele⸗ 
nit aufgeloͤßt bleiben Fünne, Auch bemeifen fo mans 


che; täglich vorfommende, unvollkommene Faͤllungen 


toben theils etwas von dem Körper, der gänzlich aus: 
geſchieden werden füllte, aufgelößt zuruͤckbleibt, theils 
 Miederfchläge etwas von dem Muflöfungsmittel mit 
fih nehmen, von welchen man fie gänzlich befreien. 
wolfe, daß die abfeheidende Seräfte der Faͤllungsmittel 
ſogleich gefehtwächt werden, wenn irgend-ein Anhaͤn⸗ 
sen derfelben an einen dritten Körper im Spiele. if. 
Yus den nächftfolgendenzeigt fich, daß etwas Kalk 


ſich zugleich mit der Bitterfalgerde uud dem Eifen in 
derfelben Aufiöfung vertragen habe, und ich fehreibe . 
dem Waffer und der Kochſalzſaͤure Die Bewirkung dies 


fer Einträchtigfeit jener Körper vornehmlich in. Die 
vornehmſte Schwierigkeit beftebt, nach Bergmann, 
in der unmittelbaren Folge der Erzeugung des hiebey 
entftehenden dreifachen Salzes, da die zuvor mit der 
Ditterfalgerde allein verbundene Witriolfäure, nun 
auch flüchtiges Laugenfalz aufnehme, wobei ihre Gätti: 
gungskraft fich in die Bitterſalzerde und das flüch- 

' tige Langenfal; fo vertheile, daß ein Theilder Bit⸗ 
terſalzerde, aus Mangel an zureichender Menge de 
Sättigungsmittels, niederfalle. Diefes duͤnkt mich 
offenbar nur unter der Bedingung zu erfolgen, daß 
das flüchtige Laugeuſalz eine blos gefättigfe, aber mit 
feinem Weberfchuffe von Säure verbundene Bitterfalz: 
erde, antreffe. Daher fuchte sch das Hauptmittel 
gegen eine Faͤllung der Bitterfalzerde in einer Vermeh⸗ 
ung der Menge der Säure, and zweifelte um fo we 
niger 


| 
| 
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* Grane mit uftſaure a Bitterfalzerde | 
Juruͤckließen. Ueber den ruͤckſtaͤndigen Schiefer 
wurde nun eine Unze Vitriolgeiſt mit gleich vielem 
Waſſer abgezogen, und das in der Retorte zuruͤck⸗ 
gebliebene mit Waſſer ausgeſußt. Das Auſſuͤſ⸗ 
ſungswaſſer gab auf das Abduͤnſten z Grane Sele—⸗ 
nit von ſich, „mit der, mit, Weinſteinlaugenſalz⸗ 
euföfung bereiteten Rinftur aus dem Berlinerz 

| blau, 


tiger an der. Erreichung Meiner Abſicht auf biefen | 
Wege, weit ich fonft wußte, daß das Eifen aus die⸗ 
fen Säuren ſehr leicht durch“ das flüchtige Saugenfalg 
gefält wird, und daß die: Sättigung der Säure hiezu 
weder nöthig,- noch. räthlich. iſt, daß fle fich auch deſto 
leichter verhuͤten läßt, . da das flü chtige Laugenſalz, 
indem es das Eiſen nederſchlaͤgt/ dieſem fogleich im. 
nicht geringer Menge anbangt, und auf ſelche Weife 
ein Theil Des Laugenfalzes zugleich mit dem Eifen aus 
dem Gemifche wieder abgefchieden wird. Aus einem 
folchen Meberfehuffe der Säure erkläre ich mir auch 
den gluͤcklichen Erfolg eines vom Hrn Prof. Gmelin 
(Shem, Ann. 1785. St. IX. ©. 214.) erzählten Ver⸗ 
ſuchs, da eben diefes Mittel bey der Prüfung des 
Driburger Waffers verfucht wurde. Eben: dadurch, 


dag Hr. ©. fih der Vitriolſaͤure bediente, um die 


Luftſaͤure aus jenem Waffer auszutreiben, fcheint er 
mir zugleich das bewirkt zu haben, mas ich im vorz 
hergehenden für die Bedingung des Erfolgs erflärt 
habe, die Ucherfättisung mit Säure. Schwerer 
wird es mir, Hrn Weſtrumb's Wenfferungen zu verz 
einigen, der feine zuerft (Kleine phyſikaliſchchymiſche 
Abhandlungen. 1. Heft. Leipgig. 1785. VL 2, die 
ficherfie Art, das mit der Kalk⸗ und Bitterſalzerde 
verbundene Eifen zu ſcheiden.) offenbar weiter ausge⸗ 
dehnte Empfehlung des reinen fluͤchtigen Laugenſalzes 
RN: 
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blau, die zuvor durch Eſſig fo weit geſaͤttigt wurde, 
bis fie der Alaun nichtmehr faͤllte, 21 Grane Ber: 


linerblau, das die Ausgluͤhung auf einen halben 
Skrupel des vom Magnete ziehbaren Eiſenkalks 


zuruͤckbrachte. Die Saͤttigung mit Laugenſalz 


faͤllte aus dem Ueberreſte noch so Grane Alaun⸗ 
erde. Der Schiefer hatte unterdeſſen ſeine Faͤr⸗ 
bung und ſeinen Glanz noch nicht ganz abgelegt. 
Er wurde daher mit dem doppelten Gewichte von 
Weinſteinlaugenſalz gegluͤht, bis er ſich als ein 
Kegel aus dem Tiegel ſtuͤrtzen ließ. Dieſer Kegel 
wurde auf einen Durchſchlag ausgebreitet, und 
sausgefüßt. Der durchgeſeihte Kieſelſaft war 
ziemlich klar, doch etwas opalfarbig. Es war 
ſo viel Waſſer zur Auſſuͤſſung abthig daß die Bir 

triol⸗ 


zu dieſem Zwecke, nachher (Chem. Ann. 1785. St. II. 
©. 156. und Fl. phyſ. chem. Abh. 2. Heft 1786.) 
blos auf die Übfcheidung des Eifens von der Verbin— 
dung mit Säuren nebft Kalkerde einfchränft, Wenn 
ihn nicht etwa, wie von Hrn W. Faum zu ermarten 
ift, das Anfehen Bergmanns zu diefem Widerrufe 
verleitet bat, ſo vermuthe ich, er habe die Werfuche 
blos mit gefättigter , nicht aber uͤberſaͤttigter, Bitterz 


falgerde angeftellt, oder das breyähnliche Anfehen des 


Niederſchlags habe ihn befürchten laſſen, es fey wirks 

lich Bitterfalgerde’mit niedergefallen, da doch blog 
Das flüchtige Laugenſalz das Eifen, dem es im nieders 
fallen anhaͤngt, fo ſehr auffchiwellen macht, daß der 
Niederſchlag vor dem Trocknen ungleich beträchtlicher 
fcheint, als er nach dem Verfliegen des Laugenfalzes 
befunden wird, welches doch gewiß Feine. Vitterſalz⸗ 
erde mit fish entfuͤhrte, aber den Eiſenkalk ganz rein 
zuruͤck ließ, 
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‚teioffäure keinen Niederfhlag darinn bewirken 
konnte. Am folgenden Tage hatte fih ein Scan 
Schwerſpath abgeſetzt. Der Kieſelſaft wurde nun 
zur Gallerte eingekocht, und ausgeſuͤßt. Das auf 
dem Durchſchlage gebliebene Pulver gab nach der 

Abkochung mit dem doppelten Gewichte von Koch⸗ 
ſalzſaͤure, nach darauf veranſtalteter Auſſuͤſſung, 
und Eintroͤpflung von Vitriolſaͤure in das Auſſͤſ⸗ 
fungswaffer, 6 Grane Schwerfpath, und nach dem 
Ahdünften 3 Grane Gelenit. Mit Vitriolſaͤure 
gekocht, ausgefüßt, und abgedünfter gab diefes 
Pulver noch ı Gran Selenit, und auf Eifen und 
Alaun wie zuvor probirt, 2 Örane vom Magnete 
anziehbaren Eifenfalt, und? 5 Grane Mlaun. 
Durch nochmaliges Röften mit Laugenſalz, und 
Wiederholung der ganzen allererft angezeigten hiers 
auf zu veranftaltenden Behandlung erhielt ich mies 
derum ı Gran, und dann noch 2 Grane Schwers 
fpath, ı Gran Selenit, ı Gran anziehbaren Eis 
fenfalf, und zwey Srane Alaun. Das übrige 
zeigte fih in allen Proben als eine in Binderde 
übergegangene Kiefelerde. Diefes Loth Horna 
fteinfchiefer gab demnach in den erwähnten Ver⸗ 


ſuchen: 
In Binderde uͤbergegangene 
Kieſelerde 3Du, 30Örane, 
Alaunerde * 57 — 
Mit Luftſaͤure geſaͤttigte Kalk⸗ | 
erde 30 —— 
Dom Magnete ziehbaren Ei: 
ſenkalf — 16 — 


Site 
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Bitterſalz, nach Abzug des — 
gekommenen Verdruſungs⸗ | 


waſſers UNTEN 16 Grane. 

Schweripetb Ye ae 
Mit Luftfäure gefättigte Bit⸗ 

‚terfalgerde =... a 
Selenit Fr | 6 Grane, 


Die Durchſchlaͤge Balken Heine, nicht auf der 
Mage beftimmbare, Portionen, von ſchleimigem 
Brennbaren, oder ſogenannten Extractioſtoffe, 
angeſchluckt. Das Brennbare und das Waſſer, 
das dem Schiefer uͤber dem Feuer entging, ließ 
ſich auch nicht berechnen; Hieraus ergibt ſich, ne 
ben dem unvermeidlichen Verluſte eines geringen 
Theils, der bey wiederholter Bearbeitung deſſel⸗ 
ben Koͤrpers an den Durchſchlaͤgen und Gefäßen 
anflebt,. der Abgang von-6 Öranen an dem Se: 
wichte dieſes Schiefer. Bey gleicher Behand: 
fung gab eine Unze von. fhwärzlidgrauen, feftes 
I ren, noch nicht verwitterten, Hornſteinſchiefer 
aus den.nächft an der Arraſchkerquelle gelegenen 
und öfters davan befpülten Bänfen: 
In Binderde übergegangene 


Kieſelerde 3Qu. 50 Grane. 
Alaunerde 1— 5 — 
Mit Luftſaͤure geſaͤttigte Kalk⸗ 
erde — 59 — 
Vom Magnete ziehbare Ei— 
ſenkalk — 35 — 
Mit Luftſaͤure gefättigte Bit; | 
terfalzerde — .12 


Erd: 





BR 


Erdhar;z; 20 Grane. 
Schwerſpath 6Grane. 
An der Luft zerfallendes feuer⸗ 

beſtaͤndiges Laugenſalz — 36Grane 


Bey dem Abgang von 4 Granen an der Unze iſt 


zu bemerken, daß dieſer Schiefer weniger ſchlei⸗ 


miges brennbares, als der vorhergehende ent: 
hält; da fich fein Exrdharz vor dem Gluͤhungsar— 
‚beiten fammeln ließ, ging auch weniger Brenn: 


ſtoff verlohren. Don der Berwitterung nod uns 


befhädigt, hatte er uͤberdas weniger Waſſer aufs 
genommen. Die geringe Menge Laugenfal; leite 
ih von den Anſpuͤlungen des Arraſchker Waſſers 
her, da zumal dieſer Schiefer noch keine Spur von 
Verwitterung zeigt, die ich immer bey der Salz⸗ 
zeugung ſolcher Schiefer im Spiele fand, und da 
er vielmehr durch ſein Harz gegen das Eindringen 
des Waſſers, das Hauptwerkzeug ſolcher Verwit— 
terungen, geſchuͤtzt iſt. Mit Hrn Wenzel (Einlei⸗ 
tung zur höheren Ehemie-ı. Th. Leipzig 1773. $ 


93. ff.) und Hrn Osburg (Act. Ac, El Mo- 


gunt Sc, util. quae Erfurti est; ad Ann, 
1784. et 1785. Erf, 1785.) möchte vielleicht 
jemand, in der Bitterfalgerbe diefes Schiefers die 


Mutter des an der Luft zerfallenden feuerbeftänz 


digen Laugenſalzes zu fuchen, geneigt ſeyn; Neben 
dem, daß jene Muthmaſſung; noch nit zur Ent: 
fheidung reif genug ift, halte ich ihre Erwägung 
hier für entbehrlich, da der zur Salzzeugung noch 


nicht zubereitete ganz unverwitterte Schiefer Feine 


Anleitung dazu gibt. Näher liegt die Frage, wie 
Chem. Ann. 1788.32. 1.8.2. H der 
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ao E25 


der erftere vermitterte und Bitterfal; enthaltende 
Schiefer zur Erzeugung feines Bitterfalzes gelangt 
feyn möge? Man nimmt gewöhnlich den Eifen: 


‚Lies für das Werkzeug an, deſſen ſich die Natur 


bediene, bey der Bermitterung der Kiefe, Die 


aus den Schwefel befreyete Säure. an die Bitter; 
falgerde zu bringen. "Auch bezweifle ich vdiefen 


Weg nicht, wo Kiefe, Schwefel, Bitriol, oder 
Alaun in den Müttern des Bitterfalzes anzutref: 
fen find, und ich habe in der gedachten Differtas 
tion eine Anzahl Beyfpiele davon beygebracht. Ih 
fand felbft einmal (Alpenreife Th. IL ©. 129.) 
zwifchen Truns und Tavenas einen Hornfteinz 
mergel, der auf der Oberfläche häufig mit einer,, 
aus Schwefel, Bitriol, und Bitterfalz zufammens: 
gefegten Ausmwitterung befchlagen ift. Hingegen: 


‘fand ich ben den Gemſenlecken, die ih an vers: 


ishiedenen Drten fuchte, dus Bitterfalz in Menge: 
ausmittern, ohne in feiner Nähe eine Spur von: 
Kies, Schwefel, Bitriol, Alaun, auffinden zu 
fönnen. Ich brachte gepulverte Hornfteinfchier- 


‚fer, aus welchen diefes Salz ausmwittert, auf gluͤ⸗ 


hende &ifenblebe, ohne den geringften Schwer 


felgeruch daraus entwiceln zu Finnen. Aus ver- 


fhiedenen von Hrn Andrei gefammelten Nach⸗ 
richten über die Erzeugung des Bitterfalzes er: 


waͤhnen zwar. einige der Gegenwart des Schwer 


fels, Kiefels, Alauns in ſolchen Stellen, andre: 


gedenken mit feinem Worte eines bey andern Bit— 
terſalzmuͤttern bemerften Stoffs diefer Art; Hr. 


Görtling erwähnt nichts lege in versand 
fuͤhr⸗ 
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fuͤhrlichen eg der Sltter falzauswitte⸗ 
rung aus dem Schiefer der Mauren des Schwarz⸗ 
‚burger Schloſſes (Neuefte Entdeckungen Th. VI. 
©. 90. ff) Ich glaube daher fchließen zu duͤr⸗ 
fen, daß, auch ohne Mitwirkung von Kies, 
Schwefel, Vitriol und Alaun, in verwitternden 
Hornſteinſchiefern Bitterſalz entſtehen koͤnne Die 


Beantwortung der Frage, wie dieſes vor ſich gehe, —— 


uͤbernehme ich nicht, und ſchraͤnke mich bloß auf 
eine andre Frage ein, deren fernere Prüfung 
vieleicht den Weg dazu bahnen Fönnte. Die Vers 
witterung ſcheint mir, neben der Aufhebung des 
Zuſammenhangs der Theilchen, mit einer Ver⸗ 
Anderung in der Miſchung verbunden zu ſeyn, 
die nicht bloß auf dem Verluſte gewiffer Beſtand⸗ 


‚theile, fondern auch auf der Aufnahme neuer, 


zuvor in der Mifchung des verwitternden Körpers 
“nicht mitbegriffener, Beftandtheile beruht. Die 
Vermitterung fo mander glasertigen Steine, 
vornehmlich des Quarzes Feldſpaths, und ihrer 
Wacken, in Thon fegt nnlaͤugbar den Beytritt 
des Stoffes voraus, der zu dieſer Veraͤnderung 
erforderlich iſt. Meine Gründe, daß dieſer Stoff 
die Vitriolſaͤure ſey, habe ich (Chem. Ann. 1784. 
St. J. © 5. ff.) vorgelegt, Ihre Vertheidigung 
gegen einige Einwuͤrfe habe ich jetzt nicht zum 
Zwecke. Daß die Verſuche von einigen mit glei⸗ 
chem, von andren mit wenigerem Erfolge wie: 
derholt worden find, ift um fo weniger zu verwun⸗ 
dern, da fie allerdings muͤhſam, und, wenn man 


— will en. ber Berlinifchen — na⸗ 


H 2 tur⸗ 
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turforſchender Freunde. B. VI. S. 369.), lang» 
weilig find. Sch koͤnnte gegen einige der gemach⸗ 
ten Einwuͤrfe antworten, daß ein gehörig dicker 
ſilberner Ziegel dem Heuer beſſer miderfteht, daß 
eine noch Glas angreifende Binderde nicht genug 
gefhlämmt worden feyn müße, daß die Beränder 
rung der Glaserde in Binderde, vermittelſt der 
Bereitung eines Kiefelfafts, nicht gegen mic) ſey, 
daß der Sand im Thone blos eingemengt, nicht 
damit gemiſcht ſey, daß die Abnahme eines hal— 
ben Loths Kieſelerde um 273 Gran nicht wohl 
aus der Verfluͤchtigung erklaͤrlich ſey, und zu 
weiteren und den ſorgfaͤltigſten Verſuchen ermun: 
teen Fonnte 2 > Über ich bin Fein Freund von 
Polemik. Nur ſehe ihden Anlaß zu jener Neuße: 
rung nicht ein, mit der Hr Meyer feine Abhand— 
lung febließt. Ich habe auch nicht nöthig, mich 
gegen die offenbare Verwechslung einer, nad 
. meiner Vorausſetzung durch fehr hemifche Wege, 
vorgehenden Umäanderung mit einer Verwandlung 
zu verwahren, und hoffe, vom Verdachte eines 
Stansfubftantianers bey ‚billigen Richtern frey 
genug zu ſeyn. Hätte ich ſogar wie wohl fonft 
„gefchehen ift, einen nicht genug undefuchten Koͤr⸗ 
per für eine neue Gattung z. B. für ein neues 
Metall, gehalten, fo wäre au davon der Schas | 
den für andre nicht fo. fürchterlih. Der Unter: 
ſuchungsgeiſt tft Jegt in unfrem Sache fo rege, daß 
die Zeit im Furzen die Berichtigung herbeyfuͤhrt. 
Ungegruͤndete Furcht foll mich daher nicht abhal- 
ten, eine Frage vorzulegen, deren Bejahung die 
Be⸗ 
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Beantwortung der oben aufgeworfenen Frage ſehr 
erleichtern, und deren Verneinung blos die Folge 
haben wuͤrde, jeden andern zu verwahren, daß 
er eine folche Heterodogie bey fich nicht auffommen 
laſſe. Ich gehe von der, meiner Meynung nach, 
erwieſenen erſten Stuffe der Veraͤnderung der Kie⸗ 
ſelerde aus, da ſie, als Binderde in Verbindung 
mit dem Waſſer getreten iſt. Das Waſſer beſteht, 
nach mehr und mehr beftätigten Erfahrungen, 
aus reiner Luft und Brennbarem. Die reine tuft 
‚enthält jenes Kauſticum, jenen Aetzſtoff, oder 
jene Art von gebundenen Fever, die bey allen 
Luftarten, und ebenfalls bey allen Salgfioffen zum 
Grunde liegt. Wie das eleftrifhe Feuer und die 
Salpetermüttern aus der verdorbenen, phlogifti- 
ſirten Luft, Salpeterſaͤure bereiten, ſo fönste, 
pach dem Gefege der Aehnlichkeit, aus dem Waſ⸗ 
fer Vitriolſaͤure entftehen, wenn die dazu erfor⸗ 
lichen Bedingungen fich einfinden. Daß die Bind- 
‚erde an ih, und, wenn fie fhon in Thon uͤber— 
gegangen ift, auch diefer, eine taugliche Mutter 
zu diefer Erzeugung und der Sortfegung des gleichen 
Geſchaͤfts ſeyn moͤgte, erhielte aus folgenden Um: 
ſtaͤnden einige Wahrſcheinlichkeit: daß die Thon⸗ 
dager das Hauptwerkzeug der Natur: find, das 
niederſickernde Waſſer aufzuhalten, daß in ihnen 
pornehmlich die Erzeugung der Kieſe, des Schwer. 
fels, des Vitriols und Alauns vorgeht, inden da 
vornehmlich dag Brennbare aus den zerfiörten 
srganifchen Körpern mit Bitrielfäure befehwängert 
‚zu werben pflegt (Beobachtungen, Zweifel und 
93 BR Ziogen, 
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Fragen, die Mineralogie uͤberhaupt und beſonders 
ein natürliches Mineralſyſtem betreffend, ı Verſ. 

Hannover, 1778.), und daß diefe Arbeit fo fehr 
im Groffen vor fih geht, daß verfchiedene Matur: 
forfcher daher gefchloffen haben, alles brennbare 
komme aus dem Reiche der organifirten Körper 
ins Mineralreich. Ich Fönnte noch mehrere Um⸗ 
ftände diefer Art beybringen, wenn ich nit fuͤrch⸗ 

ten müßte, diefe Fragen, melche allerdings wie- 
derum Umſetzungen, obgleich nicht® weniger, als 
Berwandlungen betreffen, möchten Leſern, denen 
jede nicht von ihnen felbft herruhrende Tragen und 
Muthmaſſungen fo ganz unerträglich find, allzu— 
fäftig werden. Fuͤr diejenigen, die mich verfte: 
hen wollen, märees wohl überflüßia , etwas weiz 
ter Hingirzufeken,, da zumal die ganze Frage 
weder mehr noch meniger, als eine unſchaͤdliche 
Frage, ıft und feyn foll. 





II. 


| EKinige mineralogiſche Nachrichten: 
vom Hrn D. Noſe. *) 


J. Der Belceelbufigen, die man bis jebt im: 
Publifo von den Rheinbreidbacher Bergwerken 
und ihren Minern hat, ſind doch wirklich noch 
ſehr unvollſtaͤndig. Wenigſtens iſt mir davon 
| nichts 


Aus verſchiedenen Briefen des Hrn Verf. an den 
Herausgeher. 
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nichts weiter bekannt, als was man in Klipſtein' 8 


nineralogiſchen Briefwechſel (Bd. 2. Heft 3. ©, 


 386:395,) und in den dDafelbft auch angeführten 


Briefen von de Luc. (Bd. 2, ©. 131 FF.) lieft. — 
doch verdienten ſie wohl ein genauers Detail. 

gediegenen Kupfer, um das von Kl se er 
Cartheuſer bereitd erwähnte nicht. zu mwiederhos 
lien, fommen dafelbft in zahlreicher Mannichfal- 
tigkeit, oft von befonderer Schönheit, und unter 
eignen Umftänden, 3. B. in Drüfen vor, die mit 
blendendweißer oder violetter, tropffteinartiger 
Chalcedonmaſſe beffeidet find, oder in duͤnnſcha⸗ 
ligen Behältniffen gleicher Art, die das Metall 
einfließen. Eben fo in einigen Fleinen Neſtern, 
wiewohl ſelten, ſchoͤnes, rubinrothes, durchſich⸗ 
- tiges, polyedriſh-cryſtalliſirtes Kupferglas; bes 
merkenswerthe Abftuffungen oder Uebergaͤnge der 
Erze; Beſonderheiten des Ganggebirges; ſpaͤti⸗ 


ger Eiſenſtein, u. ſ. mw. Vielleicht theilen ung‘ \ 


die Hrn Andreaͤ und Lafiug, die im verwichenen 


. Sommer unter andern auch diefe Gegenden bes 


veiften, ihre Bemerkungen ale vorzuͤgliche Ken⸗ 
ner der Mineralogie hierüber mit: wo nit, fo 
liefere ih etwa, in Ermangelung eines Beffern, 


‚einige Beyträge dazu, ba ich im nächften. Some 


‚mer (1788) zuverlaͤßig eine Reiſe dahin anſtellen 


werde, Eine Reuigkeit daher, Fann ich Ihnen 


| indeſſen unmöglich fo lange vorenthalten. Entwe: 


Rt 


der nemlich auf gewöhnlichem Schwefeffiefe, oder 


auf einem, zumeilen bunt angelaufenen Bley: 
Krane, auch schwarzem Bleyerze, mit eingeſpreng— 
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tem gelben, vielleicht auch grauem Kupfererze, 
in weißem derben, zerkluͤfteten, zuweilen zellich- 
tem Quarze, mit anftehendem oder durchfegendem 
grauen und fhwarzen Thonfchiefergebirge, kom⸗ 
‚ men Bleyfiyftallen vor, die mit Phosphorfäure 
vererzt ſind. Die eine Art iftin Allem und Jedem 
den grünen Bleyerze gleich, das Hr. Werner 
in feiner Abhandlung über die außerlichen Kenn⸗ 
zeichen der Foßilien ©. 293. ff beſchreibt, oder 
dem von unferm würdigen Klaproth in Shren 
Beytraͤgen Bd. 1. St. 2. ©, 13. ff. analyfirten 
Zſchopauer grünem Bfeyfpathe, felbft bis auf den 
Heberzug mit feſtaufliegender Eiſenocher. Nur 
bemerke ich an den Stuffen, die ich bis jetzt noch 
davon habe, keine ſo lange ſechsſeitige Priſmen, 
als an dem Zſchopauer. Sie ſind vielmehr alle 
nur klein, auch wohl ſehr klein. Zufaͤllig iſt es 
auch, obwohl mir ſehr angenehm, daß die zeiſig— 
gruͤnen Kryſtallen bieſes Erzes, die in einer Druͤſe, 
in einem hellbraunen, eiſenſchuͤßigen, derben 
Quarze liegen, einmal mit halbdurchſichtigem, 
Tropfchalcedon dergeſtalt uͤberzogen ſind, daſi man 
die priſmatiſche Form, der darunter befindlichen 
Kryſtallen, oft noch daran erkennen kann. — 
Wie nun das Eiſen, von welchem die Farbe dies 
fes Bleyſpaths nad Hın Klaproth (a. a. 2. ©. 
20.8. 3) herrährt, abnimmt, vder gar nicht 
mehr, in die Miſchung eingeht (vielleicht dafür zus. 
teilen ein anderer Zufag hinzufümmt?) und wenn 
die oft ſehr zarten Prifmen der Kryftallen auf verz 
schtedene Art zufammengefegt, gegen einander 
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deiteigt er mit einander. verbunden weiden: fo 
 entftehen an Farben und Formen die Mania 
tigſten Abänderungen. Außer den vielfachen Nuͤan⸗ 


cendes Dliven=Zeifigzund Grasgrimen, dasfih 


nach den angeführten Schriftftellern bald bis in 
dad Citrongelbe und Roͤthliche, bald in das Weiß: 
gelbe verläuft, nehme ich daher auch bey andern 
| Erempfaren, die fein Eifen bey fi) führen, fonz 
dern ftatt deſſen zumeilen mit einer gruͤnlichen 
Kupferocher uͤberzogen ſind, noch verſchiedene 
andere gelbe, ſleiſch⸗ violett⸗ und graulich⸗rothe; 
nelken- gelblich und leber- braune; Eiſen- und 
‚Bley: graue; graulich-ſchwarze und filbermweiße 
Farben wahr; daß man alfo alle die bisher bes 
Fannt gewordenen farbigen DBleyfpathe der Art 
(verg. Ihre Annalen 1786. 11. ©. 157. X. ©. 328. 
De faumont im lournal de phyfique, 1786. 
Avril, den ich leider! nur aus Recenfionen citis 
venfann) in dem einzigen Breidbadher Bergwerfe 
beyfammen findet. Die Geftalt und Coordina— 
tion der Sryftalien betreffend; fo find fie außer 
‚der erwähnten fechsfeitigen, prismatifchen,, bald 
fpießig (in dem Sinne, worinn dies Wort in Wal⸗ 
kerius Mineralfpftem Bd. 2. ©, zor. b. vorfömmt) 
mehr oder weniger pyremidalifch, auch unbe 
ſtimmbar; bald gebogen, rundlich, vollfommen 
halbfugelih, divergivend (ähnlich dem Zeolith) 
auf einander gefchichtet, u. f. wm. je nachdem es 
mit unter der Raum geftattete, in welchem fie‘ 
anfchoffen. — Bor dem Löthrohre reduciet fih 
das Bley in allen dieſen Spathen nicht: vielmehr 
9s5 fließen 
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fließen fie: davor zu einem runden Rügelcen, das. 
nah Mansgabe der angewandten Hite, vielleicht 


‚ud der Mifhung, verfchiedentlich, meift aber 
gelblich ‚oder bräaunlih grau, manchmal gan 


weiß, poreellainartig gefärbt und geftaltet ift. 
Die vieleckige, granatenförmige Geftalt, die dag 


phosphorſaure Bley charakteriſiren (Klaproth 


0.0.0. ©. 14 ff. Annalen 1786. II. ©. 157) habe 
ich vorzüglich deutlich an der grünen Art, die auch 
feichtflüßiger fcheint, wahrgenommen : das Phaͤ⸗ 
nomen zeigte ſich an dem nehmlichen Kuͤgelchen, 
wenn es wieder in Fluß gebracht wurde, zu wie⸗ 
derhohltenmalen, endlich aber blieb daſſelbe ganz 
rund, — Der Borrath meiner Stuffen, wovon 
die gruͤnen fehr felten feyn follen, ift noch zu ges 
ring, die Parthien, in denen die Kryſtallen vor: 
fommen,, find zuunbeträchtlich, um fie der eigent— 
lichen Analyfe zu unterwerfen. Was ih dason 
entbehren kann, will ich vor der Hand lieber in 
den Sammlungen einiger Freunde wiffen, zumal 
da diefe Bererzungsart —* Bleyes jetzt bekannt 
genug ift, | $ 


II, Ein dem Heideberger ſehr ähnlicher‘ 
Braunftein koͤmmt ‚in dee Gegend von fangen: 
fhwalbah, auf der fogenannten hohen Wurzel 
vor, Ich Habe ihn dort als Lefeftein gefunden, 
und das Eigentlihe über die Art, wie er bricht, 
aller Erfundigung ohngeachtet, noch nit erfahe 
ren koͤnnen. Er foll oft in Eentner ſchweren 
Stuͤcken, theils auf dem Boden im Walde ganz 

blos, 
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blos, theile “ ein bis zwey Schuh tief, aber 
an keinem Felſen feſtſtehend, verſtreut vorkom— 
men. — Kuͤnftiges Jahr werde ich ſelbſt wie⸗ 
der dahin reiſen. — Er bricht, wie der Lau—⸗ 
ſitzer (von dem mir der verftorbene Leske Stüde 
 qufommen ließ) in Quarz, genau fo wie er in der 
Reife duch Sachſen ©. 231. befihri eben ift. 
Einige Sorten imponiren auch fehr für ſchwarzen 
glasföpfigen Eifenftein oder für Erdfobold, Der 
Geſchmack (wenn Sie nicht laden wollen) koͤmmt 
mir. bey beyden, fühlich= zufammenziehend vor, 
Ich habe ihn auf Braunftein geprüft, obwohl. 
nicht ganz analyfirt, möchte es auch noch nicht, 
nad dem was Hr Weſtrumb (Annalen 1787. X, 
©. 336.) ung über den Lauſitziſchen erwarten läßt, 
Er löfte fih, wie der Heidebergee und: Jlefelder 
- Braunftein, in. den zu gleicher Zeit angeftellten 
Berfuchen, unter dem von Scheele (N. Entdekz 
kungen. Th, 1.©. 116.) bemerften Königswaffer: 
geruch in gewöhnlicher Salzſaͤure auf, ftellte eine 
tweingelbe Auflöfung dar, ſchoß in die beftimmten. 
Kryſtallen an, u.f.w. Noch muß ich eines von 
Leske nicht bemerften Umſtandes erwähnen, daß 
‚der Quarz , den der Schwalbacher Brunftein durch⸗ 
“fest, zuweilen weiße, glänzende Glimmerblaͤtt⸗ 
chen führt, und fich aus der weißen und brauns 
> gelblihen Farbe manchesmal in das Kleifch = auch 
ſchmutzig⸗ roſenrothfarbene zieht, und dabey derb 
und koͤrnig iſt. Wahrſcheinlich hängt diefe Farbe 
auch vom Braunſtein ab, und wir haͤtten demnach 
in Deutſchland auch eine Art Rothſpath, Den 
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von Naghag wiſſen Sie, beſchrieb und analyſirte 
Hr. Bindheim in den Schriften der Berlin. Na: 
turforſcher Bd. VL ©. 447. ff. | 


Der vor Furzem ohnweit Schmalkalden im 
Heſſiſchen entdedte weiße Duarz mit ziemlich breiz 
ten und ſtark aufgetragenen Braunfteinz Dendri- 
‚ten, von dem id jüngft einige Stüde erhielt, 
wird Ihnen gewis auch fehon befannt feyn, 


17. Der Umftand, daß feit einiger Zeit in 
Coͤlln am Rhein das Straßenpflafter von Bafalten 
aufgebroden wird, ift mir zu dem Bells einer 
Mineralogie der Bulfane in nuce behuͤlflich ges 
weſen. Man findet in diefen Bafalten eine Menge 
intereffanter Sachen, von denen ih mir, obwohl 
das wenig fagen will, zum Theil noch Feine Rechen: 
{haft geben kann: außer den gewöhnlichen Ehry: 
folithen und Hornblenden, Fryftallinifche und uns 
kryſtalliſirte Kalkſpathe, derbe und kryſtalliſirte 
Zeolithe, Pechſtein (wie ihn neulich auch Hr Voigt 
mineralog. Reiſe von Weimar — — bis Bieber 
und Hanau im Herbſt 1786. S. 38. ff. im Crater 
am Euben fand) Granit, und noch viel mehr, 
woruͤber uns die Mineralogen in Coͤlln, ſelbſt das 
Genauere ſagen koͤnnten. — Alles indeſſen, was 
ih bisher von der Art ſahe, übertreffen an Schoͤn⸗ 
heit die Feyftalfifisten Zeolithe in Bafalt aus dem 
fogenannten Cöllnifhen Stadt: Steinbruce, oder 
doch aus der Gegend. Man finder fie gerade fo, 
wie Sie fie in Faujas de St. Fond Mineralogie 
der Bulfane, S. 134 ff, beſchrieben fefen: Die 

| vier⸗ 





nierffkigen, ——— zarten — haben 
zumeilen die Länge eined Zolls und darüber. Sie 
‚umgeben manchesmal den fhönen, ziemlich großen 
Würfel: Zeolith (Faujas ©. 137. fi.) Aug die 
von Faujas zuvor &:132 f. namhaft gemachten 
‚Arten finden ſich daſelbſt. Die, Aehnlichkeited der 
Beſchreibungen mit dentcen N — 
frappant. 


IV! Bievon u Fingey in den Bert, Sönke 
ten Bd. VL ©. 88 f. wie mir vorkoͤmmt, etwas 
ſchwerfaͤllig und undeutlich befchriebene Kalkſpath⸗ 
Eepftallifation feheint doch fo gar felten nicht. zu 
feyn. Irre ih nicht fehr, fo. ift der von Hrn 
Gerhard in eben diefem Bande ©. 205 ff. bemerkte 
neuentitandene Wafferftein das Nehmliche, Wie 
den fen, fo finde ich die gleiche Kryftallifation an 
einer meiner Stuffen vom Jberge am Harz, und 
an dem Kalffinter, der zmwifchen den Bafaltpfeiz 
lern des Collniſchen Stadts Steinbruchs häufig 
vorkoͤmmt. An beyden iſt die juͤngere Entſtehung 
unverkennbar. Bemerkenswerth bleiben jedoch 
dergleichen Dinge immer, weil ſie unter andern 
auch auf Grundkryſtalliſationen hinmweifen. — 
Hrn Hacquet's unbekannte Kryftallifation vom 
Kalkſpathe (Reife aus den Dinarifihen durch die 
Juliſchen — — pen. Th. 2. ©. 201. f. Tab. 
XH. L. N.) finder ſich, wie mehreres noch nicht 
befchriebene, an manchem Kalffpathe vom Harze. 
Freylich mag e8 nicht oft vorfommen, % 
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Vom Driburger Mineralwaſſer; vom 
Hrn Weſtrumb. 


Re habe im ten Stuͤck der Annalen von %. 1797, 
Seite 166 gefagt, daß ich mich mit einer Untere 
fuhung des Driburger Mineralwaflers befchäf: 
tigte; ich bin nun dem Publikum eine Anzeige dies 
fer Berfuhe fhuldig: ich werde indeß hier nur 
die vornehmften Punkte ausheben. 

1) An der Quelle hält das Driburger Waſſer 
mehr Luftſoaͤure als das Pyrmonter; von ihr ent⸗ 
fernt, find beyde fi in ihrem Gehalt bis auf ein 
Minimum glad,. 

2) Im Driburger Waffer ift die euftfäure 
ftärfer gebunden, aldin irgend einem andern Mi: 
neralwafler. Dieß ift aber fein Wunder; die 
‘ Beftandtheile des Dridurger Wafferg ftehen genau 
in demjenigen Berhältniffe, in dem fie ſtehen muͤſ⸗ 
fen, wenn Iuftfaure Erden, Eiſen, und Selenit, 
Erden, Eiſen, Selenit und Luftſaͤure einander 
wechſelſeitig binden ſollen. 
| 3) Die Menge der feften Beftandtheife im 

Driburger Waſſer ift nicht immer diefelbe; id 
fand fie von 27757 Gran ganz trodner Beftands 
theile bis 28 3 Scan. | | 

4) Sch habe nach) und nach) die Rückbfeibfel 
von hundert Pfund Deiburger Waller zerlegt, 
blos um das gedenkbar genauefte, richtiafte und 
auf alle Zeiten paffende Refultat zu erhalten. 
Diefe Rucftände wurden theils in Driburg und 
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zwar zu ganz verfehiedenen Zeiten, theils mit 
‚aller Sorgfalt — damit auch nit ein Staͤubchen 
in den Flaſchen hängen blieb — in meinem Haufe 
verfertigt. Ich fand in allen dieſen Ruͤckſtaͤnden 
zwar immer dieſelben Beſtandtheile wieder; es 
fanden aber auch größere oder geringere Berfchie: 
denheiten ihrer Menge ftatt, Ja! einer, Die 
ſalzſaure Kalkerde fehltein 6 Verfuchsreihen ganz. 

5) Die Beftandiheile des Driburger Waffers 
find Erdharz, Kochfalz, falzgefäuerter Kalf, falz 
geſaͤuerte Bitterfalzerde , Bitterſalz, Wunderfalz, 
Selenit, Sifen, Kalferde, Bitterfalgerde, Alaun— 
erde und Buftfäure: lauter wirffame Körper, die 
alle in gehöriger, und rechtpafiender Menge da 
ſind. 

6) Das Eiſen — ich durch die reinſte Ber⸗ 
linerblaulauge, durch eiſenreichere Blutlauge, 
durch die aͤußerſt koſtbare Dephlogiſtication mit 
Salpeterſaͤure, und durch hoͤchſt kauſtiſches fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz geſchieden. Die Menge des Eiſens 
war ſich bey allen meinen Arbeiten faſt gleich, ſie 
fiel zwiſchen 32 und 34 Gran, luftgeſaͤuertes, oder 
zwiſchen 24 und 264 Gran, dem Magnet folgfar 
mes, faft metallifches Eifen in 25 Pfund Waſſer. 
Ein Pfund Hält alfo höchftens ı$ Goan luftgeſaͤu⸗ 
ertes und 1 35 Öran dem Magnet folgfames Eifen : 
eine anfehnlihe Menge, aber doch lange nicht fo 
viel als man dem Driburger Waffer vorhin beylegte, 

7) Eben fo ift8 aud mit dem Öelenit; das 
höchfte, mas ich im Pfunde fand, waren ıı ran, 
die Fleinfte Menge os Öran: ehemahls fand man 
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28 
im Pfunde faſt 22 Gran und damahls hatte det 


Here Hofmedicus Marceard Recht, wenn er es 
‚ein ſchweres, unverdauliches Waffer nannte. 


8) Die Lefer werden meine Berfuche der Länge 
nad, im 4ten Hefte meiner Fleinen Schriften be 
fhrieden finden; dahin muß ich diejenigen vers 

weiſen, die. fie detallirter zu Fennen wuͤnſchen. 
Hier werde ih ihnen blos die Hauptrefultate einer 
mehr als fünf monatlichen Arbeit, und von acht 
verfchiedenen Berfuchsreihen in einer ae vor⸗ 
legen. 


ir 
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me Zabelte 
a. 
ber Die Menge und dos 3 Berhält ſtniß der Beftandtheile im Drißurger Wafer) 
5 kandfheile des Driburz n25% Bf. — In Fzopf uch In 25pf nach Su EN I Pfand 
„ser Waſſers 512 Verf Reihen [4 Verf; Reihen | 2 Verf, Reihen: — 
1 Gran i Grau 1 Grau | ran i Sean 
Har tof —— 6 64 Eee — 
Buch 6 ee en 
Salzgeſaͤuerte Kalferde 6 o oa 6 — 
Biitterfalzerde 12- 62 ES 93 — 
Wunderſalz a 300 618 250 1168 113r 
Bitterfal; | 65 I1o TE 285. 2 
a 270 550 265 1085 1037 
Luftgeſaͤuertes Eifen | 33 68 32 133 —— 
Luftgeſaͤuerte & alkerde 175 344 170 689 6 
Bittererde [7] fı2] Fıo]. 24 — 
Alaunerde —— 0 3: 5 2 2 
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= uftfüuce in 16 Subijten 28 Ei in 100 & 175 ©. und in einen Bunde 14 Öran. 








1 1779 Gr. 


1 865 Sr. 
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9) Die Bitterſalzerde iſt, in der vorherge— 
henden Tafel, neben der Alaunerde in Klammern 
eingeſchloſſen worden, weil ich dieſe beyden wegen 
ihrer geringen Menge, nur erſt am Ende der Ar— 
beiten, durch die von Bergmann angegebene 
Methode (de Analyſi Lithomargae) von 
einander ſcheiden konnte. | 

10) Die Kalferde ift dann durch zuckergeſaͤu⸗ 
ertes Laugenſalz; dann wieder, nachdem -Bitterz 
und Alaunerde, durch Fauftifches völlig luftlee— 
res flüchtiges Kaugenfalz abgefondert waren, durch 
luftvolles Mineralalfali gefchieden worden. Sm 
erften Zalle wurde der zuckergeſaͤuerte Kalk nicht 
durch Brennen, fondern duch Kochen in luftvol⸗ 
ler alkaliſcher Lauge zerlegt. 

11. Der Selenit iſt in allen Faͤllen, durch 
Auſſuͤßen der Ruͤckſtaͤnde fortgeſchaft worden. 
Ich legte den genau gewogenen Ruͤckſtand, nach— 
dem alle Salze ausgezogen waren, in ein gewo— 
| genes Fließpapier und goß ſo lange kochendes 
deſtillirtes Waſſer auf, bis das durchgelaufene 
nicht mehr auf ſalzgeſaͤuerte Schwererde wuͤrkte. 
Ich trocknete und wog dann den Reſt, und beſtimmte 
fo die Menge Selenit. Mehreremahle rauchte 
ich die Aufloͤſung ab und ſammlete den Selenit um 
nichts unverſucht zu laffen. Hier erhielt ih immer: 
ſoviel Selenit wieder, als ich Der Rechnung zufolge: 
hätte erhalten müßen. 

12) Ich fand auch eine nicht Fleine Menge: 
Kiefelerde in den Rüdftänden des Driburger Waf-: 
ſers; da dieſe aber mehr die Form eines grobemt 

Ganz: 


Sandes, als die der aufs feinfte zertheilten Kie— 
felerde hatte, fo führe ich fie nicht auf, weit fie 
in Diefem Zuftande unmoͤglich Beftandtheil des 
Dridurger Waffers feyn kann. Eben fo fche ih 
die Alaunerde für einen zufälligen, nicht weſent⸗ 
lichen Beſtandtheit des Dribunger Waſſers an. 


13) Aus der eben gegebenen Tabelle erhellet, 
daß das Driburger Waſſer allerdings. zu den aller⸗ 
beſten und von der Natur am alferreichften be: 
gabten Mineralwäßern gehoͤrt, deffen vorzuͤgliche 
Güte man bisher, vielleicht aus Vorurtheil und 
Borliehe für andere Mineralwäßer, viel zu ſehr 
verfannt hat. Man gab dem Wafler Schwere 
und Unverdaulichkeit Schuld, — damahls Batte 
mon nicht ganz Unrecht, —' Über nun? mag 
will die Kleine Menge, Gelenit und Erden fagen, 
da fie zugleih von einer eben fo. geoffen Menge 
auflöfender und reitzender Salze, und von einer - 
beträchtlichen Menge der belebenden Luftfänre bez, 
‚gleitet werden. Freylich Scheint ed auf dem ers; 
ften Blick beffer zw fegn, wenn die Mineralwaͤßer 
gar feinen Gelenit, gar Feine abforbivende Erden: 
enthielten; aber mich dünft, die weiſe Vorſicht 
muß doch wohl Urſachen haben, warum ſie dieſes 
und jenes Mineralwaſſer mehr mit Selenit und 
Erden verfiehet, als andere, Dies Raifonne: 
ment ſcheint zwar den Anosen zu zerhauen, nicht: 
anfzulöfen ; aber ich Fenne Benfpiele, wo ſalzreiche 
Mineraliwäßer, die wenig oder feinen Selenit, 
keine Erben enthalten, nichts, wo aber Das 
| 32 SR: 


Driburger Waſſer alles, zum Erftaunen des Arztes 
und des fehon mehr als muthlos gewordenen 


Kranfen bewirkte, | 
J. 8. Weftrumb. 
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ANY, 


Ueber das Dafenn der fünf einfachen 
Erden in Grundgebürgen, und über den 
Schwerfpath, aldeinen Beftandtheil eines 
neuen Schweizerifchen Granitg; vom 
Hin Dr. Hoͤpfner. 


Jo hatte mir ſchon ſeit einigen Jahren, daß ich 
mich mit dem Gebirgsſtudium abgegeben, aus meh⸗ 
rern Erfahrungen den Grundfag abſtrahirt, daß 

> eine Erdart, die durch chymiſche Zergliederung 
als eine eigenthämliche dargeftellt und anerkannt 
worden if, — ſich auch in den Grundgebirgen, 
“ oder in den Uranfänglichen, als Mitbeftandtheil der: 
ſelben befinden müße, wenn fienicht blos chymiſch, 
fondern auch oryktognoſtiſch, als eine eigenth ums 
liche Erdart erfannt werden folle, 

Allein auch hier findet noch eine nähere Ber 
ftimmung Platz. Wer nur mit den erften Grun d⸗ 
ſaͤtzen der Mineralogie einigermaſſen bekannt ift, 
weiß unerinnert, daß es ein wichtiger Unter— 
ſchied iſt, od ein Beſtandtheil in einer Gebirgs⸗ 
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art gemengt, oder gemiſcht ſey. Es if hier 
alſo nicht die Rede, ob in der Miſchung einer 


Gebirgsart ein kleiner Antheil von einer gewiſſen 


Srdart ftefe; ſondern ob dieſe Erdart in einer 
folgen Verbindung in der Gebirgsart vorhanden 
wäre, daß fie als ein eingemengter Hauptbeitand- 


theil der Gebirgsart, ein generifches oder klaſſi⸗ | 


{ches Unterfeidungszeichen mittheile. 


In den Granitarten iſt z. B. der Quarz ein 
generiſches Kennzeichen der kieſelartigen Granitart, 
obgleich in dem Quarze ſelbſt quſſer der beſtimmen⸗ 
den Kieſelerde noch andere Erdarten eingemiſcht 
ſind, das heißt an einer chymiſch⸗ kryſtalliniſchen 
Auflöfung ſich befinden; diefer geringere Antheil von 
einer eingemifchten eigenthümlichen Erdart koͤmmt 
bier deshalb ‚nicht in Betracht: — hingegen 


koͤmmt diein dem Glimmer vorwaltende Thonerde 


in Betracht, weil die Thonerde dem Glimmer 
beftändig das thonartige Kennzeichen mittheilt. 
Schon feit langer Zeit verfannte man die Kiefel- und 
Thonerde, ald eingemengte Beftandtheile in den 
Graniten nicht mehr. Sch bewieß die Gegenwart der 
Bitterſalzerde indem Nierenftein (lade, der einen 
Hauptbeftandtheil vieler Helvetiichen Granitarten 
ausmacht.) indem erften Bande des Magazins für 
die Naturkunde Helvetiens. Herr von Saufüre 
entdeckte und machte in. dem ten Theile feiner 
Reife (franz. Yusgab in 4to ©. ) eine Granit: 
art befannt, wo, der reine Kafkfpath den Platz 
des RR rinminuht: : — Be Granitart beſitz 
x ich 


* 
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ich ſelbſt und fie machte den Stos ganzer Gebirge 
ſtrecken im uefpränglihen Sinne ans, 

Hier Hätten tote nun die 4 eigenthimlihen 
Erdarten, Kiefel-, Thon, Bitterfalge und Ralfs 
erde af8 eingemengte Haxptbeftandtheife urſpruͤng⸗ 
über, oder Brundgebirge, u 

Dieſe vier Erdarten find von allen aufgeffärten 
Scheidekuͤnſtlern in der Zesgliederung und durch 
Srfahrung,als eigenthümliche und befondere&rdars 
ten anerkannt, und der Oryktognoſt nimmt ſie auch 
dafuͤr an, weil fie einen Dauptbeftandtheil der ge: 
mengten urfprünglichen Gebirgsarten ausmachen. 
Allein mit dee Schwererde hatte es bie bot 
nn Zeit — Se Als ehr Mi⸗ 
— * — — als —— 
aber nicht; denn man fand ſolche nur Gangweiße, 
in Neſtern, Druſen, Saalbaͤndern; und ſo lange 
eine Erdart nicht als Mitbeſtandtheil einer eigent⸗ 
lichen Gebirgsart angetroffen wird, ſo lange kann 
ſie nur als eine verlarvte, verſteckte, oder mit frem⸗ 
den Beſtandtheilen innigſt verbundene gewoͤhnliche 
Art der vier angenommenen Erdarten angeſehen 
werden. | 

Diefer gerechte oryktognoſtiſche Einwurf Fällt 
nun aber ganz weg. Denn ich hatte das Vers 
gnuͤgen, ein ganzes Gebirg von Granit zu entdecken, 
deſſen Beſtandtheile aus Duvarz, Schoͤrl (auch 
Hornblende und Glimmer) und Schwerſpath, anz 
ſtatt des gewoͤhnlichen Feldſpaths beſtehen. Der 
Schwerſpath iſt von fleiſchrother Farbe, und in 

| der 


der chymiſchen Analyſe verhält er fih ganz wie 
. Schwerfpath, Naͤchſtens davon eine weitlaͤufti⸗ 
gere Zergliederung im Magazin. 

Alſo findet man nun itzt zuverlaͤßig alle 5 ver: 
ſchiedene eigenthümlihe Erdarten, als Beftand- 
theile der Grundgebirgsarten. Herr Prof. Store 
verfichert zwar, ſchon in der Adularia und unter dem 
Namen Schwerquarz auf unfern Alpen Schwer— 
erde gefunden haben; alfein die Adularia hatfein 
Gran Schwererde in meinen Berfuchen gezeigt; 
und der Schwerguarz feheint mir nichts ale ein 
gewöhnlicher Quarz von verfhobener Kryſtalli— 
fation, deſſen zerdruͤckte Geftalt weniger Luft— 
gehalt, deſto mehr Steinart, und alfo eine etwas 
wenig es größere fpecifiihe Schwere beſitzt, als der 
gewoͤhnliche Quarzkriſtall; welche Schwere aber 
noch lange nicht der Sawere des — 
gleich koͤmmt. | 





— 
Chemiſche Unterſuchung des ſchiefrig 
ten Horafleins In 


5%, Hatte, um die Zerlegung des Hornſteins zu 
beendigen, das Ueberbleibſel des gepulverten 
Hornſteins, der mit Laugenſalz calcinirt, dann 
ausgelaugt, und darauf mit Salpeterſaͤure behan⸗ 
delt war, noch weiter zu unterſuchen. 
J 4 9. 10. 
S. Ama, I. 1788 St. J. S. 45. ff. 
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$ 10. Diefes Pulver wurde jetzt mit drey 
Unzen ftarfer Salzſaͤure überaoffen, und aus 
einer Eleinen Glasretorte alle Slüßigfeit wieder 
abgezogen. Den Ruͤckſtand Iaugte ich darauf mit 
deftillivtem Wafer pollfommen aus, und bekam 
davon eine cittongelbe Fluͤßigkeit. Das überges 
bliebne Pulver jahe immer noch. afchgrau aus. 

$. in. Dievorerwehnte eitrongelbe Slüßigfeit 
($. 10.) gab, mit ‚phlogiftifhem Alkali niederges 
fchlagen ein dunkles Berlinerblau, welches mit Zus 
. mifchung des norigen ($.6.) 21 Grane wog. Aus 
der übrigen abfilteirten auge, die bey angeftell- | 
ter Pruͤfung zweyerley Erden anzeigte, wurde 
zuerft mit Fauftifchen Safmiafaeift 22 Gran von 
weißen Niederfchlage erhalten, der nach der Prüs 
fung aus Bitterfalgerde beftand.. Die übrige da— 
- bon abfilteirte Lauge wurde darauf mit aufgelöss 
tem firen Alkali niedergeſchlagen, wodurch 1 
Drachme 14 Grane Kalcherde erhalten wurden. 
Dabey iſt nach vorgekommenen Erſcheinungen zu 
vermuhten, daß beyde Erden luftleer im Steine 
gelegen haben müſſen. f 

6. 12. Nunmehr ſchuͤttete ich auf diefen Růk⸗ 
ſtand eine Unze conzentirte Vitriolſaͤure, und zog 
ſie aus einer Retorte bis zur Trokne wieder davon 
ab. Das Ueberbleibſel wurde mit deſtillirtem Waſ⸗ 
fer ausgelaugt, welches aber dabey weder einen 
ſalzigen Geſchmak bekam, noch nach der Filtrirung 
mit firen Alkali einen Miederfchlag gab, Die: 

Vitriolſaͤure zeigte fih alfe Hier ganz unwirkſam. 


$. 13, 


6. 13. Weil hierbey die zuchfgebliebene Erde 
immer noch Dunkelgrau ausſah, fo ließ ih 2. 
Drachmen gereinigten Salpeter glüend fließen, 
und teug folche hinein. Es ereignete fih dabey 
fein Zeichen einer Detonation. Dennoch wurde 
die Miſchung eine halbe Stunde lang im Gluͤen 
erhalten: allein, es zeigte ſich in der Folge, als 
die Auslaugung angeſtellt wurde, daß die Erde 
vom Salpeter nicht angegriffen worden ſey, und ihre 
graue Farbe noch beſtaͤndig hatte, Die abgelaug⸗ 
‚te Slüßigkeit enthielt, nach angeftellter Prüfung 
mit Säuren, Feine erdigten Theile, 

14. Ob ich gleich angeführter mafien ſchon 
einmahl Salpeterſaͤure auf dieſen Ruͤckſtand frucht⸗ 
los verſucht hatte; (9. 7.) To veranlaßte mich dennoch 

die wiederfpännftige graue Farbe jebt noch einen 
Verſuch damit zu wagen, weil ich glaubte, daß 
nunmehr vieleicht dieſe erdigte Materie beffer vorz 
bereitet und aufgefchloffen feyn könnte. In diefer 
Abſicht uͤbergoß ich folhe mit zwey Lingen mittel- 
maͤſſig ſtarker Salpeterſaͤure in einer Fleinen Retor⸗ 
te, und legte ſolche in den Sand, um alle Fluͤſ— 
ſigkeit wieder davon abzuziehen, Gobald aber 
‚die Deftillation anfing, gab die Materie der Re⸗ 
torte fo ſtarke Stoͤße, daß immer das Zerſpringen 
zu befuͤrchten war. Ich ließ deswegen das Feuer 
abgehen, nahm die Retorte aus dem Sande, und. 
ſchuͤttete, ale ſich das Pulver ganz zu Boden ge: 
fegt hatte, die Salpeterfäure heil ab. Weil mir 
aber dabey das Pulver etwas Heller geworden zu 
vom ſchien, ſchuͤttete ich nochmals zwey Unzen 
33,00: 000. Be 
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friſche Salveterfäure darauf; aber es ging bey 


veranſtalteter Deftillation wieder, mie das vorige 


Mahl. Ich murde alfo wieder gendthiget, die Re— 
torte aus dem Sande zu nehmen, und die helle 


Galpeterfänre ab und zu voriger zu ſchuͤtten. Das 


hbergebliebene Pulver war immer noch gran, wurde 


mit deſtillirtem Waſſer ausgeſuͤßt, getroknet, und 


die Fluͤſſigkeit zur vorigen gebracht. 
$. 15. Dieſe ſalpeterſauren Extraktionen wur⸗ 


den in einer Retorte bis zur Trockne abgezogen. Es 


hlieb dabeh ein ſalzigter Ruͤckſtand übrig, der ſich 
im deſtillirten Waſſer aufloͤſte. Bey der Pruͤfung 
mit phlogiſtiſirten Alkali fiel ſogleich Berlinerblau 


4 Gran ſchwer. Die übrige abfiltrirte Fluͤßigkeit 


wurde mit fixem Alkali niedergeſchlagen, und da— 
durch 3 Gran Kalkerde erhalten. 

$. 16. Hierauf wurde das graue Pulver ($. 14.) 
mit 4 Drahmengereinigten firen Alfali vermiſcht, 
und in einem Schmelztiegel eine ganze Stunde lang 
mäfig durchgegfühet, dabey aber die Schmelzung 
vermieden. Die trodne Maffe wurde zerrieben 
nd mit deftillirtem Waffer vollfommen ausgelaugt, 


Dieſe Lauge gab auf Zufak der Vitrioffäure ges 


woͤhnlichen Kiefelniederfchlag „ welcher ausgefüßt, 
getrocknet und ausgegluͤhet, 18 Grane wog, und 
Kiefelerde war. Bey der Auslaugung zeigteesfich, 
daß noch ein geringer bräunlicher Reſt unaufges 
toͤſt uͤberblieb. 


$. 17. Nachdem ſolcher Ueberreſt von der Kiez 
ſellauge durch Filtriren abgeſchieden worden war, 


aͤbergoß th ihn mit reiner rektifizirter Salzſaͤurt 
‚and 


| 
| 
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an ſtellte ihn etliche —*— lang in gelinde Waͤr⸗ 
me, Die Salzſaͤure bekam dabey eine gelbe Far⸗ 
be; aber das Pulver hatte demohngeachtet feine 
Farbe nicht verlohren, 

6.18. Dieferhalb ſchuͤttete ich At: das unzer- 
fette Yulver 2 Unzen reine Salzfäure, zog ſolche 
aud einem Retörtgen bis zur Trockne davon ab, 
geß dieſelbe wieder zuruͤck, und zog fie zum andern⸗ 
mahle bis zur Trockne ab. Als ich nun den Ruͤck⸗ 

Fand mit deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen und auf ein 
Filtrum gebracht hatte, blieb jetzt nur noch eine 
kleine Portion weiße Kieſelerde, 12 Gran nee 

uͤbrig. 

$..19. Die vorigen beyden Ertraktionen (K. 17 

‚and 18) ſahen gelblicht aus, und enthielten auſſer 
5Granen Berlinerblau, die mit phlogiſtiſcher Lau⸗ 
ge niedergeſchlagen wurden, keine anderen aufge: 
loͤſten Theile. Saͤmtliche Eiſenniederſchlaͤge, von 
$. 8. IT. 15. und 19. wurden nun mit einander 

vermiſcht und ausgegluͤht, wovon 17 Örane Eifen- 
pulvet überblieb, das der. Magnet 309. 2 
$. 20, Ehe ich nun die geſammten Beſtandtheile 
des beſchriebenen ſogenannten Hornſteins zuſam⸗ 
menrechne, fo iſt zu erwägen, daß zwar nad) $. 
2. ır. 15. jufammen ı Drachme 30 Grane Kalk⸗ 

‚erde erhalten worden iſt; weil es aber fehr wahr⸗ 

ſcheinlich iſt, daß ſich diefelbe Erde luftleer indem 

Steine befunden hat, bey ber Niederſchlagung aber 
wom firen Alkali durch Die bengetretene Luftſaͤure 
ein ftarfes Lebergewicht befommen hat, ſo muß 
dieſer Zuwachs vorher URS abgerechnet werden. 

Da’ 
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Da diefer nun, nah anderen Beobachtungen bey 
gegenwoͤrtiger Menge, (die bepgetretenegeuchtigfeit 
mit eingereshnet,) 42 Örane beträgt; fo fann dag 
ganze Gewicht der reinen Kalferde höher nicht, ale 
48. Örane berechnet werden. Und demnach fallen 


die Petandtheile der bearbeiteten Steinart fole 
gendermaſſen in dem befundenen VBerhältniß aus: 


Riefelerde 6 Dramen. Grane ($. 6. 16. 18.) 


Rolkerde 48. (6. 8. 11. 15. 20.) 
Bitterſalzerde 
Eiſen 17. (6. 8. 11. 14. 19.) 
Phlogiſtiſcher Theil 25. (G. 9.) 

7Drachmen 52 Grane. 
Verluſt im Ganzen — 8Grane. 


Die uͤberaus hartnaͤckige Verbindung und 
ſchwierige Trennung des Eiſens von der Kieſelerde, 
nebſt dem ziemlich ſtarken phlogiſtiſchen Antheil, 
und der gaͤnzlichen Ermangelung der Alaunerde 
zeichnen dieſe Steinart beſonders aus, welche, 
dieſer Grundmiſchung nach, unter den vermiſchten 
Kieſelarten eine ganz beſondere Art ausmacht. 


Wie gleb. 
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Ueber den Einfluß einiger Luftarten 
auf die Gaͤhrung des Weins. 


Ts füllte Bi Blaſen, wovon jede vier Unzen 

achtjaͤhrigen Meißner Wein enthielt, bie eine mit 

dephlogiftifirter, die zweyte mit phlogiſtiſirt er 

und die dritte mit Kreideluft an; 60 Kubikzoll jede 
an Menge. Erſtere ward in die Flaſche A, die 

zweyte in B, die dritte in © ausgepreft, Serge: 

-ftalt, daß alle drey Flaſchen Gede von 60 Kol 
Inhalt) vorher mit Waffer angefüllt, und mit 

‚ihrer Mündung umgekehrt. in ein Waflergefäh, 
doc merflich ſchief gelehnt, geftellt wurden; die 
Luftzubringende dünne Röhre ftieg in den Flaſchen 

bis dicht an den Boden herauf. Nachdem die 

Schwaden die Stelle des Waſſers eingenommen, 

ward auch der Wein eingepreft, der in der Hoͤh⸗ | 

fung der geneigten Seiten der Flaſchen ſeinen 

Platz nahm. Nach Herausziehung der Roͤhren, 

ward jede geſchwind, noch unter dem Waſſer, mit 

einem Kork verſtopft, der Flaſchenhals trocken 
gewiſcht, der Kork dicht uͤber demſelben abgeſchnit⸗ 

ten, und ringsam in brennendes feines Siegellack 

getaucht, fo luftdicht, daß die Flaſchen hermetifch 
‚verfiegelt genannt werden Fonnten, Ich erhielt 
ee fie 

*) Dies war eigentlich als noch ein Zuſatz zu Demachy?s 


Eſſighraukunſt beſtimmt: durch einen Zufall wurde es 
aber nicht abgedruckt. 


J —.: — 
fie in einer Temperatur zwiſchen 70° und goꝰ Fahr. 
zwey Monatlang, und fhüttelte jede täglich dreyz 
mahl mit drenfig Schlägen auf und nieder. Im 
Ganzen mogte wohl eine fo viel Bewegung, ale 
die andre, befommen haben. Alle drey Weine 
wurden endlich trübe; A und C fehe wenig, ſetz⸗ 
ten auch dieſe feinen Theile (vermuthlich abge: 
riebne Siiefelerde) in einer halben Stunde heil nie— 
der; B ward merflicher truͤbe und blieb; auch 
fahe man weißen Schimmel in Blättehen darauf 
ſchwimmen. Nach der Defnung trübte die Luft 
. in A das Kalkwaſſer ſtark, der Wein darinn war 
unverändert ſchmackhaft, ward aber binnen 24. 
Stunden, während denen ich die Slafhe noch 
etlihemal geſchuͤttelt und unverftopft ftehen aclaf- 
fen, wie durch ein Wunder, zu ſcharfem Wein— 
eflige. .B ro dumpf und war fchaaler kahnich— 
‚ter Wein, und bliebe. C perlte, voch und ſchmeckte 
wie Champagner, und blieb, nachben: ich ihn acht 
Tage lang dfters geſchuͤttelt, guter ungesnderter 
Wein. A wäre vermuthlich ſchon ver der Oef— 
nung Eſſig geweſen, hätte man von Zeit zu Zeit 
zu Zeit die entwickelte, vielleichf erzeugte , uftfäure 
darin abforbiren Fönnen. — 


| D. S. Hahnemann. 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausget ber. 


Dom Hrn. de la Metherie in Harik, 


Gen ‚Hrn Lavoifiers Abhandlung über die 
Verbrennung der Dehle läßt fih. mehr, als eine 
gegründeto Einwendung machen. Wenn unter 
andern, das Dabey erhaltene Waſſer von der entz 
zuͤndbaren Luft der brennenden Dehle mit einer“ 
Portion eingefogener Lebensluft herrührt: wie: 
kann man mit Zug und Recht läugnen, Daß das, 
bey Verbrennung des Phosphors und Schwefele 
erhaltene, Waſſer denfelben Urſprung habe. Einige 
Chemiften ſchreiben diefe Idee Hrn Eavendift h 
zu: allein ich habe ſie ſchon ſehr lange in meinem 
Werke über die Luftarten geäußert; und mir ift 
nicht erinnerlich,, Daß jener fie irgendwo vorge— 
tragen habe — Hr Woulfe hat kuͤrzlich mir eis 
nige fehr merkwuͤrdige Verſuche mitgetheilt. Als 
er Salmiak mit Salpeterfäure deſtillirte; fo fand 
er, daß nicht nur alles Laugenſalz, fondern ſelbſt 
eine Portion von der Salpeterſaͤure zerlegt warı 
‚Er deftillirte auch den geheimen Salmiaf mit Sala 
peterfäure: das fluͤchtige Alkali wurde hier nicht 
zerlegt; allein er erhielt eine Säure, melche die 
Patina aufloͤßte. — Hrkavoifier las neuerlich 
eine Sohanbung über die geiftige Gaͤhrung ab. 
i Er 
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Er Tößte zur in fünfmapı fo oielem Waſſer uf 

fegte Diefes einer Wärme von 50° mit etwas Bier⸗ 
hefen aus. Dieſe Maſſe fieng an zu gaͤhren, es 
entwickelte ſich viele fire Luft, und bey der darauf 
folgenden Deftillation erhielt er einen beftimmten 
Antheil Weingeiſt. Nach angeſtellter Berechnung 
der Produkte fand er, daß 75 des angewandten 
Waſſers fehle. Dies Waffer if, nach feiner Mens 
nung zerlest: fein Antheil an Lebensluft hat fich 
mit einem Theil der Kohle des Zucers verbun— 
‚ben, und die fire Luft erzeugt; der andre Theil 
des Waffers, Die brennbahre Luft, hat fich mit 
einem andern Theile der Kohle des Zucers, und 
der brennbaren Luft deffelben Zucders verbunden 
and MWeingeift erzeugt,  Merfwürdig ift, daß 
Hr. Lavoifier fib in der ganzen Abhandlung feiner 
neuen —— nicht bedient Bar 


Vom Ken Prof. Gadolin in London. 


einem Verſprechen zu Folge, Ihnen einige 
Nachricht von meiner Reiſe mit Herrn Kirwan 
nach Irland zu ertheilen, will ich vorläufig einie 
ger mineralogifchen Bemerfungen erwähnen. — 
Der erfte Drt an welchem wir uns. aufhielten, 
war Coaldroofdale, ein fowohl wegen feiner eis 
fernen Bruͤcken, als wegen der wilden Ausficht 
fehr merfwürdiger Ort. In den in der Nähe be: 
findlichen Kohlengruben hat man flüßiges Bergoͤhl 
gefunden, und man hoffet es haufig genug zu ge⸗ 
winnen, um einen Handel damit treiben zu koͤnnen. 
In 
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An. diefen fo wie in N andren Rohfengruben 


Englands findet ſich eine Aet Thonſchiefer, wel⸗ 
cher ſehr eiſenhaltig iſt, und zu deſſen Benutzung 


man mehrere Eiſenwerke angelegt hat; die Ar— 
beitsleute nennen ihn Ironſtone. Dieſer Stein 
iſt etwas ſchwer; nach dem Roͤſten aber lockrer 
und leicht; unter dem Roͤſten verliehrt er ſeine 
ſchwarze Farbe, und nimmt eine ocherfarbe an: 
der Ausſage der Arbeitsleute zufolge gibt er zo p. C. 
Erſt wird er im hohen Ofen mit abgeſchwefelten 
Steinkohlen (Coakls) zu Gußeiſen geſchmolzen, wel⸗ 
ches in laͤnglichte Staͤbe, die nicht über 3” dick find, 


gegoſſen wird. Diefewerden-in dem Heerde vor 


dem Gebläfe aufgeweicht, und gearbeitet, und 


hernach unter einem Hammer zu flachen Scheiben - 


‚ausgedehnt. - Der Hammer felbft wiegt 3 Tonnen, 
die Tonne a 20 Ctr. und, den Ctr. a 120 Pf. Diefe 
Scheiben werden heiß in Faltes Waſſer geworfen, 


nachher in Kleine Stücchen gehauen und inerdnen 
Tiegeln, in einem Windofen geſchmolzen. Dies 


ſes wiederhohlte Schmelzen iſt wahr] ſcheinlich das 
erſte Mittel, das Eiſen von. den Unreinigten,. die 
e8 von dem Coafs angenommen, zu befreyen. 
Die dortige Anſtalten beweifen, daß das: Eifen 
dafelbft einen geringen Wehrt hat, in dem fie 
ſonſt okonomiſcher damit umgehn wuͤrden. Von 
da ſetzten wir unſre Reiſe durch Schrewsbury und 
Wales fort. Der Weg folgte einer ununterbro— 
denen Kette von Bergen bie an Die Weftfeite von 


Angleſey: Die Gebirgsart iſt Thonſchiefer, deſſen 
Lager in Anſehung ſeiner Richtungen ſehr vers 
Chem. Ann 1788: 8.1.8.2 Kaſchieden 
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fchieden find; bisweilen horizontal, und biswei— 
len beynahe vertifal. Auch wechfelt er in Anfe: 
hung feiner Zufammenfegungen ſehr ab, baldfehr 
fein fplitteig, bald als guter Dachſchiefer, bald 
fandig und bald mit Lagen von Ölimmer vermifcht. 
Der Glimmer foheint gegen Weften zuzunehmen. 


In Anglefey befahen wir die daſige fehr merk⸗ 
wuͤrdige Kupfergrube, die kaum feit 8 Sahren 
mit Ernft bearbeitet worden; fie liefert jährlich 
über 3000 Tonnen Rupfer. Das Erzift gewoͤhn⸗ 
liches gelbes Kupfererz, wovon 200 Tonnen uͤber⸗ 
haupt r3 Tonnen Metall liefern. Es ftreicht in 
einem Gange von O. nach W. fort. Der Gang 
iſt ſehr maͤchtig, und haͤlt bisweilen 25 Yards zwi⸗ 
ſchen demHangenden und Liegenden. DasHangende 
ſowohl als das Liegende beſteht aus Thonſchiefer; 
gewoͤhnlich iſt das Hangende mit Schwefelkieskry⸗ 
ſtallen eingeſprengt; ſonſt wechſelt die Beſchaffen⸗ 
heit des Schiefers in Anſehung feiner Vermiſchung 
fehr ab, und ziemlich reinen Thonfchiefer finder: 
man bisweilen mit Glimmer und a. d. m. vers: 
mengt. Die Bergart, womit das Erz vermifcht: 
ift, beſteht Hauptfächlich aus Quarz und Hornfteim: 
und einer Art Speckſtein. Das Erz ift fehr haͤu⸗ 
fig mit Bleyglanz und Zinfdlende vermifcht, welche: 
zuerft forgfältig ausgefchieden, und als unnuͤtz 
verworfen worden. Bleyerz wird auch fehr Haus: 
fig unter der Geftalt eines Kaffs gefunden, wel⸗ 
cher aus einem vermitterten Bleyglanze entftanden: 
au u fheint; am haͤufigſten aber als weißer: 
a; 
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oder graulichter Bleyvitriolt alle Berfuche, die man 
damit: gemacht, um Bley im Groſſen daraus zu 
{hmelzen, find bisher mißlungen. Man finder. 
hier ebenfalls eryſtalliſirten Bleykalk, Bleyfpath, 
Bley mit Phosphorfäure vererzt, auch rothen 
Bleykalk, gediegene Mennige. Unter andern 
hat man auch eine ſchherere Steinart gefunden, 

welche man fuͤr Schwerſpath haͤlt; ich werde aber 
beſſer hievon urtheilen koͤnnen, wenn ich ihn kuͤnf⸗ 
tig nebſt verſchiedenen andern Proben zu analyſi⸗ 
ven Gelegenheit habe, Man arbeiter nun.go 
Nards unter. dem Tage, und weil man noch feine 
Veränderung in dem Erze wahrgenommen, fo 
fähret man fort, tiefer zu gehn; mwahrfcheinlich 
wird diefer Berg noch lange fortfahren, ergiebig. 
zu feyn, weil man fogar 3 Meilen von der Grube 


am Tage eine Fortdauer defjelben Erzes bemerfe 


hat; nur wäre zu wuͤnſchen daß man anfinge 
etwas bergmännifcher zu arbeiten, weil man fonft 
im Rurzen zu viel Ungelegenheit von den niederrams 
melnden Steinen erfahren wird; auch erfordert die 
Zunahme des Gruben-Waffers, daß man die neus 


lich angefangenen Stollarbeiten mit Ernft fortfege 


Beym Röften des Erzes hat man eine Anftalt vorz 
ren welche vortheithaft zu werden ſcheint. 


Um den während dem Köften entgehenden 
"Schwefel ineinem Falten Raume zu fammien , hat 
man verfchiedene Strufturen der Noftöfen ausger 
dacht: Aufrechtfiehende conifche Roftöfen wurden 
bisher hiezu am Sn gefunden’; weil aber 
8a das 
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das Erz nicht fo gut darinn geröftet when kann; 
ſo wird man noch mehrere Verſuche anſtellen, um 


zu ſehen, welche am vortheilhafteſten ſind. Den 
Engliſchen Prozeß, das Kupfer aus dem Erze zu 
ſchmelzen, ſah ich in Lankaſhire zu Ravenhead. Denn 
hierher, und nach Swanſea in Suͤdwallis wird 
von Anglefey alles verſchifft, um zu Gute gemacht 
zu werden. 


Vom Hin, Weſtrumb in one 


\ Wen ich hie und da ſehe, ſo ſcheint man zu 
glauben, als hielte ich die Phosphorſaͤure fuͤr den 
alleinigen Beſtandtheil des faͤrbenden Stoffs im 
Berlinerblau. Dieſe Meynung habe ich nie ge— 
hegt, vielweniger bekannt gemacht: damit man 
aber meine wahre Meynung von dieſem ſonder⸗ 


baren Stoff erfährt — um nicht ferner mit einem. 


Phantom Fechten zu dürfen — fo feeich fie hierz 
Her. Das färbende Wefen ift — meiner Idee 
nach, eine änßerft verfeinerte thierifche Kohle, der 
ren entfernte Beftandtheile, Brennbares, Luft: 
faure und Phosphorfalmiaf find. Phosphorfäure 
ift alfo der entferntefte Beftandtheil des Berliner— 
blaues. Nimmt man diefes mit mir an, fo laͤßet 


ſich daraus das Abweichende von dem, was Hr. 
Scheele, Hr Haffenfraß, Hr Bertholet, ich, 
und Andere, bey der Unterfuchung diefes Stoffes 
gefehen haben, gar leicht erklaͤren. Eheſtens ger 


denfeich dies alles näher auseinander zu fegen. 


Bom- 


| 
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Bont Hm Sinppeim in Moskau. | 


E wird doch leyder ſo manche Familie durch 
eine ſchnelle um ſich greiffende Feuersbrunſt ganz 
elend gemacht, Doͤrfer und Staͤdte gaͤnzlich ver— 
zehrt. Oft iſt alle vereinigte Anſtrengung mit⸗ 





leidiger Huͤlfe unvermögend, der Gewalt des Zeus 


ers Widerftand zu leiſten. Wie wohlthätig und 
glorreich würde es daher Für die Chemifer unfers 
Sahrhunderts ſeyn, wenn aus dem Gebiethe ders 
felben, ein neues, Fräftigers, noch unbefannteg 
Mittel entdeeit werden. koͤnnte. Laſſen Sie und 
doch, fo viel, als möglich Gelegenheit geben, um 
recht Diele auf dergleichen aufmerffam zu macen. 
Die Theorie bietet eins dar, und es koͤmmt viel 
leicht nur darauf an, daß erfahrene Männer Hinz 
utreten, e8 prüfen, und dann in Thoͤt tigkeit brin⸗ 
gen. Thon oder Lehm iſt haͤufig, faſt allenthalben 
zu haben: wenn nun dieſer, in einem mit Waſſer 
verduͤnnten Zuſtande, entweder vermittelſt be— 
ſonders bereiteter Maſchinen, oder auf andre 
Art, auf brennende Koͤrper gebracht wird; fo 
mird das dabey befindliche Waſſer durchs Feuer 
abgetrichen, die Thonerde zieht eine Rinde über. 
dieſelbe, der Zutritt ber Luft wird auf dieſe Art 
gehemmt, die $ Flamme muß demnach verloͤſchen. 
Sollte dies * bey brennenden Häufern ange: 
wandt werden Fünnen? die etwanigen dawider 
zu machenden Einwürfe laffen ſich zwar denken; 
Dies wird aber hoffentlich nicht hindern, die aute 
Sache in nähere — zu nehmen. — Reu—⸗— 
K3 | erlich 
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erlich bemerfte ich an der ausgeſchiedenen Erde 
eines blättrigen Schwerſpaths aus Bereſowsky 
in Siherien,, welche Kupfers und Eiſenhaltig ift, 
eine befondre Eigenfchaft, Wenn Fleine zufams 
menhängende Stückchen derſelben in verdünnte 
Saͤuren gelegt wurden; fo entftand ein Geräufch, 
weiches mit einem Paten und Krachen verbunden 
mar: auch im Waſſer war dieſes zu bemerken. 
Die darinn enthaltene Luftfäure kann diefes nicht 
allein verurfachen, da diefe Eigenfchaft an andern 
Iuftgefäuerten abforbirenden Erden nit zu bemerz 
fen if, — Sn einem weißen Glafe mit einge— 
rieberem wohlſchließenden Stöpfel hatte ih ein 
forgfältig deftillivtes Brunnenmwaffer aufbewahrt, 
woran ih 8Tage nach der Deftillation, einen uns 
‚angenehmen Geruch bemerfte, welcher, nachdem 
es einige Tageden Sonnenftrahlen in jenem Ölafe 
‚war ausgefeht worden, wiederum verging. Dars 
auf wurde, ohne es zu öfnen, es auf die Geite 
geſetzt; und nach 8 Monaten hatte fih eine grüne 
vegetabilifche Subſtanz (mucor viridefcens) 
J—— 


Vom Hrn Wittelor in kin 


$ ie fo haͤufig bey dem Kalkbrennen ſich entwik— 
kelnde fire Luft hat man wohl noch nicht zum gemei— 
nen Beſten angewandt, Ließe ſich nicht eine Bors 
richtung treffen, ſie im Großen aufzufangen, Wafs 
fer damit zu imbrägnisen, um dadurch, beſon⸗ 
ders 
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ders während der Erndtezeit, das Bier zu ver- 
duͤnnen und dem Landmanne ein Fühlendes gefuns 
des Getränk zu verſchaffen? Ich übergehe hier 
jeden andren vielfachen öfonomifchen Gebrauch, 
fo tie Borfohläge, die man in diefüe Rüdficht 
thun koͤnnte, und fich jeder leicht erdenken wird, — 
‚Die Gegend um unfre Stadt ift faft ganz mit Kalk⸗ 
bergen umgeben: der nächte Darunter ifi der Hain⸗ 
berg, welcher faft von Süden nad Nörden läuft 
und deſſen hoͤchſ ten Gipfel nach Barometerſchen 
Meſſungen 4874 franz. Fuß über die Meersfläche 
erhaben iſt. Er wird Ihnen bereits aus De Luc's 
Briefen und Hollmanns Commentationen bes 
kannt ſeyn; da die ungeheure Menge von Chami⸗ 


ten, Zexebratuliten, Dftraciten, Ammoniten 
2. f. wm. ihn auszeichnen. Man bridt auf ihm 


Kaltftein, der zum Häufer: und Wegbau und zum 
Brennen verwandt wird; auch einen Marmor der 
eine erträglihe Politur annimmt. An feinem 
Fuſſ e findet men mehr und minder harten Duͤckſtein⸗ 
jener bricht floͤtzartig und wird zum Bauen ge— 
braucht, letztrer als, Streuſand ꝛc. Man erhaͤlt 
hier auch Walkerthon, der aber zu viel Kalferde 
‚enthält, Auf aͤhnlichen oft iſolirten Kalkſtein⸗ 
bergen, liegen die Ruinen der alten Schloͤßer, 
Pleſſe, Hardenberg, Gleichen u. a. Der Mörtel 
des Mauerwerkes ift durch die 2 Zeit ſehr verhärtet 
and. hat auffer fehr groben Auaryfand, — Kohlen 
—— 
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Bm Hrn 3 Krommedorf in Weimar, 


Den Zinnkalk in Säure zu vermandeln, ift mie 
nicht gelungen; auch habe ich Fein zinnfaures Alkali 
‚ erhalten, wie (chem. Annal. 1786: St. Lo) ange⸗ 
führt ift: Doch gelingtes mir vielleicht noch, durch 
mehreres Abziehen der Salpeterfäure über Zinns 
Falk. War aber das Salz, welches man erhielt, 
auch würflich zinnfaures Alkali? oder’ war es 
vielleicht vitrioliſtrter Weinſtein, welcher ungeiner 
Salpe erſaͤure, welche Bitrioffäure enthielt, fein 
Dafeyn zu verdanken hatte? -— Die Berfuche 
auf der Kohle, daß es nicht praffelte und tauchte, 
ſcheinen mir noch fein Beweiß zu feyn, daß es 
ein neues metallifches Mittelſalz war, ob es gleich 
zeigt, daß es nicht Salpeter geweſen ift. Es 
wäre fehr zu wünfchen, daß man jenes Salz einer 
ftrengen Unterſuchung unterwuͤrfe; und diefe bald 
befannt machte; es wäre doch auch die Menge 
und Schwere ‚der Galpeterfäure zu beftimmen, 
die man braucht, um den Zinnfalf zu dephlogis 
ſtiſiren. — Herr Wenjel erzählt in feiner Lehre 
von der Verwandſchaft der Körper, daß er aus 
der Aufloͤſung des Weinſteinrahms, mit Bitters 
falzerde gefättiget, Feine Kryſtallen erhalten Habe, 
fondern eine gummigte Maſſe; ich erhielt aber, 
durch gelindes Verdunſten fehr fehöne, vierfeitige, 
oben und unten dachfoͤrmig abgeftämpfte Kryſtal— 
len, von fehr angenehmen Geſchmack. — Der 
59 Alaun haͤlt gewoͤhnlich eine roͤthliche Erde 
bey ſich; dieſe iſt aber nicht, wie man ſonſt glaubte, 

in 
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im Alaun — ihnen fie liegt nur mecha 
niſch vertheilt darinnen. Sie iſt ſchwer davon zu 
ſcheiden, indem ſie durch feines Fließpapier gehet. 
Mir iſt es aber gelungen, weil ich den roͤmiſchen 


Alaun im vielen deſtillirten Waſſer aufloͤſte, und 


die Aufloſung lange ſtehen ließ, ohne daß fie bes 


wegt wurde. Es ſetzte fi) ein feiner röthlicher 


‚Staub, fer am Boden des Glafes, und die darz 
uͤberſtehende Stößigfeit wurde waſſerhelle. Nah 


vorſichtigem Abgießen, (wobey ih eine Fleine Porz _ 
tion im Glaſe ließ D) und dem Siltriven, lieferte 


fie ganz weiße Kryſtallen. | 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Vom Hrn H*umd N* in Berlin 
Vm verwichenen Fruͤhjahr fanden wir in den 
Ertrakt des Löffelfrauts (Cochlearia off.) als 
wir Daffelbe aus jungen Kraute bereiteten, nach 
den Srfalten Kryftallen, die auf der Kohle verpuf⸗ 


ten, und nachdem fie gereiniget waren ſich völlig 


wie Salpeter verhielten. — Eine baiıe Unze 


diefer Kryſtallen verbanden wir in einer Retorte 


mit zwey Drachmen Vitrioloͤhl; die Salpeterſaͤure 
ging gleich nach angebrachten, und nach und nach 


verſtaͤrkten, Feuer in rothen Dimpfen über; der -" 


Ruͤckſtand gab dur Auflöfen und a 
vitrioliſirten Weinſtein. — 


Dies bewog uns, die in der Apotheke — 


thigen Extrakte zu unterſuchen, od ſich auch) Sal⸗ 
K15 peter⸗ 


— 
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peter: oder andere Salzkryſtallen darin finden 
liegen, und wir fanden auch in vielen derſelben 
Seyftallen, wovon fich die in den Ertraften untenfte: 


hender Pflanzen befindlichen, alsSalpeter jeigten.*) 


Das Extrakt des ſchwarzen Bilſenkrauts 
Ayoſciamus niger,) fo vor einem Jahre bereis 
tet worden, fanden wir. mit einem gelben Schims 
mel bedeckt; und als wir denfelben davon abfonz 
derten, bemerften wir einen flüchtig alkaliſchen 
Geruch: um und aber gewiſſer von der Öegenmwart 
eines fregen flüchtigen Raugenfalzes zu-überzeugen 
ftellten wir folgenden Verſuch an: 
| Zwey 


Weiher Andorn — vulgare,) Boretſch 
(Borago Off) gemeiner Wermuth (Artemifia Ab- 
‚dinthium,) Hdvermennig (Agrimonıa Eupatoria,) 
Zaunrübe (Bryonia alba,) Ochferyunge (Anchufa 
off.) Schierling (Conium maculatum,) gros Schoͤll⸗ 
traut (Chelidoniumm maius,) Koloquinten (Cu- 
cumis Colocynthis,) Kascarillrinde (Croton Cas- 
carilla,) Wlpranfenftengel (Solanum Dulcamara,) 
Efelkürbis (Momordica Elaterium,) ; Mugentroft 
Euphrafia oif,) Galgand (Maranta Ges): 07 | 
hanniskraut (Hypericum perforatum,) Gunderz 
mann (Glecoma hederacea,) Krauſemuͤnze (Men- 
tha crispa,) Schaafgarbe (Achillaca Millefolium,) 
weißer Bibernell (Pimpinella ſaxifraga,) Quaßien⸗ 
hol; (Quaflia amaras,) Simaroubarinde (Quaflıa 
dioica,) Mauerraute (Asplenium ruta murar.) 
Lachenknoblauch (Teucrium Seordium,) Skabioſe 
(Scabiofa arvenfis,) Reinfahr (Tanacetum vulga- 
re,) Eifenfraut (Versena oft,) SKardebenediktens 
Fraut (Tentaurea benedita) Bruchweidenrinde 
Salix fragilis,) Saufendguldenfrauf (Gentiana cen- 
taurium) 


* 
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— Unzen diefes Ertrakts — wir in 
einen Kolben, und als er mit Helm und Vorlage ver⸗ 
ſehn war, deſtillirten wir bey gelindem Lampenfeuer 
zwey Drachmen Fluͤßigkeit über, die einen flüch: 
‚tigen Geruch hatte, den Riolenfirup grün, die 
Fernambuktinktur blau faͤrbte; wie auch mit dem 
Gruͤnſpahn eine blaue Aufloͤſung gab. Dieſes 
freye flüchtige Laugenſalz muſte erſt durch Gaͤh— 
rung entwickelt worden ſeyn; denn wahrſcheinlich 
lag es zuvor in dem Extrakt mit Pflanzenſaͤure ges 
bunden. Dieſes bewieſen auch die in den dies⸗ 
jährigen friſch bereiteten Extrakt enthaltenen Kry⸗ 
ſtallen, welche ſich auf der Kohle aufblaͤheten, und 
den Geruch einer verbrannten Pflanzenſaͤure von 
ſich gaben. Das Extrakt fuͤr ſich hatte keinen 
flüchtigen Geruch, wohl aber, wenn es mit kau⸗ 
ſtiſch feuerbeſtaͤndigen Laugenſalz gerieben wurde. 
In dem Extrakt der Zittwerwurzel (Kaempferia 
rotunda,) ‚waren Kryſtallen angeſchoſſen, die 
ſchon den Infehn nach Digeſtivſalz verriethen. 
Durch Auslaugen des Ertrakts und oͤfteres Kry⸗ 
ſtalliſiren, erhielten wir wirkliches Digeſtloſalz 
Es verpraſſelte auf der Kohle, und faͤllte das Sil⸗ 
ber, aus feiner Aufloͤſung in Salpeterſaͤure zu 
Horafilber. — — Bon. eben diefer Art waren 
auch die Kryſtallen in Dem FD des Erdrauchs 
(Humaria ofi,) | | 
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VII, 


Bon der Natur und den nächlten Beſtand⸗ 
theilen des Stahls *) 


Nie Die Entdedung der Eigenfchaften der Feu— 


erfuft muß für die Theorie der Stahlwerdung des 
Eiſens neue Auffichten geben, welche auch Hr. 
Lavoiſier in feiner zuvor angeführten Abhandlung 
(Mermn. de l’Acad. R. des fc. Ann. 1782. ©. 
553.) angewandthat. Er hält das Gußeiſen für 
eine Miſchung von ohngefehr 5 Eifenmohr und z 
reines Eifen. Diefe Meynung ſtimmt mit Hrn 


Bergmanns Verſuchen, über die Menge brennz 


barer ai fo man vom Gufeifen und Eifen er: 


hält, überein, weil der Mohr fehon zum Theil 


mit dem fogenannten faureerzeugenden Grundftoffe 


gefättigt ift, und alfo nicht fo viel Waffer zerlegen 


kann. Gie gründet fich.daneben auf Hrn Four⸗ 
croy's Bemuͤhung, die Befchaffenheit verſchiede— 
ner Eiſenniederſchlaͤge zu beſſimmen (Mem. de 
Chymie S. 28.) und findet endlich eine neue 
Stüge in der Veränderung, welche das meißalüs 
| . hende 

S. Annal. 1788. St. I. ©. 73. 


2 


Hendet Eifen in dem Geräthe bey der Unterſuchung 


des Waſſers leidet, da es nem lich zu einem, zur 


Haͤlfte verglaſeten, Eiſenmohr geworden iſt. Nach 


dieſem Lehrgebaͤude beſteht die Urſache der Haͤrte 
des Eiſens zum Theil darin, daß es zu dieſem Zu— 
ſtande uͤbergegangen, oder ein Mohr geworden 
ift,. und muf dieſes nothwendig ſo oft erfolgen, 
als rothgluͤhender Steht in Waffer getunft wird, 


wie auch bey einer fehr ſchwachen Hige, wenn 4 


Seuchtigfeit, in welcher der Stahlabgelöfeht wird, 
an und vor fich die Verkalkung befchleunigt, z. B. 


* 


wenn man Stahl in Scheidewaſſer haͤrtet; deren 


Wirkung ift befonders auf der Oberfläche merk: 
bar, als welche alfein hart wird, Oabingegen der 
Kern weich bleibt; und das Umſchmelzen zerftöhrt 
die Härte, vom Härten, nurin fo ferne der Mohr 
leichtfluͤßiger, als das Eifen ift, — alſo durch 
das ganze Stuͤck verbreitet. 


Ich habe ſchon die Zweifel angegeben, ieh 
‚diefe finnreihe Erklärung, auch im Anfehung 
der Wirfung des Härteng, verftattet, Der Kern 
eines ziemlich großen Stuͤcks gehärteten Stahls, 


hat eben ſo, wie die Oberflaͤche, mit Saͤuren den 


ſchwarzen Fleck gegeben; und haͤrtet man dama— 
ſeirte Arbeit, oder mit Stahl eingelegtes Eiſen, 
ſo wird dieſe Zuſammenſetzung nur auf der Seite 
hart, wo der Stahl liegt, und der Theil deg 
Cifens, melden das Waffer unmittelbar berührt 
bat, bleibt gleichwohl unverändert. Hiebey fieht 


man ur leicht, daß dieſer Verf, nit den Ge⸗ 


danfen 


2 
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danken achabt hat, daß diefe Mehnung zum 


z 


- eifen, Stahl und Stangeneifen, jedes vor fi, mit 


Grunde der Lehre von der Verwandlung des Eiſens 
ir Stahl dienen follte, weil er die Zurichtung des 


Eiſens, zur Annahme der Härte, mit Cementiven 


in Fohlichten € Stoffen angefangen ‘Hat, welches 


unndthig geweſen wäre, mwenn die Verkalkung 
zum Theile, hingereicht hätte, dem Eiſen alle 
Eigenſchaften des Stahls zu ertheilen: — mit einem 
Worte: Hr, Lavoifier erfennt, daß das Abkuͤh— 


fen auch etwas zur Härte beyträgt und auſſerdem 


fann man nicht begreifen, warum das Härten im 
fiedenden Waffer unwirffam gefunden wird, mwels 
ches die Wirkung des Waſſers und Eiſens, auf 
einander nur 'befräftigen, und folglich der Entftes 
hung eines Mohrs günftig feyn kann. 


IV. Sind der Seuerftoff, oder die Wärme, 
das Brennbare, die Seuerluft, einzeln und vor 


fi , oder in verfchiedenen Verhaͤltniſſen vereinigt, 
nicht hinreichend, eine genugthuende Kenntniß, 


von der Theorie. der Verwandlung des Eifens: in 
Stahl zu geben; fo muß es wohl einen andern 
Stoff geben, welcher die übrigen verändert und 
durch feine befondern Eigenſchaften mildert, und 


dieſer iſt das Reißbley, von welchem ung Hr. 


Bergmann, in feiner Unterfuhung vom Eifen, 
Unterricht gegeben hat. | 


Löfet man in reiner, mit zweymahl fo viel 
Waſſer verdiinnter, BVitriolfäure gleich Biel Guß— 


Hülfe einiger Wärme auf, fo wird das Eiſen ganz 
und 


| eh 
und gar änfaditter‘, wenigſtens bleibt fehr wenig 
unaufgeloͤſet zur uͤk, aber vom Gußeiſen und 





Stahle bleibt ſtets ein ſchwarzes Pulver in vers + 


ſchiedener Menge nach,’ welches jedoch bey allen 
Faͤllen merklich und vom Gußeiſen haͤufiger, als 
vom Stahle, iſt. Um die Vorgaͤnge bey dieſer 
Aufloͤſung uͤberzeugend zu zeigen, bediene mich 
gewoͤhnlich, bey den oͤffentlichen Vorleſungen auf 
der Akademie zu Dijon, des grauen Gußeiſens, 
welches weich und leicht zu feilen iſt. Eine kleine, 
allenthalben rein gefeilte und ohngefehr 2 bis 3 
Quentchen wiegende Platte, von ſolchem Guß⸗ 
eiſen, thue ich in einen Kolben und unterhalte die 
Aufloͤſung bey einem ſehr gelinden Lampenfeuer. 
Im kurzen ſieht man eine ganze Menge kleiner 
ſchwarzer Schuppen in der Feuchtigkeit ſchwim⸗ 
‚men, welche, ohne noch voll gefättigt zu ſeyn, 
abgegofien, reines Waſſer wiederholt darauf ges 
offen und das unaufgelöfet gebliebene auf Loͤſch⸗ 
papier getrocknet wird. — 
Am folgenden Tage zeigt die Gußeiſenplatte 
ihre vorige Geſtalt, und hat kaum an Groͤße ab⸗ 
genommen, ob fie gleich oft mehr als Fan Schwere 
verlohren hat (welches von der Dauer der Aufloͤ— 
fung, bis fie unterbrochen ward, abhängt.) Gie 
ift nun mit Roft überzogen, unter welchem man 
noch ein ſchwarzes Pulver anhängend findet, wel⸗ 
ches ſich ganz leicht davon ſcheiden laͤßt. Wenn 
dieſe ganze Rinde weggenommen wird, ſo wiegt 
‚fie gemeiniglich 10 bis 15 Gran und dann merft 
man ganz deutlich, daß die Größe der Matte, 
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ad Maaß gabe der Dauer der Auflöfung abge: 
nommen bat. 
Auf dem Seihepapiere findet man die obges 


| dachten Fleinen Schuppen vor, welche oft fo fang, 
als das Stuͤck Eifen find, on die nemliche 


Geſtalt baden, auf der innern Seite Streifen und 
Furchen zeigen, undihre erſte ſchwarze athe un⸗ 
veraͤndert behalten. 


Aus dieſer ſehr leichten und einfachen ven 
richtung iſt der wichtige Unterſchied, unter dem 
der Eiſenplatte anhaͤngenden ſchwarzen Pulver 


und den abgeſonderten ſchwarzen Schuppen, leicht 
zu erſehen. Erſteres iſt ein wirklicher Mohr, 
“welcher leicht vom Magnete gezogen, von Gäu: 
ren aufgelöfet wird, und wenn er, ohne getrock— 
‚net zu feyn, an der freyen Luft gelegt wird, in: 
nerhald zwölf Stunden roftet. Die Schuppen 
(tie auch das dabey abgefchiedene ſchwarze Pul— 
ver, fo nur ein Staub derfelben ift) werden vom 
Magnetenicht gezogen, nicht einmalvon der Salz— 
ſaͤure aufgeföfetz und zerreibt man-fie in einem 

Agathenen Mörfer, fo uͤberziehen fie denfelben 
mit einer glänzenden glimmerichten Haut, welche 
dem Neifblen völlig gleicht. 

Hieraus erhellet alfo deutlich, daß das Guß— 
eifen und der Stahl einen. Stoff enthalten, von 
welchen ung das Stangeneifen Feine Spur, we⸗ 
nigſtens nicht ſoviel, daß es verglichen und ange— 


geben werden koͤnne, gibt, und welche weder 


Mohr, noch Eiſenkalk iſt. Hrn Scheelen's Ver— 
ſuche haben uns dieſen beſondern Stoff kennen 
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‚gelehrt; welcher ganz — und zu Luft wird, 
als wenn er keine feſten Theile haͤtte, welche von 
ſelbſt eine feſte und zuſammenhaͤngende Geſtalt 
‚annehmen koͤnnten. Wenn man aber auch über 
Die wirkliche Zuſammenſetzung deſſelben zweifelhaft 
ſeyn, und ſogar fo weit kommen ſollte, in derſel⸗ 
ben einen andern groͤbern Grundſtoff, oder auch 
eine metalliſche Erde, in einem Zuſtande, von 
welchem wir noch nicht die geringſte Bermuthung 
haben, zu entdecken, fo iſt es doch nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ſicher, daß dieſe Zuſammenſetzung, ſo, wie 
ſie da iſt, einen weſentlichen Beſtandtheil des Guß⸗ 
eiſens und Stahls ausmacht, und auf die nehmliche 
Weiſe nicht im Stangeneiſen gefunden wird... 
Munmehr iſt es alſo leicht, die rechte Urſache der 
Flecken anzugeben, welche die Säuren beftändig auf 
Gußeifen und Stahl, und auf weichem Eifen faum 
merklich, bewirken ; fie rühren nemlich von nichts 
‚anders, als vom zurücdgebliebenen Reißbleye, her. 
Zu diefem Bemweife der Zerlegung und Unters 
ſuchung des Eifens fünnen viele Anleitungen und 
Gründe zu feiner Zufammenfegung hinzugefügt 
werden. Der erfte und unläugbarfte ift der Um ' 
ftand,, daß man Stahl durh Zufammenfhmelzen 
des Gußeiſens mit Stangeneifen, erhalten Fann. 
Weil erfteres einen Ueberfluß von dem Stoffe Des 
figt, welcher dem lestern fehlt, fo kann eine Mit— 
‚telart Eifen, wie der Stahl, ohne andern Bor: 
behalt, oder Bedingung, aus dieſer gleihfdrmis 
gen Vertheilung diefes Stoffes entftchen,, : welche 
hier vor ſich geht, und Diefes erfolgt auch wirklich. 
= Ebem.Ann. 1788. 8.1.8t.2. Lt  Menn 
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Wenn das Gußeiſen ein mit Reißbley uͤberla⸗ 
dener Stahl iſt, fo muß der Stahl, wenn er mit: 
Reißbley, oder Kohlenſtaub, geſchmolzen wird, 
‚die nemlichen Kennzeichen und Eigenſchaften er— 
halten, welche das Gußeiſen hat: und dies bez 
Träftigt die Erfahrung auch vollfommen. 

Wenn dagegen dag Gußeifen mit demſelben 
Stoffe gefhmolzen wird, muß es fich fo viel mehr 
vom Stahle unterfcheiden, welches auch durch drey 
anumftößliche Ausfchläge beftättiget worden ift. 

Einige wenige Fälle ausgenommen, deren Ab⸗ 
weichung jedoch nicht ſchwer zu erklären tft, ſtim⸗ 
men alle Verfuche, welche ih gefammiet habe, 
ganz ungezwungen mit diefen Grundſaͤtzen über: 
ein: Wir haben gefehen, daß zur Verwandfung 
des Gußeifens und Stangeneifens, in Stahl, 
ganz verſchiedene Fluͤße und Cemente erfordert 
werden — zu erſterm magere und Gäurchres 
ende, zu legterem kohlichte und brennbare Ce: 
mente; erftere machen das Gußeiſen weich, legtere 
Das Eifen leichtflüßiger und geſchickter, durchs Hoͤr⸗ 
ten hart zumerden. Wird eine. nemlihe Stange 
Gußeifen, in dent nemliden Seuer und nem: 
lichen Tiegel, unten mit Beinafche, oben mit einer 
Mengung von Beinaſche und Kohlenftaub umges 
ben; fo findet man nad) dem Brennen, daß die 
untere Hälftezu weichem Stahle geworden, und die 
obere Gußeiſen voriger Art geblieben ift, und kann 
man alfo H. Ninmann niet abftehen, wenn er fagt, 
daß der eine Theil folcher Mengung wirflich das ans 
dre an der Aeußerung feiner Kraft behindert habe. 
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ie mehreren Aufflärung der: Waheheit die⸗ 
ſer Erklaͤrung, will ich mich noch etwas bey der 
Betrachtung der Merkmale aufhalten, welche 
machen, daß die Kohle dem Reißbley gleicht, oder 
einerley mit demſelben iſt, und zwar, ſo weit es 
zu unſerm Gegenſtande gehoͤrt. 

Waͤre der erſte Stahl, welcher zubereitet iſt 
aus Eiſen durch Cementiren mit dieſem glimmer 
richten Stoffe, welcher nit zu Afche verbrannnt 
werden kann, und welchen wir Reißbley nennen, 
entftanden,, fo wirde man ohne langes Bedenfen, 


auf die Bermuthung gefallen ſeyn, daß das 


Eiſen einen Theil deſſelben anzoͤge, und bey 
ſich behielte; und haͤtte man die Zunahme des 
Gewichts wahrgenommen, welche das Eiſen 
dabey erhaͤlt, ſo wuͤrde man ohne Zweifel keinen 
andern Beweis der Moͤglichkeit und Wirklichkeit 
dieſer Meynung noͤthig erachtet haben. Aber 
man nutzte zu der Zeit und gebraucht auch noch, kein 


anderes Cement, als Kohlenſtaub, und war alſo 
weit entfernt, ſich vorzuſtellen, daß ſich ſolcher 


mit Metallen vereinigen, oder demſelben etwas 
anders, als den brennbaren oder metalliſirenden 


Stoff, mittheilen koͤnnte. Hierinn liegt ſicher 


die Urſache, welche uns bisher an der Ueberzeu— 
gung gehindert hat, Daß das weiche Eifen die Eis 

genfchaften des Stahl nit ohne einen gehöre 
gen Zufag und Bereinigung mit biefem Stoffe 
erhält. | 
Nun weiß man, daß das Reißbley mit Sal- 
peter, wie Kohienſtaub verpufft, und das Fau- 
— genſalz 


genfalz des Galpeters im Zuftande, mit Säuren 
zu braufen, zuruͤcklaͤßt. Es ift alfo in feine Bez 
ftandtheile zerlegt, "welche Brennbares, und eind 
faure erfticfende Luft find. Meine Anmerkungen 
in den Abhandlungen der Mfad. zu Dijon (1783: 
Sem. 1.p. 76) beweifen ferner, daß es Fohlichte 
Stoffe gibt, welche mit dem Reißbley völligeinerz 
fen Außeres Anfehen haben, und ebenfalls weder 
verbrennlich find, nach eine Afche geben, mwiedie 
Kohle thut. An einem andern Orte werde ich 
viel mehrere Fälle der Art ſammlen, von welchen 
bier einer eine fhieflihe Stelle finden wird. 

Im vertwichenen October ftellte ich, mit dem 
Hrn Tennant, einige Verſuche mit' dem Blaſe— 
rohre an. Da wir beyde den Verdruß hatten, 
feine andere Kohlen zu finden, als welche Eni- 
fterten,, fobald die Spige der Flamme fie berührte, 
fo nahmen wir and vor, fie In wohl verfchloße: 
nen Tiegeln eine ganze Stunde in ftarfen Feuer 
zu halten, Wir vermutheten, die Feuchtigkeit, 
welche wir für die Urfache des Kniſterns hielten, 
würde dadurch ausgetrieben werden. Aber dag 
Trocknen war nicht die einzige Wirkung, welche 
die Kohlen dabey litten: fie fonnten darnach we⸗ 
der Flamme geben, noch brennen, fondern glüz 
beten, ohne verzehrt zu werden, und waren alfo 
-dem Reißbley fehr merklich ahnlich geworden. 
Hieraus kann man ſchließen, daß Kohlen, melde, 
zur erften Cementirung gebraucht find, nicht mehr 
dienehmlichen Kohlen, als zuvor find, und wenn 
te darnach eben fo dienlich beym Stahlbrennen 
fris 
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frifchen Eifens find, wie ſolches alle Metallurgen 
verſichern, fo ift auch diefer Umftand ein Beweiß, 
daß der Kohlenftaub hiebey auf Feine andere Weiſe 
als dag Reißbley wirft. Man. findet unfehlbar 
mehrere Grunde zu diefem Gedanken, wenn man 
die Cementirverfuche betvachtet, welche mit Tohs 
lihten Stoffen aus dem Thierreiche angeftellt 
find, ale welche nicht zu Aſche werden, und daher 
eine größere Aehnlichkeit mit dem Reißbleye haben. 
Wie ich zum erſtenmahle ſah, daß wirkliches 
Reißbley ſich, durch Schmelzen im kochenden 
Waſſer, vonder Zuſammenſetzung des Hrn d Arcet 
ſchied, welche ich ſelbſt aus reinen und wohl ge⸗ 
floſſenen Metallen bereitet hatte; ſo konnte ich 
mich noch der Ueberzeugung erwehren, daß das 
Reißbley wirklich mit den Metallen in dieſer Ver⸗ 
ſetzung vereinigt geweſen waͤre: fuͤge ich dazu 
aber das in derſelben Abhandlung Angefuͤhrte, 
von dem Reißbleye, welches in den Oefen, wo 
man Eiſen ſchmilzt, gefunden wird, von den 
Wegen, durch welche ich wirklichen Eiſenglimmer 
(Eiſenmann) durch Kunſt bereitet erhalten habe, 
von Hrn Bergmanns und Rinmanns Verſuchen, 
und endlich die zuvor gemeldete, ſo uͤberzeugende 
Zerlegung des grauen Gußeiſens, in verduͤnnter 
Bitriolſaͤure; ſo ſcheint es mir unmoͤglich, laͤnger 
daran zu zweifeln, daß ſich Metalle, ſelbſt in ih— 
vem regulinifhen Zuftande, und befonderd das 
Eifen, mit dem Reißbley vereinigen koͤnnen. Die 
Lehre, daß fih Metalle nur mit Metallen vereiz 
| nig en koͤnnen macht hier zwar eine neue Ausflucht, 
— | iſt 
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ift aber zu weit ausgedehnt, und hat uns fon 
lange zu manchen Irthuͤmern verleitet. Das 
Reißbley ift nichts anders, als ein fticluftiger 
(mephitifher) Schwefel; daher deſſen Vereini— 
gung mit Metallen nicht mehr, als jede andere 
fiesartige Zufammenfegung, befremden kann. 
Sch darf nicht übergehn, daß Hr Grignon, 
in feinen Anmerkungen über Hrn Bergmanns 
Zerlegung des Eiſens, Diefer Bereinigung des 





Reißbleyes mit dem Eiſen widerfpricht, und behaup⸗ 


tet, daß die Hitze allein durch ihre Anhaͤufung 
das Stahlbrennen befoͤrdere, und ſich ferner auf 
den Umſtand ſtuͤtzt, daß die nemlichen Kohlen 
zum wiederhohltem Brennen dienen koͤnnen; daß 
er vermuthet, das Reißbley ſey ehe geneigt, den 
ſtahlmachenden Stoff, ſo, wie die Kalkerde, zu 
zerſtoͤhren, mit einem Worte, daß er den Gedanz 
fen zu vertheidigen ſucht, daß das bey der Auflös 
fung: des Stahls in Bitriolfäure abgeſchiedene 
ſchwarze Pulver nur ein verborgener und einges 


niftelter Körper, das, mas man Trat oder Eſchel 


nennt, fey, und feinen mwefentlichen und haupts> 
fählichften Theil im Stahle ausmade. Nah 
reifliher Erwägung aller diefer Einwuͤrfe fehrieb 
mir Hr Bergmann unterm 18. Novembr. 1787, 


| 


daß er diefe Zweifel für ungegründet hielte — 


mit folgenden Worten. 

„Die Hauptfrage betrift das Reißbley, von 
welchem Hr Grignon behauptet, Daß es zufällig im 
Gußeifen und Stahle befindlih ſey. Ich will mei— 
wen Fehler gerne geftehen, fobald er mir ein einziz 
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| yes; —— ae StücGufeifen, oder 
Stahl, fenden kann, und erſuche Sie auch, ders 
gleiben Proben aufzuſuchen und mir zu ſenden. — 
Hr. — iſt vielleicht mit einem Vor urtheile 
fuͤr fein eigenes Lehrgebaͤude eingenommen; und 
denn wundert es mich nicht, daß ihm mein Reiß⸗ 
bley Schwierigkeiten macht.  Wenn-der ftahlmas 
chende Stoff aber. auf dem Brennbaren und der 
Wärme beruhet, fo ſcheint mir dag, davon viel 
enthaltende und mehr. Förperliche, Reißbley bey 
dieſem Lehrgebaͤude nicht unanwendbar angeſehen 
werden zu duͤrfen. 

Meines theils ſehe ich niet, was man mit, 
‚Grunde gegen fo vielfache Zerlegungeverfuheeine 
wenden fönne, twoferne man nicht eine andere ges 
nauere Unterfuchung aufmweifen ann, welche die 
"Ausfchläge der erftern umftöft. Dieſes hat Hr. 
Grignon ſich noch nicht vorgefest, fondern bes 
Fräftigt vielmehr durch) eigene Erfahrungen, was 

sch von dem Reißbleye gefagt ‚habe, fo fehr oft. 
in Schmelzheerden gefunden wird, Gußeifen, . 
weiches mit Brennbarem uberladen iſt (find feine 
eigene Worte) Liefert viel ven einem Stoffe, wel- 
cher durch die bloffe Wirkung des Feuers davon 
gefhieden wird, und in mancher Näcficht dem - 
Reißbleye gleiht — ſchuppicht, ſchwarz, ſchluͤpf⸗ 
zig und leicht iſt, die Finger beym Reiben ſchwaͤrzt 
und wie Reißbley glaͤnzt. Dan kann alſo ale 
ſicher und bewieſen annehmen, daß das Gußeiſen 
und der Stahl wirklich und in ziemlicher Menge 
einen Stoff enthalten, welcher nicht in das Eifen, 
g 1. PR in 
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in feiner zum mehreſten metallifchen Geftalt, ein: 
geht und gleichwohl die Eigenfohaft, mit demfel: 
ben vereinigt zu he befist, *) . j 
R Aber: 


) Diefe Abhandlung war fchon fertig, mie ich Hen 
Prieſtleys legte Arbeit (Experimentsand Obſer- 
vations. etc. Vol. III. Birmingh.. 1786.) .erhielt.. 
Folgender Auszug des 2sften Abfchnitts wird Die 
Wahrheit der Shatfachen befräftigen, twelche bey der 
von mir angenommen und vertheidigten Lehre vom 

Stahlwerden zum Grunde gelegt find. : 


Bey einer vergleichenden Interfuchung der Gußei⸗ 
fennägel, welche man zu Birmingham in Kohlenſtaub 
cementirt, un ihnen eine Art von Weiche zu geben, 
und welche denn werchgemachfe (aducerade) Eifenz 
nägel genannt werden, vor und nach dem Brennen). 
hat Hr Pr. bevbachtet, daß 1000 Grane folches, auf 
gedachte Weife veredleten Gußeiſens, bey der Aufloͤ⸗ 
‚fung in verdännter Bitriolfäure, 68, 75 Grane uns 
anflöfliches fchwarges Pulver nachließen; er hat auch 
gefunden, daß die Auflöfung fehr langſam vor fich 
geht, ſchwarze Schuppen, welche die Seftalt der Stücke 
behalten, abaefondert werden, Stahl überhaupt viel 
mehr Schwarzes, als Eifen, nachläft, daher es weiche 
gemachtes gefchmeidiges Eifen genannt werden koͤuntez 
diefer ſchwarze Ruͤckſtand in der Galzfäure nicht auf: 
loͤßlich it, von 10 Englifchen (8, 8199 Franzöfis 
fchen) Granen deffelben im Brennpunkte eines Brennz 
glafes 133 frang Würfelgolle Euftfäure und 12,889 
Zolle verpuffende brennbare Luft erhalten wmird; obs 
gleich ein groffer Theil dieſes leichten Pulvers vers 
fireuet wird; daß dies Pulver, nach De Schmelzen 
vor den Breunglafe in freyer Luft nur feines Ger 
wichts behalten und dann einer Schlacke geglichen habe; 
mit einen Worte, daß es ſich wie Reißbley verhält 

und 


ee a. 
Aber \auf welche Weife wirft das Reißbley 
"bey der Verwandlung des Eifens zu Stahl? Wie 
koͤnnen das Reißbley und die Kohle, welche Reiß⸗ 
bley geworden ift, die ganze Diefe der Eifenftans 
ge beym Brennen durchdringen! Wodurch ge: 
fehieht es endlich, daß ein fo Feiner Theil Reiks 
bley einen er groffen Unterfchied bewirkt, als ſich 
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und wie folches, faſt ganz is gar zu Luſtſaͤure und 
brennbarer Luft zerlegt werde. 

Nach einer Mittelzahl dieſer Verfuch⸗ haben 98, 
38. franzoͤſ Grane Gußeiſen, vor der Cementirung, 
143 franoͤſ. Wuͤrfelzolle brennbare Luft, und eben fo 
viel gebranntes I69F Würfelz. gegeben, Eben fo 
vieler Stahl gibt 155 DB; und 97, 15 Grane von 

dem Eiſen, aus welchen einer der vorgedachten Stahl: 
arten gebrannt worden, enthielt 1554 Würfelz. der 
nemli chen Luft. 

Die, welche Stahl bereiten, ſagt Hr. Pr. ferner, 
meynen, daß das Eifen unterm Brennen am Gemichte 
weder zz noch abnehme, und die welche Gußeifen 
cententiven, verfichern, daß es viel am Gewichte vers 
liere. Aber feine eigene Erfahrung ſtimmt mehr 

| mit den von mir angeführten Verſuchen überein. In 
? diefer Mücficht hat Er aefunden, daß 72 Graue 
Eiſen beym Brennen einen Zumachs von 3 Gran ers 
halten und 1440 Grane. er 6 Gran ſchwerer 
geworden find. Nach einigen AUusfchlägen der -Bers 
ſuche des Hrn Br. feheint das‘ Gußeiſen, fo zu Bir 
nungham zur Gementirarbeit gebraucht wird, von der 
meißen, Oder wenigf ſtens hellgranen rt zu ſeyn; denn 
dunkelgraues Gußeiſen laͤſt fich vor fich ſchon feilen, 
bohren und zu einer gewiffen Stuffe biegen; es gibt 
auch mehr Reißbley, und kann alfo zu folcher Vered⸗ 
fing weder geſchickter ſeyn, ni eben fo viel am Ber 
seichte zunehmen. 


170 





hi 


zwiſchen dem Eifen und Stahle findet! Id aehehe, * 
dieſe Fragen ſind noch nicht ohne Schwierigkeiten; 
beſonders ſcheint die letzte dem Hrn Bergmann 
eigentlich der Gordiſche Knoten im Lehrgebaͤude 
dieſer Bereitung zu ſeyn. Inzwiſchen wird man 
bey aufmerkſamer Erwaͤgung aller Umſtaͤnde und 
Vergleichung der für und wider dieſen Schluß ſpre⸗ 
chenden Thatſachen, bald finden, daß uns letztre 
nur in ſo fern wunderbar vorkommen, als ſie aus 
uͤbrigens bekannten Berſuchen hergeleitet werden, 
welches keinen Grund zur Leugnung der Moͤglich⸗ 
keit enthaͤlt. 
Es gibt mehrere Weiſen, wie 9 ſich die 
Wirkung des Reißbleyes, aufs Eiſen, blos in 
Anſehung der Veraͤnderung, welche es demſelben 
an und fuͤr ſich ertheilt, vorſtellen kann. Es 
kann, wie die Kohlen, einen Theil der, mit einer 
gewiſſen Menge Eiſenerde vereinigt geweſenen, 
Feuerluft an ſich ziehen, und auf die Weiſe den 
Metallſtand vollkommener und durch und durch 
gleichfoͤrmiger machen. Dagegen hat Hr Lowitz 
entdeckt, daß der kohlichte Stoff die Eigenſchaft 
beſitzt, ſelbſt auf dem erſten Wege das brenzlichte 
Oehl wegzunehmen, ſo wir nur der Gegenwart 
eines feuerfeſten brennbaren Weſens zuſchreiben 
koͤnnen. Muß das Eiſen, um Stahl zu werden, 
etwas von ſeinem Brennbaren verlieren, wie 
Hr Bergmann meynt und die erhaltenen Mens 
gen brennbarer Luft aus diefen verfchiedenen Eis 
fenarte zu erfennen gibt, mag denn auch Die Kohle 


nicht, mit Hülfe der Wärme, auch eine derſel⸗ 
| ben 
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ben. Sntiotedienhe Entbrennbarung verurſachen 
koͤnnen? Eben, weil wir noch feine hinreichenden 


Kenntniſſe von diefer befondern Eigenfihaft der 


+ Kohle heben, Fann man fih Vermuthungen zus 


Erforſchung der rechten Urſachen erlauben. 


Da die in die Kifte des Stahlofens gelegten 
Eifenftangen anfehnli durch die Heftigkeit der 
Wärme ausgedehnt und erweicht werden, fo ift. 


es nicht ungereimt, fih vorjuftellen, daß das 
Reißbley nach Verlauf einiger Zeit bis zum Kerne 
der Stangen hineindringen Fönne, zumahl wenn 
es duch die Hitze in einen beynahe luftförmigen 
Stand verfegt ift, zwifchen beyden Körpern ſich 
eine Art von Anziehungskraft findet, welche ihre 


| Bereinigung bewerffielligen. fann, und die Be— 


förderung d der Eindringung dieſes feinen Stoffes 
in den feften Körper, eine Wirkung Diefer, an 
einem andern Drte darzuthuenden, Anziehungs: 
kraft iſt. Beym Stahlmachen haben wir den Be: 
weis, daß dieſe Durchdringung von der Ober: 
fläche an, nah und nach, bis zum Mittelpunfte 
geſchieht, weil der Kern der Stange noch Eifen 
iſt, wenn man das Feuer nicht lange genug unter: 
halten hat. Eine fo langfame Wirkung kaun 
allein zur Auszeichnung eines Stoffes hinreichen, 


welcher ſehr von dem waͤrmenden Weſen, ſo ſich 
den Koͤrpern viel ſchneller mittheilt, verſchieden 


ſeyn muß. Hrn Rinmanns Erfahrung, daß 
Eiſen zu Stahl wird, ohne unmittelbar einen foh- 


lichten Stoff zu beruͤhren, wenn nur der Tiegel, 


in WERDEN das Eifen eingeſchloſſen wird, mit Koh: 
" Aenftaub 


’ 
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fenftaub umgeben und in die Stahlofenfifte ger 
ftellt ift, mögte veranlaffen, zu glauben, daß 


diefe Verwandlung in Stahl wirklich doch von 
einer feinern Urſache, als dem Reißbley, herrühre. 


Aber fürs erfte fann der Grundftoff der Waͤrmt 


hier nit allein mirfen, meil Er ſich uͤberzeug 


hat, daß die Stahlwerdung nicht in Glasroͤhren 


erfolgt, wenn ſolche auch. zwiſchen Kohlenftaub 


‚in den nemlihen Stahlofen eingeſetzt werden. 


Es bleibt alfo nichts paffenders übrig, ale zu ver⸗ 


muthen, daß die Kohle, oder das Reißbley, der 
neuen Zufammenfegung (dem Stahle) nur ihre 


fuftähnlichen und feinften Theile mittheile, welche 


‚die gefchieteften find, die Tiegel und unreirffame 


Cemente zu durchdringen, und daß ſich alfo ein 
Theil des Eifens felbft mit diefen Luftarten, oder 


ber uftfäure allein, verbindet, und auf die Weife, 
dis zum Innerſten des Klumpens hinein, ein- 


Reißbley erzeugt. Aber dieſe Vorſtellung ſcheint 
mir unnoͤthig zu ſeyn, ſobald es ausgemacht iſt, 


daß das Reißbley ſelbſt, duch die Wirkung des. 


Feuers zu Dünften verflüchtiget werden kann. 
Webrigens liefere die Zunahme des Stahls am 
Gewichte und die Zurüchbleibfel bey der Zerlegung 


ges Zeugnik, fo Feiner Bermuthung bedarf, ſon— 
dern die Zufammenfesung des Eifens, beym 
Hebergange deſſelben zu Stahl, aufs deutlichfte 

zeigt. 
Sobald man zugi ibt, daß hier eine neue Zu— 
ſammenſetzung erfolgt iſt, ſo darf man ſich nicht 
wundern, 


— 


deſſelben, ein meines Erachtens genugſam kraͤfti⸗ 
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wundern, daß dabey nee Eigenfchaften entftes 
hen. Dies ift eine nothwendige Folge, nicht als 
‚fein der Beränderungen in den Berhältniffen der 
Stoffe, welche ihre einzelnen Anziehungsfräfte 


äußern, fondern auch der Bereinigungsbegierde, 


ſo der durch diefe Verbindung entftandene Körper 


hat. Alles was man zur Vermehrung der Wahrs 


ſcheinlichkeit diefer Veränderung der Eigenſchaf⸗ 


ten, durch bloffe Wirfung fo geringer Zuſaͤtze eines 


; ‚Stoffes, verlangen kann, ift dies, daß folche 


Vereinigung allezeit ihre entfprechenden Abaͤnde⸗ 
rungen (Modificationen) verurſachen, welche auch 


mit ihren Gaben (Toſes) in einem Verhaͤltniſſe 
- ftehen. Dies finden wir hier, wenn mir. die 


: Gründe der Schmelzbarfeit des Bußeifens, Stahls 


und Eifens, ihre Geneigtheit zu roften, und die 


Sichtbarkeit der ſchwarzen Sieden, welche Säus 


zen auf denfelden nacblaffen, vergleichen. Bes 


denft man, daf der Stahl im Reißbleye unge: 


ſchmeidig, wie Gußeifen, wird, daß graues Gufß> 
‚eifen beym Härten merflich härter wird, u. d.m: 


und frägt dann, warum das zu Stahl gewordene 


Eifen, dem Eifen nun nit mehr völlig gleicht: 


- fo wäredies fo viel, ala wenn man fragen mwollte, 


- warum Rupfer nicht mehr eben folches supfer 19 
nachdem e8 zu Meffing geworden ift. 


Hieraus ziehen wir den Schluß: daß der 


- Stahl, wie er auch bereitet feyn mag, nichts ane 


‚ ders als Eifen fen, welches dem geſchmeidigen 


Eifen nahe fomme, weil die eigentlideEifenerde 


‚in demfelden mehr von fremden Theilen gereinigt 


und, 
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amd, wenn nieht volffommener, doch mwenigftend 
gleihförmiger, als im Gußeiſen, zu Metall-gez 


worden tft: daß fi der Stahl vom Eifen dadurch 
unterfheidet, daß er einen merklichen Antheif 
Reißbley in feiner Zufammenfegung angenommen 
hat: dag fi der Stahl den Gußeiſen viel mehr 
als dem geichmeidigen Eifen, in Anfehung der Be: 
genwart des ftielluftigen Schwefelsnähert: daß er 
vom grauenGußeifen nur durch die haͤufigere Gegen⸗ 
wart dieſes Schwefels im letzteren verfchieden ift; 
dag der Stahl noch mehr vom weißen Gußeifen 
‚verfchieden ift, als welches erdige, nicht zu Mes 


tall gewordene, ja foger fremde Theilchen ent⸗ 


hält, welche durch wiederhohlte ungeftörte Schmel⸗ 
zung in verfchloffenen Gefäßen und ohne Zuſatz 
davon geſchieden werden koͤnnen: daß die Brin— 
gung des Gußeiſens zur Beſchaffenheit des Stahls, 


in allen Faͤllen durch Reinigung des Eiſens und 
Entziehung des uͤberfluͤßigen Reißbleyes verrich⸗ 


tet wird: daß der Uebergang des Eiſens zum 
Stahl durch Bewirkung, oder Mittheilung eines 
merklichen Antheils vom Reißbley vornemlich bes 
foͤrdert wird: daß die Waͤrme auf dieſe Veraͤnde— 

zungen anfaͤnglich keinen andern Einfluß hat, als 
in fo’ fern fie den fluͤßigen Zuſtand, ohne welchem 


feine Bereinigungen vor fich geben, hervorbringt 


und unterhält: daß die Zufammenfesung, welche 


den Stahl ausmacht, fehr wohl, durch ihre eis 


gene. Anziehungsfraft, eine größere Menge des 
wärmenden Stoffes heften und feſt halten kann: 
and endlich mit einem Worte: daß die allgemei— 

| nen 
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‚nen Eigenfhaften des Stahls von einer — 
ten Menge dieſes Beſtandtheils herruͤhren, wie 
die verſchiedene Beſchafenheit des Stahls von 
den Umſtaͤnden, welche eine Verſchiedenheit im 
Vetchaͤltniſſe der Beſtandtheile gegen einander 
verurſachen. 


Man mag hiernach glauben, ih hätte die 


‚Mühe fparen Fönnen, fo viele Berfuche und Erz ' 
fahrungen anzuführen, um mir den Weg zu dies 
fem Schluffe zu bahnen. , Da dies aber eine der 
dunfelften Aufgaben in der Theorie betrift, melde 

zugleich zum mehreften bezweifelt und die wichtig: 
ſten in der Chemie find, in fo ferne fie die Erwei⸗ 
terung unferer Kenntniffe vom Feuer und den Mes 
tallen angeben, fo Fonnte ih diefen Gegenſtand 
nicht in fein gehöriges Licht fegen, ohne alle hier⸗ 
in gemachten Erfahrungen und Verſuche zu vers 
gleichen, ehe folhe Bergleichung aber vorgenome 


men werden Fonnte, mufte man erft beftimmen 


worin felbige beftanden. Viele derfeiden find 
noch nicht anders, als in ausländifchen Schriften 
befchrieben und muften daher fo ausführlich ange⸗ 

führt werden, daß man fie recht verftehen konn— 
te. — Wenn diefe Grundfäge befannter und 
mehr umgearbeitet werden — und den allgemeis 
nen Benfall erhalten, welcher gröftentheils der 
befte von allen Beweifen ift, fo muͤßen fie die 
Stahlbereitung zu einer größern Vollkommenheit 
zu bringen dienen. Aber ehe dies gefchieht, muß 
man ſich hüten, die angenommenen-und gebraͤuch⸗ 
lichen Weiſen nicht zu ſchnell und leichtſinnis auf⸗ 
zu— 
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zugeben — zumal alfe Neuerungen, wenn fie 
auch noch fo gegründet find, oft nur anfehnlihe 
Verluſte verurfachen, doch darf es daneben nicht 
befremdend, oder unerwartetfenn, daß ein Schrift: 
fteller über das Huͤttenweſen feine Arbeit nah dem 
Entwurfe einrichtet, — dieſe Lehre ſo deut⸗ 
lich eſtnneen 

In der Chemie Inden. wir nunmehr, mit Hrn | 
Bergmann, für ausgemacht annehmen, daß, 
wenn die Stage von den Eigenſchaften des Eiſens 
ift, der Stahl nicht der Gegenftand der Unterfus 
chungen feyn müße, wie man bisher fih vorge 
fest gehabt, fondern das gefchmeidige Eifen hies 
"bey vornehmlich in Anerinnerung fommen müße, 
weil dies Metall in diefem Zuftande am reinften, 
und, wie man zu fagen pflegt, zum anogeren 


Eiſen iſt. 
M. de Morveau. 





Zaſeh zur ae Abhandlung von 


P. J. Hjelm. 9 


Die Ueberſetzung dieſer Abhandlung, welche 
die K. Ak. der Wiſſenſchaften, wenn nicht, als 
wenn fie etwas neues enthielte, doch darum in 
ihre Abhandlungen aufgenommen hat, weil man 
darin faft alles aufeiner Stelle zufammen gefamm: 
let und gut ausgeführt findet, mas hierüber im 
vpui@iebenen: Sprachen herausgekommen, und 

groͤſten⸗ 
) 04. 8.6. 36 An. 
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groͤſtentheils unter und nicht befannt genug g⸗ 

worden ift, ift um To viel angenehmer getvefer, 
‚als ihr Inhalt volfommen mit Bi Borftellungen 
übereinftimmt,, welche fhon im $. 1779 von der 
verſchiedenen Befchäffenheit und. — eigenthuͤm⸗ 
lichen Verhalten des Eiſens, Stahls und. Guß⸗ 
eiſens gefaßt, und in demſelben Jahre unter dem 
Titel Anledningar til utrönande af lärnets 
Beftandsdelas, ftatt des jährlichen Berichts, 

ſowohl beym Hochloͤbl. Koͤnigl. Bergcollegiutm, 
als meiner Beförderungsftelle, als auch dem Wohle 
loͤbl. Eiſencontoir und der. Huͤttengeſellſchaft 
‚(Backs - Societer) eingereicht find. 


Nachdem Hr Scheele feine Verf. mit dem Reiß⸗ 
bleye(Plumbago) in dem deitten Quartaleder Ab⸗ 
handlungen der K. Af, der Wiſſ. vom ebengedachten 
Jahre *) befannt gemacht hatte, und ich zugleich, 
bey meinem derzeitigen Aufenthalt beym Hrn BR. - 


Rinmann, faft täglih Reißbley beym Stahe 


brennen auf der Oberfläche des Eiſens entftehen ſah, 
und fand, daß bey der Auflöfung gewiſſer Eifen- 
‚arten in Säuren einem Reißbley ähnlicher Stoff 
in größerer und geringerer Mengenachblieb, auch 
Urfache hatte, das Reifbley als eine mineralifhe 
Kohle und unfere Holzkohlen als ein gewächsar: 
tiges Reißbley (3. Duart. der Abhandl, vom % 
ie N oder dieſe nord Stoffe für einerley 
‚an? 

FR, Endet, &h. vi S — 60, W. 

++) Chem Annal, 1784. ©t.5. ©. 435: f W. 


Chem. Ann, 1788. B. 1. St. . M 
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anzuſehen; ſo war es ganz natuͤrlich, auf den Ge⸗ 

danken zu fallen, daß das Reißbley nicht allein 
den Kalk des Eiſens wieder herzuſtellen, ſondern 
ſich auch ſelbſt (in Subſtanz) mit demſelben in 
groͤßerer und geringerer Menge vereinigen und 
auf die Weiſe die Verſchiedenheiten zwiſchen dem 
Stangeneiſen, Stahle und Gußeiſen, verurſachen 
koͤnnte. Daß dieſe Vorſtellung gegruͤndet war, 
zeigte ſich auch gleich bey der erſten Anſtellung der 
Verſuche, welche vom Hrn Rinmann in der Ges 
ſchichte des Eiſens $. 296, 16, erwähnt worden, 
und welche mich zur Ausarbeitung vorgedachter 
Abhandlung von der Theorie der Eiſenproceſſe 
und beſonders des Stahlmachens veranlaßten. 
Dieſer ward im Anfange des Jahrs 1780 fertig 
und eingereicht, das hauptſaͤchlichſte auch in der 
Gefch. des Eifens ($. 266775) eingefchaltet. 

Wie Hr. Bergmann darnad) feine Zerlegung 
des Eifens (Analyſis Perri) im J. 1781 heraus⸗ 
gab, ftimmten zwar die VBerfuche über die Menge 
brennbarer Luft von der Auflöfung des Eifens im 
Bitriolfauren, mit denen überein, ſo ih ange: 
ttellt hatte, und aus welchen deutlich folgte, Daß 
Das Stangeneifen mehrere entzundliche Luft, als 
‚der Stahl und diefer mehrere, als das Öußeifen, 

gaben. So ferne nun eine größere Menge ents 
zundficher Luft mehr Brenndares anzeigen und 

fordern darf, Fann man Hrn Bergmanns Ge- 

Danfen nicht ungegeündet finden, wenn er dem 

Stangeneifen das mehrfte Brennbare, demnächft 

dem Stahle und dem Gußeiſen das wenigſte zus 

| eignete, 


en ee 0. 
eignete. Meine Schlüße hingegen gründeten ſich 
‚nicht fo fehr auf diefe Verſuche auf dem naſſen 
Wege in Anfehung der entzuͤndlichen Luft allein, 
ſondern mehr auf den brennbaren Stoff, welcher 
bey den Aufloͤſungen zuruͤckblieb und auf die Bes 


arbeitungsweiſe, durch welche dieſe verſchiedenen 
Eiſenarten entſtehen, und woraus es folgte, daß 


das Gußeiſen zum reichſten, der Stahl demnaͤcht 


und das Stangeneifen das nächfte vom Brennbas 
ren ward. Dieſe Verſchiedenheit ward in der 
Geſchichte des Eiſens (6. 220,227, 231) fo anges 
führt, daß das Stangeneifen: vermuthlich einen 
groͤßern Vorrath von dem feinern und einfachern 
Brennbaren enthielte, dergleichen zur Hervor— 
bringung brennbarer Luft erfordert wuͤrde, man 
aber vom Stahle und Gußeiſen ebenfalls mit _ 
‚Grunde behaupten Fünnte, daß es reicher an 
brennbarem Stoffe, wenn nicht von der reinern 
Art, wovon es jedoch vom Stangeneifen nicht fo 
fehr eben übergangen würde, doch an einer groͤ⸗ 
bern Art, 5. B. dem Reißbleye, welches zugleich 
in diefelben einginge. Wenn das erftere oder 
feinere Brennbare zunähme oder allein hervorftes 
hend würde; fo nimmt die Schwerflüßigfeit des 
Eiſens zu: daher auch das Stangeneifen am wer 
aigften zum Schmelzen geneigt ift, wenn aber das 
leztere häufiger hinzukoͤmmt, fo würde die Schmelz 
‚barfeit in eben dem Maaße erleichtert, wie der 
‚Stahl und das Gußeifen augenfheintich erwetſen. 
Doch geht dies legtere Verhalten nicht über eine 
gewiſſe Graͤnze; Denn, wenn zuviel Reißbley 
2 Ma hinzu 
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hinzu koͤmmt, fo wird nicht allein die Schmelze 
barfeit vermindert, fondern das Eifen wird auch 
einem Kohfteinerze ähnlicher, ald einem Metalle. 
GEGeſchichte des Eifens $. 265.) In dem angeführ: 
ten Berichte find fehon einige Beweife davon ger 
geben, und in einem andern, welchen ich zu dems. 
felden Endzwerfe unter Händen habe, wird viel⸗ 
leicht Gelegenheit feyn , ſich über diefen Gegen: 
ſtand näher auszulaſſen, befonders, da die Eiſen⸗ 
erze den Gegenſtand deſſelben ausmachen werden. 
Wenn He de Morveau — ſich auf vorge: 
dachte Erklärungen, über die Befchaffenheit des 
Eifens, in feinem: verfchiedenen Zuftande, fo 
deutlich eingelaſſen — und felbige mit feinen. 
Anfehen befraftigt hat, fo bin ich obige Anfuͤh— 
rungen der Wahrheit ſchuldig geweſen, zumahl 
der wahre Ruhm der Entdeckungen, fo hierin 
haben gemacht werden Fönnen, denen H. Rinmann 
and Bergmann gehört, welche diefe Wiſſenſchaf⸗ 
- zen bey uns in Gang gebracht haben. — Uebri— 
gens ift hiebey noch viel zu erforfchen übrig, mie 
auch noch ettvas bey Hrn Lavoiſier Borftellung, 
vom Eiſenmohr im Eifer, zu erinnern feyn fünnte, 
welches jedoch am. Ende mehrentheild auf einen 
bloſſen Wortftreit über die Zerlegung des Waſſers 
hinausgehen wuͤrde, als welche noch nicht aus⸗ 
gemacht iſt, und alſo hier nichts beweiſet. Aber 
ich will dieſes alles hier uͤbergehen und merke nur 
an, daß man ſich genug wundern muß, warum 
ſich noch niemand vorgenommen hat, feine Ce⸗ 
mente beym ee an des Stangeneiſens 
zu 
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zu waͤgen, da man ben achöriger ‚Genauigkeit 
vielleicht finden mögte, daß die Cemente das. was. 
das Eifen gewinnt, und noch wohl meht am Ser 
wichte verlieren. Und zum Beweife, daß das 
Reißbley zur Vermehrung der entzündlichen Luft 
nichts beyträgt, dient bie, daß folche Luft nicht 
erhalten wird, wenn man Bitriolfäure mit Reif: 
bley Focht oder in gelinder Waͤrme haͤlt; auch ift 
noch feine hinreichende Urfache befannt, warum 
das Reißbley ſolches ın Geſellſchaft mit dem Eiſen 





thun ſollte und vom Eiſen alſo geſagt werden 


koͤnnte, daß es in einem gewiſſen Zuſtande mehr 
Brennbares hielte, ohne mehr von gedachter 
von ſich zu — 


ir 


‚Weber die Anfenifvergiftung, thre Hülfe und ges 


En 
Anzʒeige chemifcher Schriften. 


richtliche Ausmittelung von S Hahnemann. 
Leipz. 1786, bey Erufius. 8. 19 Bogen ftarf, 


N, der V. von hemifchen Srundfägen ausgeht, 
und zu ihrer Feftftellung auch) eigene Erfahrungen 
angeftellt hat, die hier erzählt find, fo verdient 
dieſes mit ausnehmendem kitteräcifchen Fleiße ab: 
gefagte Werf auch hier eine Anzeige. In 14000 
Öranen deftilfivten Waſſers hat der B. von fris 
fhem glänzenden Arſenikkoͤnig, — er eine 


halbe Stunde damit gekocht hatte, 123 Grane, 


— 


die bis zum Frierpunkte aufgeloͤſt blieben, und 
wenn man noch laͤnger mit dem Kochen anhielt, bey 
nahe noch dreymahl mehr aufgeloͤſt, welche durch 


die Aufloͤſung des Kupfers in Salmiakgeiſt gefaͤllt 


werden koͤnnen; auch den Opperment loͤſte er, wenn 


er ihn zwo Stunden lang damit kochte, in 5000 
mal, und den Schwefel in 3120 mal ſo vielem 
deſtillirten Waſſer auf. Außer der Aufloͤſung des 
Kupfers in Eſſig laſſe ſich kein Metall durch Ar— 
ſenik anders niederſchlagen, als wenn es in feſter 


Luft aufgeloͤſt ſeye; die Aufloͤſung des Bleyzuckers 


im deſtillirten Waſſer entdecke die in einer Feuch— 
tigkeit befindliche feſte Luft bequemer, als Kalk—⸗ 
waſſer; auch koͤnne man dadurch die Menge der 


Luft erforſchen, wenn man den Bodenſatz vor und 


nach feiner Falten Wideraufloͤſung in reiner Salz 


peterfaure genau abwaͤge: Mit Arfenif (auch mit 


Arſe⸗ 


Arſenikſaͤure? die nach dem Verf. nah Erfahrun⸗ 
gen? giftiger ift, als der Arfenif felbft) mache 
die Kalferde eine fehr ſchwere auflößlihe Berbinz 
‚dung. 42000 Örane kaltes Waffer fönnen fo viele 
Schwefellebertuft aufnehmen, daf bis 100 Gr.ne 
Schwefel und noch etwas daruͤber darinnen feyen, 
Schon durch die Hite desfochenden Waffers, wore 
inn man ihn. auflöft, verliert der Arfeniffönig 
fein brennbares Wefen ; denn wenn man die Auf⸗ 
Iöfung abdampft, fester ſich algeine weiche Rinde 
rings um die Abdampffchale an: gieft man daher 
dieſe Auflöfung zur Schwefelauflöfung , fo bleiben 
beyde hell und ohne Farbe. Durch Pruͤfung einer 





Auflöfung des weißen Arſeniks in deftillirtem Wafz » _ 


fer mit einer Auflöfung der Schwererde in Effig, 
des Silbervitriols in Waffer, und des Duedfils 
bers in Faltem Scheidewafler fand er, dab weißer 
Arfenik weder Bitriols noch Küchenfalzfäure entz 
hält. 39 Grane weißen Praͤcipitats wenn die 
dazu gebrauchte Queck ſilberaufl ſung in der Kaͤlte 
—— wurde, enthalten 33* Grane Queckſilber, 
and 53 Örane Kochſalzſaͤure. Um ein mit Schwe— 
felleberluft geſaͤttigtes Waſſer zu erhalten, laͤſt er 
zuerſt eine geſtoſſene Miſchung aus gleich vielem 
Schwefel und ungeloͤſchtem oder friſchgelbſchtem 
Kalke, weiß aber nur einige Minuten lang gluͤ⸗ 
hen, wirft ein Loth davon mit fuͤnf Quentchen ge⸗ 
reinigten Weinſteins in eine Glasflaſche, worinn 
zwey Pfund reinen lauen Waſſers ſind, ſtopfet die 
Flaſche geſchwind mit einem paſſenden Korke zu, 
ſchuͤttelt ß 10 Minuten lang, laͤſt ſich das Groͤ⸗ 
M 4 er u DRRR 


0 ie 
bere niederfegen, gieft die darüber ftehende mil 
chige und ftinfende Feuchtigkeit in eine andere: 
Flaſche ab, und vermifcht fie in diefer durch Ruͤt— 
teln mit 3:4 Theeköpfchen voll füßen ftarfen Milch⸗ 
tahms, oder 3:4 Loth GSenegalgummi, oder, 
einem Loth geftoßnen Tragants: die mit Kalk 
‚bereitete Schwefelleber erhält fih troden und 
lange Fräftig; vom Falten Waſſer erfordert fie 
1920, vom kochenden 840, PMeinfteinfelenit von 
jenem 800, von diefem 300 Theile zu feiner, Aufloͤ— 
fung. Ein kuͤnſtliches Schwefelbad läft der ®. fo 
bereiten, daßer 28 Roth der mit Kalf verfertigten 
Schiefelleber mit einem Pfunde gefioflener Wein— 
fteinEcyftallen vermifchen, und unter das warme 
Maffer der Badivanne rühren läft, oder er laͤſt unter 
300 Wfund warmes (100°) Badwaſſer 4 Pfund 
mit Pottafche bereiteter geftoffenener oder zerflofz 
fener Schwefelleber „ und denn unter ftarfem Um— 
rühren $ Pfund recht ſtarkes Vitrioloͤhl ruͤhren; 
oder 4Th. Hammerfchlag mit 3 Th Schwefels fo 
lange fhmelzen, bis Fein blaues Flaͤmmchen mehr 
auffteigt,. davon 3 Pfund mit 5 Pfund Waſſers 
vermifcht in eine 8: Io Pfund haftende Flaſche fuͤl⸗ 
‚fen, 3 Pfund Bitriolöhl varauf gießen, die Flaſche 
mit einer Blafe, mworein man mit der Nadel einige, 
Löcher ftiht, geſchwind zu binden, fie auf den 
Boden einer hohen Badebutte, die mit warmem 
Flußwaſſer gefüllt ift, fenfen, und die austres 
‚ tende Luft durch Umrühren mit dem Waller vers 
mischen. Weißer Arfenik im reinen Waſſer auf⸗ 
geloͤſt, Al weder Gold noch Silber nieder, 
Auch 





Luft einen Theil des Eiſens als Kalk; der B. er: 


‚hielt eine ſolche Aufloͤſung vollkommen gefättigt, 


wenn er die Auflöfung eines ſelbſt bereiteten Eifens 
vitriols und gereinigten Salpeters zufammengof. 


Arſenik laffe nur denn einen fhwarzen Flecken auf. 


Kupfer zuruͤck, wenn dag Kupfer nicht allzu ftarf 
and die fey, wenn es nicht weis glühe, oder 
nicht Sliegenftein aufgeftreut werde, denn dieſer 
verdampfe eher, als der Fleck eingebrannt ſey. 
‚Eine mäßig ſtarke Aufloͤſung des Arſeniks im Waf- 
ſer theile der, mit Waffer bereiteten, Auflöfung 
des Lackmus eine röthlichte, eine ftärfere eine 
karminrothe Farbe mit. Die zuverläßigften Mittel, 


Die Gegenwart des Arfenifs zu erfennen, findet: 
‚er im Kalkwaſſer, in einem mit Schwefelleberluft. 
gefättigten Wafler, und in einer Auflöfung des 


Kupfers in Salmiafgeift, von denen der. B. ſehr 
ausführlich und deutlich zeigt, wie fie, bereitet, 

und angewandt werden müßen, wenn man etwas 

— Bye folgern soil. * Re | 





Inledning til Sten- —— Kinning, ofter 


famlade von och anmerkningar, Akade- 


miske Ungdomen til Ijenſt forfatrad och . 
urgifwen af Andr. P. Gadd. Abo, auf 


eigene Koften. 1787. 8. 9 Bogen ſtark. 


Der durch ſeine Schriften bekannte, und durch 
„feine Berdienfte und Jahre ehrwürdige Hr, Verf. 
Rz liefert 


e — 8. 
Auch aus Ealpeterfäure ſcheide dephlogiftificte 


\ 


u 
liefert uns hier den Anfang einer Sefhihte de6 | 
Mineralreichs. Er hat mit vielem Fleiße, das 
zu feinem Gegenftande gehörige geſammlet, und 
. mit vieler Ausführlichfeit vorgetragen. Einigen 

mögte manches wohl zu meitläuftig feheinen: als. 
lein wir halten ung für unfere einzelne Stimme 
nicht befugt, die Grenzen anzugeben, wo im Piz 
nerelreih Art aufhört, und Spielart oder Abaͤn⸗ 
derung. anfängt. Indeſſen dünft uns aber doch, 
daß der Hr. B. an einigen Drten diefed Entwurfs, 
der bis jegt nur die Erden (nicht die Steine, die 
er von den Erden abfondert) abhandelt, die Arten. 
au fehr gehäuft haben möge. * Auch führt der Hr V. 
mehrere Arten auf, die zwar, fo wie er fie darftellt, 
vorhanden feyn Fünnen und mögen, die aber, 
mwenigftens unjers Wiffeng, bis jest in der Natur 
felbft noch nicht fo gefunden find. Er theilt fie 
zuerft in urfprüngliche, denn in zufällige Erden; 
von jenen nimmt er fünf Drdnungen, Kalferden, 
DBittererden, (magnefienfes), ? Thonerden, Binde 
erden (Leptamnus, Mojorderter), wohin er 3. 
B. Tripel zählt, und Kiefelerden; von diefen auch 
fünf Abtheilungen, Bulkanifhe, Sandarten, 
Grusarten, Dammerden und Adererden. Bey 
der Beſchreibung jeder Erdart hat er die neueften, 
auch ausländifshen Schriften benusgt. Unter die 
Vorzuͤge des Werks gehört auch der, daß mir 
mit manchen Schwediſchen Naturproduften ge— 
nauer, als zuvor befannt werden; weshalb wir 
Denn auch der Fortſetzung deſſelben mit Vergnuͤ⸗ 


gen EN ſehen. 
— ——— — —— — — — 


Bey⸗ 


— 


— zu den — —————— Annalen; oder 
ga sur Erweiterung :der Chemie; von 
DR Erell; zweyter Band Helmfrädt 1787. 
8. 32 a 





SL: 


Der Inhalt diefes Bandes der Beyträge ifl 
‚folgender: Erſtes Stud, 1) Hrn de Saußüre ’ 
verbeſſerte Einrichtung und Anwendung des 
Löthröhrgens. 2) Leber die fabrifmäßige Bereis 
tungsart der Weinfteinfryftallen; vom Hrn Rath 
Zobel. 3) Ueber den Harzer Zeolith und die 


Grunderpftallifation des Zeoliths überhaupt; vom 


Hın Knoch; nebft einem Kupfer. 4) Nachtrag. 
zu vorftehender Abhandlung, nebft einem Inhange, 
Schmelzverſuche mit der dephlogiftifieten Luft be: 
treffend; vom Hrn Heyer. 5) Minerafogifche 
Nachricht von Cornwall; vom Hın Hawkins. 
6) Bom mineralifchen Akafi ang Rodfals; vom 
Hrn Meyer. 7) Ueber eine ſchwarze und rothe 
Dinte ohne Gummi; vom Hrn Pitiskus. 8) 
Bemerfungen über das Phlogiſton; vom Hrn 
Sren> 9) Befchreibung eines Gebirges um 
Braunsdorf; vom Hrn Sonneſchmid. 10) 
Ueber die Natur der brennbaren Luft; vom Hrnu 
Weſtrumb. 11:14) Auszüge aus Rozier's Jour⸗ 
nel. Zweytes Stuͤck. 1. Verfuche über das Ver⸗ 
hältnig zwiſchen der Vermehrung des Umfangs 
des Waffers, und der Menge der verfhiedenen 
‚Gabe, welche man darinn aufgelöft hat; vom 
Hrn Dir. Acdard. 2. Betrachtungen über die 
Schmelzkunſt; vom Hrn Nauwerk. 3) Leber die 

| Natur 
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Natur der brennbaren Luft; ; vom Hen Weltrumb. 
4) Verſuche über die Waſſer⸗, und Pfeffermuͤnze; 
vom Hrn Suche. 5) Beſchreibung von einigen 
Safpis:, Hornfteinz, Feuerftein:, und Chalcedonz 
Kryſtallen; vom Hrn Beyer.’ 6) Verſuche über 
die Bereitung des flüchtigen Alkali; vom Hrn 
Dollfuß. 7) Ueber einige befondre Silberz, 
und Quedfilbererze in Allemont; vom Hrn Schrei 
ber. 8) Ueber das Schwefelmaffer bey Limmer; 
vom Hrn Wndreä. 9. 10, Auszüge aus den 
Schriften der Gefelifehaft zu faufanne, IT — 20 
Auszüge aus Roziers Journale, ‚Drittes Stüd, 
1) Weber die Beftandtheile der Gallen: und Bla: 
fenfteine; vom Hrn v. Scopoli. 2) Nachtrag 


zu eben denfelden; vom Hrn Brugnatelli. 3) 


Ueber die Würfung der verfüßten Säuren, auf 
die Mittelſalze; vom Hrn Dehne 4) Hen 
MacNab Verſuche in der Hundſons bay mit ges 
frierenden Miſchungen. 3) Verſuche über bie 
Entſtehung der firen und phlogiſtiſchen Luft, vom 
Hrn Gren. 6) Hın Baudius Verſuche über 
die Wuͤrkung der elektriſchen Materie auf vers 
ſchiedene Körper der Naturreiche. 7) Zerlegung 
des Steinpapiersz; vom Hrn D’Antic de Servin, 
8) Einige metallurgifhe Bemerkungen über das 
Eiſen; vom Hrn Stouth. 9:16) Auszüge aus 
Rozier's Journale, Viertes Stud, 1) Etwas 
über die Bildung des Baſalts, und diepormahlige 
Befchaffenheit der Gebürge in Deutſchland; vom 
Hrn von Veltheim. 2) Verfuhe und Beobach— 


tun u über die —— der fixen und phlo⸗ 
giſti⸗ 
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über verfihiedene Gegenftände einiger vulkaniſchen 
Gegenden des Rheins; vom Hrn Nofe. 6) Nach⸗ 
trag zu der chemiſchen Unterfuchung der Mein: 
berger Trink, und Badequelle, vorzüglich in Ab⸗ 


fiht auf ihren Gehalt an Schwefelleberluft; vom 
Hrn Weſtrumb. 7) Einige Bemerfungen über: 
das Allendorfifhe Salzwerk, den Meißner, die 
Steinfohlen, Berg⸗, und Alaunwerke zu Mmer 


vode; von J. H. Wittekop. 8) Thouvenel 
und de la Metherie über die Salpetererzeugung. 9) 


Ueber die Erzeugung des Schwefels auf dem naſſen 


Wege; vom Hrn Schiller. _ “ 





Mineralogie nouvelle, ou Y’art de fäireles 
eaux minerales, non feulementpareilles. 


à celles, qu’on troe dans route Y’Euro- 


' pe, mais encore, 'qui auront de plus 
un grand nombre d’antres qualites pro- 


pres a remplir toutes les Indications 
poflibles, et les avantages, qu'ily auroit 
a les meitre en ufage conıre les maladies 


— les plus rebelles, par M. Laugier, äSenlis, 


1786. 8. einen Bogen ftark, | | 
Aus der langen Ausſchrift werden unſere Leſer 
ſchon erſehen, daß ſie hier keine Mineralogie im 
N \ m | ⸗⸗ 


‚giftifieten: Luft; vom Hrn Gren. 3) Verſuche 
mit den Maymuͤrmern; vom Hrn Dehne 4): 
Einige mit den Spanifchen Fliegen gemachte Er— 
fahrungen; vom Hrn Dehne. " 5) Bemerkungen 


4 


a 
gewoͤhnlichen Sinne des Worts finden; aber auch 
" die Runft, Minerelivaffer zu bereiten, lehrt dies 
fee Bogen nicht: es find vielmehr die Grunde, 
welche den dur) Kunft bereiteten Waſſern vor den 
natürlichen einen Vorzug geftatten, ohne gehörige 
Rüdfiht auf die Gegengruͤnde vorgetragen; einer. 
diefer Gründe ift, die natürlichen koͤnnten, wenn’ 
fie in ihrem Laufe Kupfer, Bley, Queckſilber anz 
treffen, etwas von diefen fhadlichen Metallen, 
welche die Kunſt fehr wohl vermeiden fünne, auf: 
löfen, und das Duedfilber (au) dasnatürlihe?) 
enthalte au Bley, Wigmuth u. d. m. & 


Theorie des nouvelles decouvertes en 
genre de phyfique er de chymie, pour 
fervir de {upplement à la theorie des 

Etres fenfibles; ou au cours complet et 
concours l&mentaire de phyfique: de 
M. ’Abbe& Para, par lauteur de ces deux 
ouvrages, à Paris.- chez Didot. 1786. 8. 
39 Bogen ftarf mit vielen Kupfern, morauf 
Werfzeuge abgebildet find. 


Da der B.die auf dem Titel genannten Werfe 
ſchon vor 15 Jahren herausgegeben hat; fo holt 
et hier nach, was inzwiſchen, wenigftens in Frank— 
reich, für Naturkunde und Scheidekunſt gethan 
worden iſt. So iſt hier die Lehre von der chemi⸗ 
ſchen Anziehungskraft, von Saͤuren und Laugen— 

ſatzen 


* 5 x 
fin N! 


2: IE 2 | # 191 


falgen, von Luft, Teuer, Aezbarkeit u. a. abge⸗ 
handelt. Das Feuer, das unaufhoͤrlich aus der 
Sonne ſtroͤme, ſey ein — Kauſtikum, und 


der urſpruͤngliche Salzſtoff. Die wahre phyſiſche 
Urſache der Kauſticitaͤt. Die Saͤure aus der But⸗ 


ter iſt doch nicht die eigentliche Milchſaͤure, die 


bekanntlich mehr mit Zucker⸗ und Eſſigſaͤure übers 
einkommt. Mehyers fette Säure ſey vom brenns 
baren Wefen verfchieden, ‚(aber auch von fefter 
Luft). Daß Wailer aus dephlogiftifirter und 
brennbarer Luft beftehe, ift Feine Entdeckung von 
Lavoifier, wenn fie auch wirktih alle Proben 
aushalten follter daraus, daß beyde die gleiche 
Erſcheinungen zeigen, folge noch nicht, daß negas 
‚tive und pofitive Eleftricität von dergleichen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit kommen. G. 





Chemiſche Neuigleiten. 


De Koͤn. Geſellſchaft der Aerzte zu Darkdihes 
für die befte Beantwortung folgender Srage einen 
Preiß von 600 L. ausgeſetzt: „„worinn beftcht 
Die Natur des Eyters, und duch welche Kenn: 
zeichen Fann man es in den verfchiedenen Krank— 
beiten, befonders denen in der Bruft erfennen 7’ 
Da man noch feine gewiſſe Kennzeichen hat, um 
es von andern Säften zu unterfcheiden, die ihm 
ähnlich find, und die man eyterartig nennt; fo 
ift es nothwendig, zuerft die Natur deffelben in 


ſeiner 


— 
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feiner einfachften Befchaffenheit, die am wenig: 
ten durch die Beymifchung verfchiedener fremder 
Säfte verändert ift, zu beftimmen. Alsdenn hat 
man es unter der Zumifchung von verfchiedenen 
Klüßigfeiten, 3. B. wie man ed im Harn, im 
Speichel antrift, zuunterfuhen. Zu diefem End: 
zwecke haben die Verfaffer, um ihren. Verſuchen 
defto mehr Genauigkeit zu geben, alle phyſiſchen 
und hemifchen Mittel anzuwenden, welche diefer 
. Gegenftand erfordern Fann..— Die Abhand: 
lungen müßen vor dem erften May 1789 an Hrn 
Viecq d Azir eingefandt werden. rd 


* * 
* 


Die Koͤnigliche Societaͤt zu Goͤttingen wirft 
fuͤr Jahr 1790 die Preißfrage auf: „„ob 
man nicht durch eine kuͤnſtliche Luftart die 
Vegetation der Gewaͤchſe befoͤrdern koͤnne; es 
mag dieſelbe nun durch das zum Begießen anzu— 
wendende Waſſer, oder durch die Atmosphaͤre, 
ihnen beygebracht werden?““ Auf alle Faͤlle 
werden zuverlaͤßige, umſtaͤndlich eroͤrterte, oft 
genug wiederhohlte und abgeaͤnderte Verſuche ver⸗ 
langt — Wahrſcheinlich moͤgte daraus einiger 
Nutzen fuͤr die Pflanzen in Gewaͤchshaͤuſern, oder 
auf Miſtbeeten zu erwarten ſeyn, um ſie zu ſonſt 
nicht leicht zu bewirkenden Bluͤhen, oder zu beſſern 
Fruͤchten zu vermögen. 
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1. 


Ueber die Auflößbarfeit des Eifens in 
reinem Waſſer; vom Sn Don 
| Girtanner. 


He Weſtrumb hat, in ſeinen phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Abhandlungen, einige von mei— 
nen, in Abſicht auf die Pruͤfung der Mineral: 
waſſer vorgetragenen, Saͤtzen durch mehrere Vers 
ſuchenaͤher beſtimmt und berichtigt; wofür ich ihm 
hiemit oͤffentlich danke. Nur eine Stelle fand ich, 
die mich in etwas befremdete, weil Hr Weſtrumb 
einen von mir, durch mehrere Verſuche, ausge: 
fundenen Sat gerade zu verwirft und für unmoͤg⸗ 
lich erklärt, ohne für fein ſtrenges Urtheil auch 
nur einen einzigen Grund anzuführen. Er fagt *) 
„Hr. Girtanner behauptet, daß einige Mine 
ralwaſſer das Eifen im bloſſen Waſſer ohne alle ' 
Säure aufgelöft enthalten Fönnten. Eine Behaup: 
tung, die wider alle&rfahrung ftreitet, unddurchaus 
nicht wahr feyn Fann. Genauere Prüfung des 
unterfuchten Waffers werden den Arbeiter die auf: 

— Re köfende 
Weſtrumb Eleine phofkalifch? chemiſche Rbhandlun⸗ 


Er” gen, Leipzig 1786. BD, T. Heft. 2.©,92. 
y { x | 


15fende Säure fon kennen lehren, und folfte fie 
ſich nicht finden, fo darf man das gefundene Eiſen 
nicht dem gepruͤften Waſſer, ſondern nur dreiſt 
dem Hinterhalt der gebrauchten Blutlauge zuſchrei— 
ben, der Hrn ©. wahrſcheinlich zu feiner Meis 
nung verleitete.‘ | 

Liebe zur Wahrheit nöthigt mich zu bemeifen, 
daß Hr. Weſtrumb geirrt habe, und daf er fich 
Durch einen leichten VBerfuh von der Wahrheit 
meiner Behauptung hätte überzeugen fönnen. Hr, 
Weſtrumb wird, wie ich. Hoffe, die Freymäthig- 
feit, mit welcher ich ihm mwiderfpreche nicht übel 
deuten. Blos durch Widerfpruch findet fi die 
Wahrheit; und diefe aufzufuchen ift ja der Zweck 
unſerer beiderſeitigen Bemuͤhungen. 

Es waͤre uͤberfluͤßig alle Verſuche zu erzaͤhlen, 
welche ich angeſtellt habe, um gewiß zu ſeyn, daß 
das Eiſen in bloſſem reinen Waſſer ohne alle Saͤure 
aufgeloͤſt werden kann. Nur einen einzigen will 
ich anfuͤhren, welcher, wie mir deucht, dieſe wich⸗ 
tige Wahrheit auſſer allen Zweifel ſetzt. 

Ein Pfund reines, ſo eben deſtillirtes, von 
aller Luftſaͤure freies Waſſer, goß ich in einen 
kleinen Glaskolben mit einem engen Hals, uͤber 
zwey Unzen Eiſenfeile. Dieſen Kolben ſetzte ich 

in ein Sandbad und lieh das Waſſer uͤber dem 
Eifen bis beynahe zur Helfte einfochen. Hierauf’ 
verfchloß ich die Defnung des Koldens mit einem. 
Korfftöpfel und ließ es noch fehs Tage lang ini 
einer gelinden Wärme in Digeftion ftehen. Da 
ich bad Gefaͤß nach diefer ar öfnete, fand ich, 

daß 
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daß das Weſſer zuſammenziehend und eifenhäft 
ſchmeckte; ; folglich gewiß von der Eiſenfeile etwas 
aüfgelöft haben mufte. Durch zugetröpfelte, 
reine, ſoviel als möglich eifenfreie, Blutlauge 
konnte ich dem ohngeachtet auch nicht das geringfte 
Berlinerblau abfondern; aber nah Zugiefung 
‚don einigen Tropfen der reinften deſtillirten Effigz 
faure, die gewiß Fein Eifen enthielt, "wurde das 
Eifen von der Blutlauge ſchoͤn blau niederge⸗ 
ſchlagen. 

Aus dieſem und einigen — ähntichen Ber: 
ſuchen ſchloß id, daß das Eiſen vom bloſſen rei— 
nen Waſſer ohne alle Saͤure aufgeloͤſt werden 
koͤnne; daß die Blutlauge nicht immer die Gegen⸗ 


wart des Eiſens untruͤglich anzeige, wie Berg⸗ 
mann *) behauptet hat, und daß man ſich daher 


‘bey Unterfuhung der Mineralwaffer wohl vorfes 
hen müße, ja nit zu ſchließen, das Waſſer entz 
halte fein Eifen, wenn durch die Blutlauge fein 
Berlinerblau niedergefchlagen wird; fondern daß 
man erft nach Zugießung einiger 'Teöhfen von 
Säure davon gewiß fein Eönne. **) ı Bald nach⸗ 
her hatte ich das Bergnägen, m meine Bermuthung 
gegründet zu finden, indem ich würflih fo ein 
Mineralwafier fand, welches Eifen in bloſſem 
Waſſer aufgelöft enthielt, ***) und woraus fih 
‚das —— erſt nach Zugießung einiger Tropfen von 
Rz Saͤure 


9 Bergmann Opufeula Vol. 1. ©, 97. 
“) Neueſte Entdeckungen Th. II. S. 6. 
) a. a. O. S. 9. 
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Säure niederfhlug. Diefe Unterfuhung habe 
ich fihon int Kahr-1779 vorgenommen, . aber Diez 
ſelbe erft 1782 an Hrn Berg-Rath Erell gefbidt, 


welcher fie gefälligft in den 2. Band der neueften 


Entdedungen in der Chemie einrücen ließ. 
Meine Behauptung, daß das Eifen in reinem 
ungeſaͤuerten Waſſer aufgelöft werden koͤnne, ift alfo 
der Erfahrung gemäß und ein neuer Beweis daß fich 
die Natur Feine Graͤnzen vorfchreiben laͤſt; daß man 


nicht zum voraus durch bloffe Gründe beftimmen 


darf, was wahr oder nicht wahr fenn kann; und daß 
auf den Wegder Natur alle Schritte, welche wir 
nicht an der Hand der Erfahrung thun, Fehltritte 
find. Hrn Weſtrumb erfuche ich den beſchriebe⸗ 
nen Berfuch zu wiederholen, und das Refultat in 
den Annalen befannt zu machen. 

Ehen jett, da ich diefen Auffag zu endigen 
imi Begrif bin, finde ih, beym Nachſchlagen eiz 
niger Schriftfteller, daß ich bey meiner Meynung 
nicht fo ganz allein ftehe als ich bis jest geglaubt 
habe. Der Ritter Landriani, einer der genauer 
fen jeßt lebenden Ehemifer, behauptet denfelben 
Sat, mit denfelben Gründen, und zieht eben die 
felben Schlüße in Abfihtauf die Unterfuchung der 


Mineralwaſſer daraus, welche I) Daraus gezogen 


hatte: ohne daß ihm, wie es ſcheint, meine ſchon 
ein paar Jahre vorher in den neueften Entdeckun⸗ 
gen gedructen Berfuhe, bekannt gemwefen find. 
Daß ein fo großer Naturforſcher denfelben Satz 


und mit eben denfelben Gründen behauptet, deren 


ich mich bedient habe, ift wie mir deucht ein neuer 
Beweis 


Beweis, daß — * nicht ſo ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich war;) als er Hrn Weſtrumb beym 
erſten Anblick vorkam. Hr. Landriani fagt X: 
„das Waffer hat, wie jedermann weiß, eine 
groſſe Wirkung auf das Eifen und Löft einen Theil 
diefes Metalls auf, unabhängig von der fire 
Luft, die fih beynahe in allem Waffer findet: 
Ich fage unabhätigig von der figen Luft; denn 
ich habe deſtillirtes Waſſer uͤber Eiſenfeile gekocht, 
und es nachher ein paar Tage darüber in Diges 
ftion gelaflen. Nach diefer Zeit fand ich, daß das 
Waſſer einen geringen Stahlgefhmad hatte, 
Dennoch Fonnte ich durch die Blutlauge aus dies 
fem Waſſer auch nicht die geringfte Partikel von 
Berlinerblau erhalten; aber fobald ih dem waͤße⸗ 
rigten Eifenaufguß einige Tropfen Säure zugof 
fiel das Berlinerblauzu Boden. In einer andern 
Schrift, anmelcher ich jetzt arbeite und worin ich 
von der Wuͤrkung verſchiedener ſehr erwaͤrmter 
und in Dampf verwandelter Fluͤßigkeiten handele, 
werde ich ganz unwiderleglich beweiſen, wie groß 
die Wuͤrkung des Waſſers auf mehrere Metalle 
fen.“ Und gleich nachher ſagt er **): Aus die⸗ 
ſen Verſuchen folgt eine ſehr nuͤtzliche Bemerkung 
fuͤr die Pruͤfung der Mineralwaſſer. Es iſt nem⸗ 
lich nicht immer ein Beweiß, daß das Waſſer fein 
An a wenn durch zugegoffene Blutlauge 
| 4 — kein 


9 Diflzetezione öhimicn — il bien di Pıufla 
e Valcali Aogifticato. ©. 21. 
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kein Berlinerblau entſteht; denn das Eiſen kann 
ſehr leicht im Waſſer aufgeloͤſt ſeyn, ohne daß 
durch Zugießung der Blutlauge ein Berlinerblau 
entſteht. Wenn man daher ein Waſſer durch die 
Blutlauge unterſuchen will, um zu wiſſen, ob es 
Eiſen enthalte, ſo iſt es immer nothwendig irgend 
eine Saͤure, welche kein Eiſen enthält, zuzugieſ— 
ſen, damit ſich dieſe mit dem im bloſſen Waſſer 
aufgeloͤſten Eifen verbinde, und ſo eine ſaure Eiz 
ſenaufloͤſung mache, welche durch die Blutlauge 
zerſetzlich iſt; denn daß Eiſen wird nie von der 
Blutlauge blau niedergeſchlagen, auſſer wenn es 
mit einer Saure verbunden iſt.“ 





u. 
Chemiſche Unterſuchung einer gruͤnen 
Granatenart. 


— Miejenige Granatenart, welche ich zu 
unterſuchen vorgenommen, bricht in Sachfen auf, 
dem Teufelsftein zu Schwarzenberg. in ganzen 
Lagern. Sie befteht aus vielen dicht auf einan⸗ 
der gehäuften granatförmigen Kryſtallen, die bald 
eine lauchgruͤne, bald olivengrüne und bald röth- 
lichtbraune Farbe haben. Es führt der HrAfad, 
Inſp. Werner davon an, daf fie 25 Pfund Eifen 
im Centner hielte, und aud) deswegen von einigen 
grüner 


1; ; ER i KR; 
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OR, 


grüner Eifenftein genennet werde *). Die veis, 


nen Kryſtallen find ftarf durchſcheinend, auch 
manche ganz durchſichtig, fehlagen mit dem Stahl 


ziemlich ftarf — — fi) aber dennoch leicht 


zerreiben. F 

—— den ziemlich hellgefaͤrb⸗ 
ten lauchgruͤnen feſt mit einander verbundenen 
Lryſtallen eine Unze aus, und ließ ſie in einem 
Schmelztiegel eine Stunde lang durchgluͤen. Das 


—— Anſehen ging dabey verloren, und die 


Kryſtallen ſahen jetzt honigfarbig aus; am Ge⸗ 


wichte waren auch 2 Grane eingebuͤſt worden. 


Darauf wurde dieſe Steinart zu einem zarten Pul⸗ 
ver zerrieben, und in einer kleinen Retortemitz 
Unzen ſtarker Salzſaͤure uͤbergoſſen; dabey ereig⸗ 
nete ſich eine merkliche — — Ich zog 


alsdann aus dem Sande alle Fluͤßigkeit bis zur 


Trockne des Ruͤckſtandes wieder ab; das Ueberge— 
gangene ſchmeckte nur wenig fauer, und gab das 
durch zu erfennen, daß der geöfte Theil der Säure 
fi mit dem Ruͤckſtande verbunden haben muͤße. 
Diefer wurde darauf mit deſtillirtem Waffer übers 
goffen, wobey daffelbe, nachdem die gänzliche 
Aufweichung gefhehen war, und die unaufgelöften 


erdigten Theile fich zu Boden gefegt hatten, ganz 


dunfelgelb gefärbt wurde. Weil aber das Pulz 
ver noch eine ftarfe bräunlichte Karbe hatte, und 


alfo die gänztiche Ausziehung noch nicht geſchehen 


R 5 war; 


9 Conftedts Verſuch einer Mineralogie. Mit Anm. 
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war; fd wurde die abgeklaͤrte Fluͤßigkeit aufges 


ſchuͤttet und noch 2 Unzen frifche Salzfaure aufge: 
goſſen, auch abermals folhe bis zur Trockne bey 
maͤßigem Keuersgrade abgezogen.  Hierbey Fonnte 
man bemerfen, daß die übergegangene Fluͤßigkeit 
einen ſtaͤrkern ſaurern Geſchmack hatte, ale die 
erſtere. Es murde darauf abermals der Rück: 
ftand mit deſtillirtem Waller ausgelaugt, und die 


dabey erlangte, ebenfalls — —— Slühige 
Teit zu der vorherigen gefchüttet. 


9. 3. Der übergebliebene erdigte Rackſtand 


wurde darauf getrocknet, und zeigte dabey immer 
noch eine gelblichte Farbe, weshalb derſelbe jetzt, 
da die Salzſaͤure nichts mehr auszurichten ſchien 


mit allnzen konzentrirter Vitriolſaͤure uͤbergoſſen 


und wieder in den Sand eingelegt wurde. Nachdem 


nun dieſe Saͤure bey einem erforderlichen Feuers⸗ 
grade bis zur Trockne des Ruͤckſtandes abgezogen 


worden war, hatte derſelbe feine Farbe verloren, 


und ſahe weißlicht aus. Es wurde daher ſolcher 
mit deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen, damit vollfom: 
men ausgelaugt und aufs Filtrum gebracht. Die 
hierbey uͤbergebliebene Erde war jetzt ganz weiß, 
und wog nach der Trocknung 3 Drachmen 22 Ör.; 
nachdem fie aber ſcharf ausgegluͤet worden mar, 
betrug das Gewicht nur noch 2 Dramen 54 Gt. 
Sie wurde zur nähern Prüfung mit 4 Dradmen 
reinen Alkali vermiſcht, und in einem neuen 


Ehmeltiegsl eine halbe Stunde lang durchge: 
gluͤet, jedoch ohne erfolgte Schmelzung. Als die: 
zuſammengeſinterte Maſſe darauf zerrieben und 


mit 
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mit deſtillirten Waſſer uͤbergoſſen wurde, erfolgte 
eine gaͤnzliche Auflöfung, woraus ein gallertartis 
ger Niederfchlag durh Säuren erhalten wurde, 
Und daraus ließ fih unwiderſprechlich erkennen, 
daß jene 2 Drachmen 54 Grane aus reiner Bi 

felerde beftanden. 

$. 4. Nun wurde die un ——— Er: 
traftion mit Salfäute ($. 2.) zur naͤhern Pruͤfung 
vorgenommen, und fo lange mit kauſtiſchem Sal: 
miafgeifte vermifht, als noch ein dunkelbraun 
gefärbter Niederfhlag erfolgte. Ich fchied fol 
chen durch ſiltriren von der Fluͤßigkeit, und bes 
freyte ihn auch von allem noch dabey beſindlichen 
Salzgehalte. Nach der Trocknung ſahe der Nie— 
derſchlag ganz ſchwatzbraun aus, und wog 3 
Dradmen 20 Grane. Ich ließ ihn darauf in 
einem kleinen Schmelztiegel gluͤen, und etwas 
Fett damit abbrennen. Nun betrug das Gewicht 
nur noch genau 2 Drachmen, beſtand aus ganzen 
Eiſen, das gaͤnzlich vom Magnet angezogen wurde. 
. 5. Die von den vorherigen martialiſchen 
Niederſchlag abfiltrirte waſſerhelle Fluͤßigkeit, 
woraus der kauſtiſche Salmigkgeiſt nichts mehr 
niederſchlagen konnte, ſetzte dagegen auf Beymi⸗ 
ſchung einer Aufloͤſung vom fixen Alkali, ohne die 
geringſte Aufbrauſung, noch einen ſtarken weißen 
Präzipitat ab, welcher nach allen dabey ſich er⸗ 
eigneten Erſcheinungen, und ſonſtiger naͤhern Pruͤ⸗ 
fung aus bloſſer Kalkerde beſtand. Sie wog, 
nah gaͤnzlicher Husfügung und Trocknung, 4 
Drahmen 24 Grane. Rechnet man folge im 
luft⸗ 


fuftfeeren Zuftande, in welchem fie groͤſtentheils 
in dem unterfuchten Mineral gelegen hatte; ſo 
betraͤgt das Gewicht nicht mehr, ald 2 Dramen 
26% Gvane: Iuftfäures Teere Kalkerde. Daß in 
zroifchen diefe Erde nicht ganz Iuftleer im dieſem 
Mineral befindlich gemefen ift, das zeigt ſowohl 
der Kleine Verluſt ben der Glüung, als aud) dia 
Aufbrauſung bey der Uebergießung mit Salzſaͤure 


6 Nunmehro wurde die letztere Extrak⸗ 


tion mit Vitriolſaͤure (F.4) zu unterſuchen vorge⸗ 


nommen. Sie gab ſchon durch ihren vitrioli⸗ 
ſchen Geſchmack noch einen ziemlichen Eiſengehalt 
zu erkennen, und wurde daher, wie die. vorige, 
mit Fauftifhdem Salmtafgeifte nah und nad ſo 
lange vermifcht, als dadurch ein brauner Nieder: 
fchlag adgefchieden wurde. Hierbey zeigte fich, 


daß das Eifen vom Anfang bis and Ende in einer 


mehr hellern Farbe, als bey der vorigen Ertrofz 
tion mit Salzſaͤure niedergefchlagen : wurde: 
Demohngeachtet fand fi, nachdem der. Nieder: 
ſchlag abgefchieden , außgefüft und getrocknet wor⸗ 
den war, daß er eine faft ſchwarze Farbe hatte, 
und ftarf glänzend auf dem Bruce war. Gein 
Gewicht betrug 31 Öranez; nachdem aber folcher 
mit etwas Fett ausgeglüet worden war, wog er 


nur. noch) 18 Grane, und beftand aus Eifen, das 


vollfommen vom Magnet angezogen wurde. 


$: 7. Als diefer legtere Eifengehalt von der: 
übrigen Fluͤßigkeit durch — abgeſchieden 


worden 


| 


t 


worden war; — bemerkte man ig fernerer Zu⸗ 
gießung des kauftiſchen Salmiakgeiſtes eine kleine, 
kaum zu ſpuͤrende Truͤbung, die aber vom gemei— 
nen Alkali ſtaͤrker war. Der Geſchmack dieſer 
Lauge gab nicht das Mindeſte von einem Alaun⸗ 
gehalt zu erkennen. Ich vermuthete deswegen, 
daß der Niederſchlag vielleicht aus Bitterſalzerde 
beſtehen koͤnnte, und ließ daher, weil in dieſem 
Fall die Fluͤßigkeit wie gewoͤhnlich noch etwas von 
dieſer Erde aufgeloͤſt enthalten moͤgte, die ganze 
ſalzige Fluͤßigkeit zuſammen bis zur Trodne in 
einer Glasſchale abdunften, und laugte die fals 
zigten Theile mit wenigem deſtillirten Waſſer das 
‚von aus, welche auch bey angeftellter Prüfung 
"nichts. erdigtes mehr enthielten. Die hierbey 
übergebliebne Erde wog nad) der Trocknung 3 Ör., 
and fahe ganz weiß aus. Ich erwartere anger 
führtermaffen darinn Bitterfalzerde zu finden; alg 
ich fie aber mit verdünnter Bitriolfaure übergoß, 
zeigte fich Feine Aufbraufung, ohnerachtet ich Deutz 
lich an der Verminderung der Menge bemerfen 
konnte, daß etwas davon aufgelöfet wurde. Als 
ich darauf das Ganze mit etwas deftillivtem Waſſer 
verdünnte, zeigte fi) am Boden des Glafes ein 
ſchwerer erdigter grobförnigter Körper; weshalb 
die Slüßigfeit davon abfiltriret, legterer aber auf 
dem Pappier abgetrocknet wurde; da es fi) dann 
augenfcheinlich zeigte, daß folcher aus zarten Gips: 
kryſtallen beftand, welche 4 Grane wogen ; worinn 
nach anderweitiger Erfahrung ohngefehr 146ran 
’ luft⸗ 
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iuftleere Kalkerde befindfih war %). Es wurde - 
darauf die davon abfiltrirte Fleine Portion Slüfig- 
feit mit firen Alkali verſucht und dadurch eine 
weiße Erde niedergefihlagen, welche nad) der Be: 
freyung von den ſalzigten Theilen und erfolgter: 
Abtrocknung reichlich einen Gran wog. Ich er⸗ 
wartete immer noch, daß dies Bitterfalzerde ſeyn 
würde; da ich fie aber in ein wenig perdünnte 
Vitriolſaͤure ſchuͤttete, und fie darinn ohne alle 
Aufbrauſung aufgelöfet wurde, fo erfannte ich 
nun mein falfhes Borurtheil. Die Auflöfung 
hatte nicht den geringften alaunigten Gefhmad, 
der ſich nicht Hätte verfennen laſſen: ich wuſte alfo 
noch nicht, wofür ich diefe Erde Halten follte, 
Ich ließ darauf die letztere Auflöfung, ohne Abr 
fiht, anderer Abhaltung wegen, vier Tage lang 
ſtehen, und fand daranf, da ich jene Auflöfung 
‚ wieder betrachtete, daß die ganze Flüßigkeit dag 
Anfehen einer Elaren Gallerte hatte, woraus fich 
aber nach etlihen Tagen der erdigte Gehalt von 
felbft wieder abſonderte. Mach diefer Erſchei— 
nung glaube. ich nicht zu irren, wenn ich diefen 
Gran Erde für Kiefelererde halte, von der ich 
fhon mehrmals bemerfet Habe, daß folche unter. 
vorhergegangenen Umftänden in fehr geringer 
Menge von Säuren aufgelöfet werden koͤnne. 


4. 8. 


*) Diefer Gips rührt ohne Zweifel von einen kleinen 
Ueberreſte Kalferde ber, welcher bey der Ausziehuns 
mit Vitriolſaͤure zu Gips gebildet worden. 
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eg: 8. Solchemnach waren us einer Unze 
* beſchriebenen grünen € — als Angie 
theile erhalten worden: 


Kiefelerde, 2 Drachm. 55 Örane ($. 2.0.7.) 
Kalkerde 2 — 28 — (5.U7.) 


Eifen a. 18 — 6.4.u.6.). 


7Drachm. 41 Gr. 


Der VBerluſtan — 19 Granen ift wahrs 
ſcheinlich meift fire Luft getwefen,, davon ſchon etz 


was bey der erſten Kalzination, und mehr bey der 
Ausziehung mit Salzſaͤure unter bemerkter Auf⸗ 


brauſung entwichen iſt. Die vorne angefuͤhrte 
Angabe des Eiſengehalts von Hrn Akad. Inſp 
Werner iſt hierdurch beſtaͤttiget worden; denn 
obſchon das hier berechnete ausgefallene Gewicht 
des Eifens etwas über 25 p.€, beträgt, fo iſt da⸗ 
bey zu erwägen, daß vermuthlich deſſen Angabe 


auf eine Feuerprobe gegründet ift, moben das 
Eifen vollfommen metallifch ausgeſchieden worden, 


Da hingegen dag Gewicht einer gleihen Menge 
Eifen, nach der Ausfpeidung auf dem naffen 


Mege, und Berfegung des Niederfchlags in den⸗ 


jenigen Zuftand, worinn er vom Magnet angezos 
gen wird, etwas höher ausfällt. Demohngeach- 
tet aber glaube ich, daß bey Beftimmung des Eis 


fengehalt8 der erdigten Mineralien das Gewicht 


des Eifens im legtern Zuftande am richtigſten ist, 
weil das Eifen in den Steinen doch nie ganz me: 
talliſch, meift aber zu einem Theile dephlogiſtiſirt, 

| | ber. 
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befindlich iſt. Uebrigens ergibt ſich aus dem Ver⸗ 
haͤltniß der Beftandtheile, daß die Granaten 
unter den Kiefelarten eine befondere Art aus— 


machen. | 
Wiegleb. 





III. 


Verſuche über den neulich bekannt ge, 
machten Kubiſchen Quarz. 


Koruch habe ich einige durchſichtige Stuͤcke von 
dem durch Herrn Lieut. Laſius in den Chymiſchen 
Annalen (J. 1787. B. 2. ©. 10. S. 333) befannt 
gewordenen eubiſchen und vieleckigten Quarz aus 
den Hannoͤverſchen erhalten. | 4 

Cubiſcher Quarz ift eine feltene Sache, und war 
mir dahero Außerft angenehm: um mich zu überz 
zeugen ob es Quarz fen, opferte ich meinen weni— 
gen Vorrath bis auf 1 Cabinets:Stüd auf. 

1. Diefe mir zugefandten Exemplare gaben 
mit Stahl fammtlih Zunfen, wiewohl ſchwach. 
Sie waren aus dieſem Grunde mit Recht unter 
Duarz und Fiefelartige Steine zu zählen. Indeſ— 
fen ergeben die wenigen folgenden Verfuche, die 
ich darüber habe anftellen koͤnnen, daß diefe Steine 
zugleich Eigenfihaften befigen, die man an den 
Quarz; nie wahrnimmt; und die ihm entgegen 

' geſetzt 
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gefest find.  Diefe Steine find dahero um defto 
merkwuͤrdiger. Die hier unterſuchten waren ohne 
Bergart rein durchſcheinend. S 
09. Iſt es nicht fonderbar, das: dieſe Steine, 
ob fie gleich mit Stahl Funken geben, dabey we⸗ 
der ganz noch geſtoſſen mit Saͤuren brauſen, gleich⸗ 
wohl duch Vitriol⸗, Salpeter⸗, Kochſalzſaͤure voͤl⸗ 
lig aufgeloͤſet werden, wenn man ſie fein gepul⸗ 
vert damit im Sande kocht. Diefe Aufloͤſung ger 
Het ziemlich leicht von ſtatten; eine jede kryſtalli⸗ 
ſiert fich zum Salze. Die Kryftallen von der false 
peter, und kochſalzſauren Aufloͤſung ſchießen nadet | 
förmig am: | 

3. Loͤſet man die letzten beyden Salze jedes für 
ich im Waffer auf, teopft Bitriolfauer Hinzu, oder 
auch gleich in die Aufloͤſung; fo erhält man nad 
24 ‚Stunden Selenit, woraus die darin. befinds 
liche Kalferde zu erfehen ıft. N 

4. In der Hitze des Brobierofens Heefallen | 
die Steine nit, werden aber doch äußerlich mit 
einer weißen Rinde überzogen, verlieren ihre 
Durchſichtigkeit binnen einer Stunde. 
5. Ein Ötüc oder Cubus wurde gepulvert, und — 
eine Stunde im Scherben unter der Muffel gegluͤet; 
das Pulver ſchmolz nicht, war aber doch an eins 
ander gebacken, nachdem daffelbe mit Salmiaf aus 
fammen gerieben worden, war fein fluͤchtig Lau⸗ 
genfalz zu fpürenz Die Kalferde — dahero * 
verlarvt ſeyn. 

6. Nunmehr legte ich einen Wuͤrfel in, eine 
neue’ Heſſiſche Schmelgdute, bedeckte und vers 
" Ehem.Ann. 1788. 8.1.81. 2. O ſtrich 


00 er 


ſtrich fie, feßte fie vor das Gebläfe und bließ J 
Stunde. Bey Eröfnung "der Dute war der 
Würfel verfhwunden, dagegen der untere Theil 
der Dute, 1 30 hoch, innerhalb verglafet; 
diefes bewieß deutlich, Daß es Fein Quarz fey, 
und daß der Stein, aus 2:3 Erdarten beftehen 


muͤße. Auch im Kreidentiegel war ein Cubus 


binnen einer Stunde zum Schmelzen zu bringen, 
und hatte den Soden des —— ganz durch⸗ 
gefreſſen. 
Man hat bekanntermaſſen einen aus Kalk 
und Kiefeferde beftehenden kryſtalliſirten Sand: 
ftein zu Sontainebleau, Zeolithe welche Feuer 
ſchlagen in Island, Kreidefrpftallen welche Kalk 
und Kiefelerde zur Helfte enthalten, fih nur zur 
Helfte in Säuren auflöfen und gleich wohl kein 
euer ſchlagen. 


Diefe Cubiſchen Steine fohlagen aber Feuer, 
gleichwohl löfen fie fih ganz in Säuren auf. Die 
Siefelerde trägt Hier gewis zu der Feſtigkeit derer’ 
Kryſtallen etwas bey, nicht weniger die darin bez: 
findfiche Bitterſalzerde, weil Kalferde und Salpe⸗ 
terſaͤure fih ſchwer kryſtalliſiren; "hier geſchahe 
aber die Kryſtalliſation leicht. 


7. Endlich machte ich einen Verſuch um Bie⸗ 
terſalzerde zu entdecken. Zu dem Ende wurde 
weißes Papier in der ſalpeterſauren Aufloͤſung ges: 
tränft, getrocfnet angezündet: es brannte vorz: 
teefih grün, mithin war auch Bitterfalzerde: 
ADDEN; und nun läßt in die Schmeljbarz: 

kei 
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keit und leichte Kryſtalliſirung erklaͤren. Die obi⸗ 
gen Verſuche ergeben alfo, daß es ein aus Kalk⸗ 
Wien und BuSEREDE —— Stein ſey. 


J. Ch. Iſemann 
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Einige Verſuche mit dem Torfruſe; 

nebſt einigen Beobachtungen, daß außer 

dem Blute, viele andere Subſtanzen auch 

das — phlogiſtiſiren koͤnnen; vom 
-Hen Hofmann in keer. 


D. an verſchiedenen Orten, ni auch in den 
chemifchen Annalen (3.1784. Sr 5. S 451) ven 
dem Mugen des Torfes geredet, des Torfruſes 
aber, nur obenhin gedacht wird; fo hielt ih es 
nicht für überflüßig, (zumahl weil der Torf der 
einzige brennbare Stoff ift, deffen wir ung hier 
‚zur Seurung bedienen, und derfelbe ſehr reichlich, 
einen weit lockrern Rus als das Hopf; liefert,) dene 
ſelben chemiſch zu unterſuchen, um zu erfahren, 
weil er doch als unnuͤtz bey uns verſchuͤttet wird, 
ob nicht eine oͤbonomiſche Anwendung davon ge 
macht werden fünnte, 

LI. Berfuh, Sechs Unzen Torfrus wurden 
in eine glaͤſerne Retorte gethan, ein Kolben ap⸗ 
in Wa plicirt, 


1m  [ wEZE 

plicirt, und mit gehörigem Feuer die Deftillation 
fo lange fortgefegt, als etwas übergehen mwollte. 
In dem Kolben fand fich eine Flüßigfeit, ein em⸗ 
pyrevmatiſches Oehl und etwas trocknes Salz. 
Die Fluͤßigkeit, worinn ſich das Salz wieder auf: 
föfte, war bräunlih, und hatte am Gewicht eine 
Unze und ſechs Duent.; das Dehl fahe gelblich 
aus, und beteug am Gewicht 5 Drachnıen: beyde 
rohen wie Hirfhhorngeift und Oehl. 

2. Berf. Eine halbe Unze diefer flüchtigen 
Fluͤßigkeit fättigte ich mit reiner Salzſaͤure, und 
erhielt davon ı Duenth. und 4 Gran Salmiaf, 
Der bey dem erften Berfüche zurückgebliebne Foh: 
ligte Rucdftand in der Ketorte ‚wog noch 3 Unzer 
und 3 Du. 

Aus dem eben angeführten Berf. folgt nun, 
daß der Torfrus eben fo gut als das Hirfehhorn 
oder andere thierifehe Subftanzen einen flüchtiz 
gen Harngeift und ein empprevmatifches Dehl zu 
liefern im Stande ift. Und weil der Torfrug 
die Eigenfchaft befist, die Keuchtigfeit der Luft 
an zu Zifhen, auch ſich gröftentheils im Waffer 
auflöft; fo ergibt fih, daß das flüchtige Harnfalz 
and empyreomatifche Dehl bey dem Rufe fih in 
einer feifenartigen Miſchung befinden mus, und. 
daß derfelbe nicht ohne Nutzen als ein guter Duͤn⸗ 
ger angewant werden koͤnnen. 

. Verf. Den im 2. V. erwehnten kohlich⸗ 
———— theilte ich in gleiche Theile. Den’ 
einen Theil that ich in einen Tiegel und unterhielt 
denſelben ſo lange im Feuer, bis die Materie voͤl⸗ 

lig 


fig ausgeglüet war. Die nah dem Erkalten in 
dem Tiegel gefundene Materie wog 6 Du. und bes 
ftand gröftentheild aus Kalf, Erde und Sand. 
‚Die Salpeterfaure löfte 2 Quentch. und 2 Serupel 
davon auf, die fih mit Bitriolfäure zum Gelenit 


präcipitirten. Der Kalf, und der Sand, find 


alfo als zufällig damit vermifcht geweſene Unrei- 
nigfeit anzufehen. 1 
4. 3 Der andern Hälfte des fohlichten 

Rüdftandes feste ich die Hälfte des Gewichts kaus 
genſalz zu, und ließ fie gelinde mit einander glüs 
en. Rab dem Erfalten wurde die Materie in 


reinem Waffer aufgelöft, nnd weil fie nah Schwer 


felleber roch, durch Schieferweiß davon befreyet. 
Die Duge die ich erhielt, verſuchte ich mit einer 
Eiſenvitriolaufloͤſung; es erfolgte anfangs ein 
weißer Praͤcipitat, der ſich bald darauf gruͤnlich, 
dann blaͤulich und beym Trocknen braunroth 
faͤrbte. 

Ich hatte alſo auf dieſe Weiſe Blut⸗ 
lauge erhalten. Meine Meynung fiel darauf, 
daß ich vielleicht die Deftillation zu weit fortge⸗ 
fest, vielleicht einige Theile zerftöhrt haben 
möchte, die zur Erhaltung einer Blutlauge we⸗ 
—— da ſeyn muͤſten. 

5. Verſ. Ich vermiſchte alſo 2 Theile — 
Sorfrus miteinem Theile gereinigten Pottaſchen⸗ 
falze. Diefe Mifchung that ich in einen Tiegel, und 
erhielt ihn fo lange im Feuer bis Rauch und Dampf 
nachließen, während der Zeit ich denn die Maffe 
einigemal umrührte. Allein auch diefe Lauge, die 
| 83 ich 


/ 
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ich erhielt, verhielt fich genau wie die erſtere: 
der Niederſchlag des al färbte fih an 
der Luft brauneoth. 

Meil nun Herr Sage ſchon den faͤrbenden 


Stof der Blutlauge, als eine eigne thierifhe Säure 
anſiehet, auch in dem Almanach für Scheidefünfts 


fer und Apoth, 1783. ©. 78. die Bermuthung ges 
äußert wird, daß, weil alle thierifche Körper aus 


Kalkerde, Phosphorſaͤure, flüchtigen Laugenfalze 
‚und dem brennbaren Wefen beftänden, auch der 


färbende Theil des Berlinerblaues, dieſe Bea 
ftandtheile zum Grunde haben müße, ich aber 


bey der Unterfuchung des Torfrufes offenbar Feine 


Phosphorſaͤure entdecket hatte; ſo glaubte ih, ſehr 
leicht eine Blutlauge verfertigen zu koͤnnen, wenn 


ich dem Torfruſe das etwa fehlende, die Phos— 


phorſaͤure, zuſetzte. 

6. Verſ. Eine gewiſſe Quantitaͤt Torfrus 
uͤbergos ich mit etwas fluͤßiger Phosphorſaͤure. 
Nachdem Ih diefe Mifhung ein wenig Digeritt 
hatte, feste ich ſoviel zerfloſſenes Weinfteinfalg 
hinzu, daß die Säure. davon gefättigt murde und 
das Alkali etwas die Dberhand erhielt. Gobald 
dieſe Mifchung trocken geworden war, that ib 
fie in einen Tiegel, und erhielt fie fo lange im 


Feuer, bis Rauch und Dampf aufjuhdren anfingen. _ 


Diefe Miſchung, nachdem fie im Waffen aufges 
löft und filtrirt worden war, ſchlug das Eifen | 
nicht blau, fondeen perlenfarbig , das Queckſilber, 
Wismuth, Zink, Spiesglaskoͤnig in Salpeterſaͤure 
anſgeſeſt wie den Blevzucker mehr oder wer 
niger 
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iger weiß, nieder; das Silber ward auch weiß 
praͤcipitirt, erhielt aber nach 3 Tagen eine ins 
blaue ſchielende Farbe; das Kupfer wurde ſeladon, 
und das Gold anfangs gar nicht, nach einigen 
Tagen aber purpurfarbig, ausgefehieden. Da ins 
deffen doch aber Hr. Wiegleb in Hrn Demachy's 
Laborant im Groſſen die Verſicherung ertheilt, 
daß der Rus, ſowohl als alle anderen thieriſchen 
Subſtanzen, das Vermoͤgen haben ſollen, das Al— 
kali zu phlogiſtiſiren; ſo waͤhlte ich mir diesmal 
einen thieriſchen Koͤrper, woraus ich bey einer 
andern Gelegenheit Phosbphorſaͤure — — 
geſchieden hatte. 

7. Berf. Eine gewiſſe Portion Sifchgräten, die: 
ich mir befonders dazu ganz gelinde folcinirt hatte, 
vermifchte ich mit der Hälfte ihres Gewichts, reines. 
Saugenfalz. Nachdem ich dieſe Miſchung etwas 
mit Waffer hatte_fochen laſſen, inſpiſſirte ich alles 
bis zur Trockne, kalcinirte darauf die Materie 
ganz gelinde, und ſobald der dicke Dampf auf⸗ 
hoͤrte, und nur noch eine kleine Flamme bemerkt 
wurde, that ich die Miſchung auf ein Blech: 
fie roch noch ſehr flüchtig. Nach einer Probe die 
ich davon genommen hatte, bemerfte ih, Daß, 


ungeachtet ich die Kalcination fehr gelinde behanz 


‚delt hatte, dennoch Schwefelleber fih erzeugt 
hatte. Sch fonderte diefe durch Kochen mit Schie⸗ 
ferweiß davon ab; aber auch diefe Lange verhielt 
fi nicht wie Blutlauge: das damit gefällte Eifen | 
ward an der Luft braunroth. 


O — Nun⸗ 
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Munmehr fielen mir die Verf. des Herrn ©, 
Brugnatelli in den chemiſchen Ann. 1784. St. 3: 
©. 197 ein, mo derfelbe berechtiget zu ſeyn glaubt, 
dafür zu halten, nachdem er unterfchiedliche thie: 
rifche und pegetabiliſche Subſtanzen unterfucht, und 
nach den damit angeftellten Proben fein phlogiftis 
firtes faugenfalz erhalten hatte, daß das Blut 
die einzige Subſtanz fey, das Laugenſalz zu phloz 
giſtiſiren. Nach den vorausgeſchickten VBerfuchen 
fand ich mich geneigt, dieſer Meynung beyzu— 
pflichten. Allein ein Zufall überführte mich, das 
die zuvor erwähnzen faugen dennoch ein Antheilam 

phlogiftifirten kaugenſalze gehabt hatten. 

| 8 Verſ. Nachdem ich die im 7. B. —— 
tenen Fiſchgraͤten gehörig mit Waſſer ausgeſuͤſt 
hatte, berg fie mit einer gehörigen Portion: 
Vitriolſaͤure um zu erfahren, wieviel Bhosphors. 
ſaͤure noch daraus abzuſcheiden feyn würde, Ich | 
erhielt noch dieſelbe Quantität, die ich fonft gez 
wöhnlich daraus zu erhalten pflegte: Es Fann alfo. 
Durch das bloffe Kochen mit Wafler wenig Phos⸗ 
phorfäure duch Alkali von den Knochen gefchies 

den werden. 5 
9. Verſ. Nun fättigte ich eine Portion dies 
fer Bhosphorfäure , die ich zu einer andern AbL - 
fiht gebrauchen wollte, mit einer von den zuvor 
befchriebenen Laugen. Es erfolgte dabey ein 
ftarfes Aufbrauſen, die Mifchung färbte fih ans 
fangs gelb, dann gruͤnlich; und als der Satura⸗ 
tionspunft fich einftellte, fel ein — Praͤcipi⸗ 


tat zu Boden, 
Ob 
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Ob man nun aber vbieſen Praͤcipitat der Phos⸗ 
phorſaͤure oder dem Laugenſalze zuſchreiben ſollte, 
muſte ich noch durch folgende Verſuche erfahren. 

10. Verſ. Eine Portion von der erwähnten 
Phosphorſaͤure wurde mit zerfloſſenem Weinfteins 
ſalze gefättigt, mwobey fein gefaͤrbter, fondern 
etwas weißer Präcipitat zu Boden fiel, Iſt wa 
ihn alfo in der Lauge ſuchen. 

11. Ber. Jh nahm nun die fange vom 5. ‚B; 
und fättigte diefelbe mit Bitriolfäure ; weilmir aber 
aus Berfehn etwas zu viel Säure hinzu gefoms 





men war, woben ich bemerkte, daß fich ein leich⸗ 
ter etwas roͤthlicher Schaum oben aufgefeget. 


hatte, fo fuchte ich zuerft die überflüßige Säure 


duch) Aufterfchalenpulver hinweg zu nehnten. 
‚Run verfuchte ich diefe Lauge, nachdem ich fo viel 


‚wie mögli) allen vitriolifirten Weinſtein abgeſon⸗ 


dert hatte; allein fie verhielt fih nicht wie Blutz 


lauge. Sch bemerfte indeffen, daß die Feder, 
die ich zum umrühren der Mifhung gebraucht 
hatte, blau gefärbtwar. Ach fchöpfte alfo Ber: 
dacht auf den roͤthlichen Schaum, der fich jest 


mit dem Gelenit vermifht hatte. Ich machte 


mir alſo eine ſehr ſchwache Lauge vom äßenden 
Raugenfalze, übergoß damit den ‚Selenit fo lange 
bis alles röthliche Anfehn verſchwand und diefe 
Lauge verhielt fi wie vollkommene Blutlauge. 
12. Berf. Weil ich gefunden, daß ſich oben 
die Feder beym Umtühren blau gefärbt hatte, fo 


verfuchteich es auch mit Papier, feidenem und wolle 


nen n Garne: ih tauchte fie zu erft in Die fange und 
25 - denn 
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denn benette ich fie mit ſchwacher Vitriolſaͤure 
und ſahe an allen eine ſchoͤne blaue Farbe entſte⸗ 
hen, die auch durch Waſchen mit bloſſem A A 


nit wieder en murde, 


113. Verſ. Nun behandelte ih auch noch bie | 
Lauge vom 7. Verſ. fehied vorfichtig durch die Berz 
‚bindung mit, Bitriolfäure das nicht phlogiftificte 
Laugenſalz durch die Kryftallifation ab, und ers 
hielt auch hier eine vollfommene Dlutlauge. 


Aus diefen Berf. ergibt fih nun, daß das 
Blut nicht der einzige Stoff ift das Raugenfalz zu 
phlogiftifiven, fondern daß eine jede thieriſche 
Kohle, Rus und dergleichen ebenfalls die Eigenz 
ſchaft haben; daß aber ı Theil thierifeher Stoffe 
oder auch Rus nicht zureichend. iſt, ſondern daß 
wenigſtens 3 bis 4 Theile zu ı Theile Pottaſche 
müßen angewandt werden, um eine gute Blut: 
lauge zu erhalten. Und. weil ich bemerfet Habe, 
daß der blaufärbende Stoff, fehr leicht dureh die 
Hitze zerſtoͤrt werden kann, wobey zugleich viel: 
Schwefelleber erzeuget wird; ſo rathe ich noch an, 
die Kalcination ſehr vorſichtig und fo gelinde als 
moͤglich zu betreiben. 








Ueber die Herfiellung Des Ruͤckbleibſels 
son den Hofmanniſchen Tropfen zu 
brauchbarem Ritrielöhfe, vom Hrn 
Piepenbring. 


N ec der Boffnhkäiggenzrhei ift 
befanntlich nichts anders, als die vom Weinaeift 
unverfüft gebliebene BVitrielfäure, welche wäh: 
tend des Diftillicend, wenn feldft jene Säure weiß 
tar, boch eine dunkele, und wenn vorher ſchwar⸗ 
ze Vitriolſaͤure dazu verwandt worden, eine noch 
dunklere ſchmutzigere, und ins gelbgruͤne fallende 

Farbe angenommen hat. | 


Dieſe geldgrüne Farbe koͤmmt wahrſcheinlich 


von einem erzeugten Schwefel her. (Die Frage 


wie ſich ein ſolcher Schwefel erzeuge? ob es etwa 
durch das Brennbare des Weingeiſtes oder durch 
ein anderes, vorher in die Vitriolſaͤure gefallenes, | 
gröberes brennbares, als ein Wachsſtoͤpſel, u. d. gl. 
erf olge, laſſe ich unentſchieden.) Saͤmmtliche Farben 
des Ruͤckbleibſels ſind aber, wenn man !eg 
brauchbar machen will, wegzuſchaffen. Dies 
laͤſt ſich durch Salpeterſaͤure bewuͤrken. Ich 
gebe dieſen Gedanken nicht für ganz neu aus; 
wer weiß, zum B. nicht, (ſelbſt aus Herrn. 
Wieglebs Chemie) dei; man dem Bitriolöhle die 
Iwan: tie Br durch Salpeterſaͤure benehmen 
koͤnne. 


— 





820 jr — 


koͤnne. Nur die Anwendung davon auf unſer 
| Kefiduum iſt noch, meines Wiſſens nicht vorge⸗ 
ſchlagen. 


Einen ohngefehr 8 Pfund Waſſer haltenden 
Kolben füllt man mit halb fo viel des Ruͤckbleib⸗ 
fels an, ftellt ihn in .ein Sandbad und erwärmt 
ihn bis zu den Grade des fiedenden Waſſers. 
Nachdem gieft man fo lange Scheidemwaffer hins 
zu, bis Fein Aufbrauſen mehr erfolgt. Wenn 
dies geendigt ift Fahrt man mit den Erwaͤrmen fort, 
folange, big ſich feine rothen Dämpfe mehr zeigen. | 
Dies ift alsdenn der Beweiß, daß Fein Scheide: 
waſſer mehr gegenwaͤrtig ſey, davon es allerdings 
auch zu befreyen ift. Alsdenn läft man es Erkalten und 
filteiet es. Diefe filtrirte Slüßigfeit hat nunmehro 
Waſſer helles Anfehen, riecht weder fehwefelicht ein 
noch nach Phlegma des Weingeiftes, wie fie es doch 
zuvor zuthun pflegt, und ift Daher als Vitrioloͤhl 
nachdem e8 zu der Schwere deffelben abgeraucht 
worden, zum wenigſten für Faͤrber und Pferde- 
ärzte, noch fehr gut zu verbrauchen, 


Als ich eine ziemliche Menge auf angeführte Art 
wieder brauchbar gemacht, und fie während einer 
fehr Falten Winternadt in einer Glasſchale hatte - 
ſtehen lafien, fand ich des folgenden Morgens durch⸗ 
einander ftehende Kryſtallen angeſchoſſen, wel: 
ches man fonft blos dem Frifchen Nordhäufer Bis 
RN zuſchreibt. Sie waren feinwolligt und nicht 

zahl⸗ 





label) fe — ſobald fie der Luft ausge: 
ſetzt wurden, und der angemeffene Grad der Rälte 
fehlte. Uebrigens wird man wohl thun, wenn 
man obiges wieder hergeftelltes Vitrioloͤhl den 


Winter über der ftrengften Kälte ——— um es 


ganz ı vein — haben. 
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Ueber die eigentlichen Beſtandtheile 
der Preußiſchen u: A 


Are bin jetst im Stande, die Srage zu beant⸗ ; 


worten, welches denn wohl eigentlich der Grund» 


beſtandtheil des färbenden Weſens im Berliner: 


blau fey? Wir verdanfen dieſe Entdeckungen, 
dem unermüdeten Hrn Bertholet. Nach ihm be: 


fteht jener Grundbeftandtheil, aus phlogiftifcher, | 


und brennberer Luft, aus Kohlenftoff und ſaͤure⸗ 


erzeugendem Wefen. Wir haben fehon feit langer 


Zeit ein Refultat, das allen Chemiften vorgefoms 
men war, und woraus jenes fich folgern laͤſt; als 
lein worauf vor Scheele Niemand beſonders 
aufmerkſam geweſen war; ich meyne das kryſtaͤl⸗ 
liſirte fluͤchtige Alkali, das man aus dem, fuͤr ſich 
en Berlinerblau erhält, und woraus 
Scheele folgerte, das die Preußiſche Saͤure aus 

| uͤch⸗ 
Es iſt dies ein Auszug eines Schreibens, ine ich 

Hrn Haſſenfratz angelegentlichſt danke. 
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fluͤchtigem Alkali und Phlogifton beftände, Nah 
den gegentoärtigen Kenntniffen war es fehr leicht, 
aus jenem Refultate, die 4 Beftandtheile anzu: 
geben, die Hr Bertholet noch durch einen andern 
Meg gefunden hat: Das Fryftallifirte flüchtige 
Alkali befteht nemlich befanntlih aus flüchtigen 
Alkali und Kohlen (Luft-) Säure: das erfte wie: 
der aus phlogiftifcher und brenndarer Luft, die 
Rohlenfäure, aus Koblenz, und dem Säureerzeus 
genden Stoffe. Aber gegen jerren Berfuch Fünnte 
man einwenden, daß die brennbare Luft, und der 
ſaͤureerzeugende Stoff des flüchtigen Erpftallifirten“ 
Alkali's durch Die Zerlegung des Waſſers entftans 
den fey; und hierzu hat man um fo viel mehr 
Grund, da ich felbft- fand, wenn man auf eine 
Miſchung von Holzfohlen, und Alkali, Salmiak 
wirft, um eine Dlutlauge zu erhalten, daß das 
Brennbare des flüchtigen Alkal?s fih entbinde. 
Sr Bertholet hergegen hat dies in ein andres 
Licht geſetzt. Er bereitete fich die gereinigte Preu⸗ 
fifhe Säure nah Scheelens Angabe: hierzu 
fette er die dephlogiſtiſirte Salzfanre. Die Preuß. “ 
Säure erhielt duch dieſe Mifchung einen vief 
duchdringendern Geruch: außerdem hatte fie die 
Eigenſchaft, das Eifen aus feiner Auflöfung mit 
einer grünen Farbe niederzufchlagen. Setzte man 
aber aledenn die Schwefelfäure hinzu; fo entzog. 
Diefelde der Mifchung den überflüßigen fäuerzeus 
genden Stoff, und der Niederſchlag wurde blau. 
Man kann denfelben bald blau, bald grün mas 
hen, nachdem man die dephlogiftifirte Salz⸗, oder 
die 
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die Schwefelfäure an, «hieraus folat, daß 
ber Zufaß der dephlog. Salzfaure Feine andre 
Wuͤrkung äußert, als die Preußiſche Säure mit 
Saͤureerzeugendem Stoff zu überfegen. Goß Hr 
Bertholet zu der Mifchung der dephlosiftif. Salz⸗, 


und der Preuß. Säure, ein völlig luftleeres Alkali; 
fo zerfegte fi die Säure. Sie verlor die Eigen: 
ſchaft, dem Eiſenniederſchlage eine blaue oder 
gruͤne Farbe zu geben; die Schwefelſaͤure aͤußerte 


auch keine Wuͤrkung mehr auf dieſelbe: und die 


Miſchung beſtand aus fluͤchtigem Laugenſalze, auf⸗ 
brauſendem Alkali, und Salzſaͤure. Hieraus 


folgt, daß durch die Vermiſchung der dephlog. 


Salzſaͤure, und des luftleeren Alkali's, die Pr. 
Saͤure ſich zerlege, und das fluͤchtige Alkali, und 


die Kohlenfäure, als feine Beftandtheile zu er⸗ 
kennen gebe: oder daß fie, um es noch aenauer 


anzugeben, aus phlogiftifeher und brennbarer Luft, 
aus Kohlenz, und faureerzeugendem Stoffe befiche, 


Es läft fich leicht einfehen, daß Hr Bertholet aus 


feinem andern Grunde den fäureerzeugenden Stoff 
als Beftandtheil der Preuß. Säure annimmt, alg 
aus der Vorausſetzung, daß es Feine Shure, ohne 
jenen Stoff, gebe. Denn aus der Nothwendig⸗ 
feit, die dephlog. Salıfaure jur Zerlegung der 
Preuß. Säure anzumenden, und aus der Erzeus 
gung der Kohlenfäuse durch den Zuſatz des füures 
erzeugenden Stoffs, folgt, daß der Kohlenſtoff 
der Preuß. Säure nit genug fäureerzeugenden 


Stoff habe, um Kohlenfäure zu werden: und 
‚feine, Erfahrung zeigt entſcheidend, daß jener 
ſchon vorher da — jey. - ng vi, 
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Ueber die Feurung mit Holz, bey 
Deſtillationen aus der Sandkapelle; vom 
Hrn Mandenberg. 2 


leich zum Voraus mus ich geftehen, daß ic 
nicht Erfinder der Defen bin, welche ich gleich ber 
ſchreiben will, fondern daß ein würdiger Mann, 
deſſen Afche ich lange verehre, der einzige war, 
bey dem ich in meinen jüngern Jahren einen folz 
en Dfen fahe, ob ich gleich nachhero noch an 
manden Dertern geweſen bin. Mehrentheilg 
mufte man fich mit irdenen Kapellen, die ein 
Rauchloch hatten, begnügen, u. f. w. Unter fol 
chen Umftänden hält es fehr ſchwer, ein ordeutz 
liches Feuer mit Kohlen zu unterhalten; bald ift 
.. 68 wegen der Zudringlichfeit der Luft zu groß; eg 
mus herausgenommen, ‚oder mit Aiche gedämpft 
werden, bald gehet es gar aus, wenn nicht genau 
Obacht darauf gegeben wird. Die Holzipahrfunft 
befchäftiget zeithero. viele gefchiefte Männer; ich 
wuͤnſchte gerne auch etwas dazu beyzutragen; viel⸗ 
leicht folget mir ein und andrer; ſie werden den 
Nutzen ſehen. Ich feure meine Kapelle mit Holz, 
und ſchwele mir auf dieſe Art meine Kohlen zu— 
gleich: dies iſt nicht allein vortheilhaft, ſondern 
auch ſicher und bequem, weil jenes das Feuer lang 
unterhält, und mit den Zügen alle 3 erften Grade 
des Feuers ſich machen lajien. | 

Der Dfen dazu. ift. folgendermaffen zu verfertis 


gen. Ich laffemir den An BE, jo hoch ich 
es 


225 





es aut finde. Gleich auf den Afchenheerd Taffe 
ich eine blecherne Thüre einpaflen, wie am ges 
wöhnlichen Windofen, die mit der obern Thüre 
von gleicher Größe iſt. In diefe unterfte Thüre 
made ich eine Eleine, fo gleichfals auf: und zuges 
macht werden kann; je höher. das Aſchenloch, je 
beſſer der Zug: Hat: er die gehörige: Höhe erreicht ;fo 


gehet ein Bang Steine herum, fo daß die unterfte 


Thuͤre an den Stein oben, und die oberfte unten 
anfchlägt und paffet, daß Feine Luft eindringen 
fan. Nun lege ih. den Roft fo. weit, daß man 
fügfih mit einem Singer zwifchen den Staͤben 
herfahren kann: hierauf gehe ich mit meiner Dauer 
gerade herauf, big zu einer. paffenden Höhe, daß 
das: Holz vollfommen Platz hat. Dann lege ich 
ein.von Eifen gefchmiedetes Kreutz, welches die 

Kapelle trägt, die von gegoſſenem Eifen ift, und 
an 30 big 40 Pf. wiegt: unten laffe ic) Platz, das 
mit dag Keuer an allen Seiten der Kapelle fpiefen 
fann, nur. bey dem oberften Gange fehlieft die 
Mauer an der Kapelle feft an; ferner bringe ich 
oben 3 und auch wohl 4 Bichfen von Blech an, 
ſo 8 bis 1o Zoll lang, und 2 Zoll in der Peripherie 
haben: dieſe werden fo angebracht, daß fie unter 
den erften Gang Steine reichen; fie find mit einen 
Klappe verfehen, die man nach Belieben herum 
drehen kann, und die mit dem. Mauerwerk pas 
rallel ſtehen. Mit diefen Auffchieben der Klappe 
gibt man nach Belieben Luft, wenn man das Feuer 
vermehren will, und im Gegentheil vermindert 
man das Feuer, wenn man die Klappen äufchiebt. 
Chem.Ann 1788. B. I. St 3. P Will 
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Will ich 3. B. ettvas digeriren, fo fegeich meinen 
Dfen voll Holz, züunde es an, mache alle Löcher 
zu, und made eine Buͤchſe nur wenig ’auf, fo 
brennt 68, wegen Verhinderung des Zutritts der 
Suft, wie ein Licht. Will ih Deftilliren und mein 
Gefäß ift erwärmt, fo made ih 273 Büchfen 
Halb auf, fo habe ich die Hige zum Deſtilliren, 
welches nah Befinden der Umftände "vermindert 
oder vermehrt werden kann. Will ich aber fubli2 
miren, oder Vitrioloͤhl aus dem Ruͤckbleibſel des 
Liquor anodyn. machen, fo mache ich alle Büchfen, 
nebſt der unterften Thüre zum Aſchenheerde auf: 

dann vermehrt'esfih fo ſehr, daß die ganze Haͤlf⸗ 
te der Kapelle nebft dem Sande gluͤet. Dies alles: 
laͤſt fich fo mit einerley Holz, zu Stande bringen? 


* 





VIII. 


Vermiſchte chemiſche erringen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn, Prof, Gadolin in London, 


Da ich mich einige Tage in Flintshire aufhielt; 
ſo befahe ich auch die ohnmeit Holywell Tiegende 
Bley: Gallmey⸗ und Rohlengruben. Bley und Balls‘ 
mey find hier immer in Kalflager eingehüllt, 
beynahe gänzlich auspetrifizirten Schnecken Entros 
chiten u. f. w..beftehen. Die Bleygange find mehren⸗ 
theils reih am Bley; das Bley gibt aber felten 
uͤber ein Loth Silber vom 100: auch findet man 
bier Bley in Kalfform. Der Gallmey ift ſehr 

mit 


4 
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mit Bleyglanz verunreinigt; er wird aber forge 
faͤltig durchs Waſchen und. Kalziniven gereinigt, 
ehe man ihn zum: Meffing anwendet. — Mas 
die allgemeine Didnung betrift, welche die über: 
einander liegenden Schichten ſowohl hier als ‚in 
Derbyfhire, undandern Provinzen Englands bez 
folgen ; fo find folche aufmerffam vom Hrn Whi⸗ 
tehurſt beobachtet, daß ich es kaum wage, ein 
Wort zuzuſetzen. Nur einer einzelnen Bemer⸗ 
kung in Derbyſhire will ich noch erwaͤhnen. Der 
hier ſo allgemeine Flußſpath mag gewis zu ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten entſtanden ſeyn. Davon uͤberzeugte 
ich mich noch mehr, wenn ich ſeine Lage in den 
Gruben ſelbſt beobachtete: fo z.B, enthält Gres 
gory's Mine in Aſchover einen ſchoͤnen Bleyglanz 
der ſehr rein in dem Kalkberge, welcher ſowohl 
das liegende als das hangende ausmacht, forte 
geht. Aber allemahl wo das Erz uicht genau in 
die Wände ſchließet, findet man die ofnen Spal- 
tungen mit Kryſtallen aus Kalffpath und Fluß: 
ſpath angefüllt. Der Flußſpath, der kubiſch an⸗ 
geſchoſſen ift, iſt hier der allgemeinſte, und fol⸗ 
get den Hauptgaͤngen und Adern anf beyden Sei⸗ 
ten. So findet man dieſen Flußſpath ee 
in Brustsgerh im Kalfberge angefchoffen. 

bleibt daher fein Zweifel übrig, daß nicht nur * 
Flußſpath erſt hernach entſtanden, nachdem der 
Kalkberg ſchon gebildet, ſondern auch, nachdem 
die Metalladern ihre Plaͤtze eingenommen hat— 
ten. — — Moͤgte man wohl nicht durch fer⸗ 
nere Beobachtungen entdecken koͤnnen, wie die 


Pꝛa Fluß⸗ 
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Flußſpathſaͤure entſtehn kann? wahrſcheinlich 
muß ſie hier zuſammengeſetzt werden. Vielleicht 
gehoͤrt die Ehre der Beſtimmung der naͤheren Be⸗ 
ſtandtheile dieſer Säure in das Gebiet der Che— 
mie. Die Zerlegung des Kalffpaths und die Kalk: 
Erpftallen durch die Schwefelfiefe Fommen oftfehr 
auffallend vor. Beynahe alle Zeit, wo man 
Schwefelfiefe bey diefen Kryftallen findet, find 
jene mehr oder weniger vermittert, dunfel oft 
fehr pulverförmig, und mit Eiſenocher von dem 
zerfegten Kiefe vermifcht. Auf eben diefelbe Art 
bewirkt die Zinfblende eine: Zerfegung der Kalfs 
kryſtallen. Der entftandene Gyps feheint wegge— 
wafchen zu werden, und man findet, daß alsdenn 
der hervorgebrachte Gallmey den Raum der Kry⸗ 
ftallen ausfüllt. Noch will ih Ahnen eine Bes 
kanntſchaft erzählen, die ih in Bafewell machte; 
Herr White Watſon nehmlich, ein einfichtsvoller 
Mann, widmet fich dafelbft den Derbyfhire Mine 
valienfenntniffen. Seine Befchäftigung ift, Steine: 
zu ſchleifen, die er mit allen Mineralien von Ders 
Bifhire für Liebhaber fammelt. Man Fann eine: 
fehr vollftändige Sammlung für 5 big 10 Guine 
haben. Er fügetebenfalls gefhliffene Steine ſehr 
£ünftlich zufammen, fo wie die Schichten in Der— 
byſhire übereinander liegen. Man wird vielleicht: 
in einen: Jahre eine Dryftographie von, Ders 
bufhire von ihm erhalten, die er mit illuminirten 
Kupfern herausgeben wird. — Und endlich will 
ich Ihnen eine Erfcheinung berichten, die manı 


mir bey Heren Wedgwrod, welcher feine Manu⸗ 
faftue: 








faktur ohnweit diefer Stadt hat, erzählte. Man 
beobachtete, daß ein ſehr weißer Thon der Luft 
ausgeſetzt, eine ocherfarbne Oberflaͤche erhält, 
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welche wahres Eifen ift, welches man vorher in. 


dem Thon nicht fand, und aus der * abgeſetzt 


zu ſeyn glaubt. 
Bon Hrn Bergm. Geiler | in Stockholm. 


SE uͤberſende Ihnen anjetzt ein Stuͤck eines 
a ſchweren Steind, den einer meiner Freunde, 
Hr Lieut. Arrheniug fand. Man entdeckte ihn zu 
Hiterby, 3 Meilen von Stocdholm, in der Ge⸗ 


gend, — man den Quarz zu den Glashuͤtten 


holt. Dieſer Stein, der mit dem Waſſer ver: 


glichen, die fehr beträchtlihe Schwere von 4223 _ 


hat, findet fih in einem rothen, mit filberfarbe: 
nem Glimmer vermifchten, Feldfpathe, in ganz bes 
traͤchtlichen Neſtern. Er gleicht dem Asphalt, 
oder der Steinfohle. Bor dem: Löthröhrchen 
fhwillt er auf, wie der Zeolith; aber er bleibt 
hernach unſchmelzbar. Mit der Salpeterfäure 


gibt er eine Gallerte; aber wird er vorher vers 


Falft, fo löft er fich niht in den Säuren auf. 
Durch dag Yulverifiven und Kalciniren verliehrt 
‚er nit nur feine ſchwaͤrzliche Farbe; fondern auch 
etliche Bunde im Hundert am Gewicht. Die 
Aufloͤſung diefes Steins gibt mit der Zuckerſaͤure 
feinen Niederſchlag; aber mit dem phlogiftifivs 


‚ten — — man viel Berlinerblau RE 


| Stein 

9) Sefonders ift es, daR wenn man das Phlogififirte 

Alkali in aufgelöfte Schwefelleber (oder die Weinprobe) 
thut, die Fluͤßigkeit blau wird. 


— 1 


Stein wird weder vor noch nach dem Röften vom 
Magnete angezogen: aber ſchmelzt man ihn mit 
Flußſpath; fo erhält man einen König von 8 im 
Hundert, auf den der Magnet würft. — Ich 
befige in meiner Sammlung noch eine andre Va⸗ 
tietät davon, die ich an einemandern, von Ptterby : 
weit entferntem, Drte gefunden habe, und deſſen ſpe⸗ 
cififhe Schwere nur 2,273 ift. Uebrigens gleicht 
fie jenem ſehr, und ift nur ein wenig fchmelzbas 
rer. — Sollte hierinn vielleicht Schwerftein, 
oder Wolfram vorhanden feyn? — 


Vom Hrn. Weſtrumb in Hameln. 


ST... mich über die ftreitige Frage wegen der 
Deftandtheile der Blutlauge einzulaſſen, welches 


ich vorerſt einer. andern Gelegenheit vorbehalte,. 


melde ich Ihnen nur eın paar Verſuche, die. auf 
jenen Gegenftand einige Beziehung haben. Man 
kann fich nehmlid Scheeleng Berlinerblaufäure 
ſehr wohlfeil verſchaffen, wenn man ſchwarzgrau, 
oder grau, oder grauweiß gebrannte, Knochen 
mit Vitriolſaͤure und Waſſer deſtillirt. Ich ent—⸗ 
halte mich alles Urtheils anjetzt, fuͤr welche Mey⸗ 
nung jene Verſuche paſſen. Nur will ich noch an⸗ 
fuͤhren, daß wenn man jene, mehr oder minder 
verkalkte Knochen, oder ſogar noch beſſer, ganz 
rohe Knochen mit ſixem Alkali kalcinirt, dieſelben 
alsdenn eine ſehr gute Blutlauge geben. 


Vom 





231 
Vom Hrn Sitte * Nothenburg. 


— muß es jeden Scheidekuͤnſtler und 
Apotheker ſeyn, wenn er ſich ſo haͤuſig von Fabri⸗ 
kanten und Materialiſten betrogen ſieht: ſo ging 
mirs im vorigen Jahre oͤfters z. B. von zwey ver⸗ 
ſchiedenen Orten erhielt ich unter dem Namen 
Bitter-, und Engl. Salz, das ich zu Magneſie anz 
wenden wollte, Elein kryſtalliſirtes Sriedrichsfalz, 
das jenem ganz ähnlich gemacht war. Kerner ber 
Fam ih Sode, welde aus Kohlenftaub, Eifentheiz 
len, vitriofifirtem Weinftein und Friedrichsſalz 
ohne einen. Gran Mineralalfali gemifcht war. 
Sauerkleeſalz beſtand aus einer Mifchung von 
vitrioliſirtem Weinfteine, der mit Weinfteinrahm 
ſaͤuerlich gemacht war, u..dergl. m. Ich glaube, 
e8 würde verdienftlih feyn, wenn dergleichen 
Berfälfchung genau angegeben, und öffentlich. ber 
fannt gemacht würde. — — Sollte die Art 
des blauen Siegellaks, (von dem ich eine Probe 
beylege) einer Bekanntmachung würdig ſeyn? fo 
würde ic) die Berfertigung deffelben mit Vergnuͤ⸗ 
gen anzei gen, 


Vom Sen Piepenbring in Pyrmont. 


Mean verlangt faft heftändig, und auch mit gu: 
tem Grunde, daß man Extrakte in feinen metalle: 
nen Gefäßen machen ſolle. Aber um diefen End— 
zweck zu erhalten „fo wäre zu wünfchen, daß end⸗ 
lich einmal ein ſtarkes haltbares Gefaͤß angegeben 

Da Winde, 
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wuͤrde, welches man ſich allerwärts anſchaffen 
koͤnne, um jene darin bereiten zu koͤnnen. Go 
lange aber, als diefeg nicht nefchieht, wird man 
fih wider Willen immer genöthigt fehen, . fie in 
metallenen Gefäßen machen zumüßen. — Aus 64 
Pfund Quaſſienholz, Habe ich nicht mehr als 4 
Unze ganz reines von Allen Erdtheilchen befreyez 
tes Srtrafterhalten koͤnnen. — Wenn man bey 
dem Abrauchen diefes Ertrafts nicht genau oder 
porfichtig genug mit dem Abfcheiden der Erdtheil⸗ 
chen zu Werke geht; ſo erhaͤlt man es nie frey 
hiervon. Die Bitterſalzerde nach Hrn Fluͤggers 
Angaben zu verfertigen, ſcheint mir nicht die beſte 
Art: wenigſtens Hat fie mir nicht vorzüglich gelins 
gen wollen, 

Bey dem Verfertigen eines Aquavits, wobey 
ih Kornbrandtewein über etwas Zimmt und Zucker 
hatte laufen laffen, erhielt ich einen mit Zucker⸗ 
ſaͤure überfättigten Zueferfelenit. — Es laͤſt fich 
ER zuckerfaurer Selenit nebft überfättigter oder 
freyer Zuckerſaͤure wenn ſich welche vorfindet, durch 
Kornbrantwein abſcheiden. — Das kaͤufliche 
Weinſteinſalz, iſt ſelten acht; und man gebrauche 
daſſelbe ja nicht, bevor man es nicht unterſucht 
hat, Ich erhielt Fürzlich noch) vorgebliches Weine 
ſteinſalz, wovon ı Pfund Doppelfal; (Arcan, 
‚dupl.) enthielt, — Als ich vor einiger Zeif 
Hlrſchhorngeiſt Faufte und ihn vorher unterfuchte, 
fand ich; Daß er aus einem bis zu einen gewiſſen 
Grad der Fäulung uͤbergegangenem Leimwaſſer 
bereitet, und um ihn ſtaͤrker riechend zu machen, 
mit Kalk verfektwar. Aus⸗ 
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Aus 6; zuͤ e 
aus den —— der Koͤn. Franzofi⸗ 


ſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 
zu Paris fuͤr das Jahr 1781. 


— 


X, 


Car, Unterfuchung de Avanturinsı und 
einiger ſchielernder Steine — 


N, Avanturin ift ein rothbrauner Förniger 
Quarz, und findet fih in Spanien als in Gefchies 
ben. Um feine Wirfung zu fehen, darf man ihn 
nur nas machen, und an die Sonne oder an ein 


ftarfes Licht ſetzen; fpielt da feine Dberfische far. 
fo darf man’ fie nur vollends poliven. Daver 


ſchiedene Feldfpatharten auch ſchielern, ſo glaubte 
ich, der natuͤrliche Avanturin gehoͤre zu ihnen, 
und ſchlug etwas davon entzwey; er zeigte im Bruche 
roͤthliche, meiſtens halbdurchſichtige Quarzkoͤrner, 
die aber nicht alle gleich ſtark gefärbt waren; dies 
trägt zum Schielern des Steins etwas bey, der 
feine Farbe vom Eifen hat; aber das Metall macht 
das Schielern nicht, denn ich habe auch graulich⸗ 
ten Quarz mit glaͤnzenden ſilberweißen Punkten. 


nn ee 


5 Memoires del’Ac, R. des. Sc, A. 1781. 1874. 
©. 1-4. 
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Ich fekte die eine Seite dieſes Stuͤcks drey 
Viertelſtunden lang in das heftigſte Gluͤhfeuer; 
es blieb in ſeiner Geſtalt unveraͤndert, wurde aber 
grau, dunkler nach auſſen, als nach jenen zu, wo 
die Koͤrner weiß wurden: dieſer Avanturin koͤnnte 
leicht einen Beſtandtheil einiger Granite ausma⸗ 
chen; ich habe wenigſtens einen Granit aus einem 
Berge in Britannien, in deſſen Waſſern man Avan⸗ 
turin antrift; er beſteht aus Quarz und Schoͤrl. 
Der Mondſtein und Labradorſtein find Feldſpath⸗ 
arten, und muͤſten entweder zum Schoͤrl gezählt 
werden, oder zwiſchen diefem und dem Feldſpath 
eine Dittelgattung ausmachen, weil der Seldfpath 
am Stahl Feuer gibt, zu Glaſe ſchmelzt, und von 
Säuren nihtangegreiffen wird; die fremden Theile, 
die. er mehr oder weniger enthält, ändern die 
Eigenſchaften, die ihn auszeichnen; die Feldſpath— 
kriſtallen ſind beſtaͤndig gleichartig; daher ſollte 
man dieſe zum Gegenſtande der Zerlegung wählen. 
Der erſte Feldſpath, den ich unterſuchte, war 
aus dem Granit von Baveno; es waren roͤthliche 
vierſeitige Saͤulen mit vierſeitigen ſchief abge— 
ſtumpften, und an den Kanten zugeebneten Py⸗ 
ramiden; vier Loth davon brachte ich in einer Glas⸗ 
retorte in das Feuer; ſie kniſterten ſo ſtark, daß 
faſt alles in die Vorlage uͤberſprang; auch gingen 
zehen bis zwölf Tropfen geſchmak⸗ und geruch— 
loſen Waͤſſers uͤber; einige Stuͤcke davon praſſel⸗ 
ten in einem Tiegel mit ſehr ſtarkem Getoͤſe, und 
ſprangen in ſehr viele Theilchen; ein ſehr ſtarkes 
und 25 Minuten lang anhaltendes Feuer — 
| fie 
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fie zu fhönem weißem Glaſe. Ein blättericher 
weißer Seldfpath gab Fein Wafler und Fnifterte 
nicht; ih brachte ihn zum Gluͤen; er-änderte feine 
Geftalt nit, aber etwas feine Farbe; in einem 
ſtarken Feuer flog er in 25 Minuten zu einem ſchoͤ⸗ 
nen weißen Schmelz. 

Der Labradorftein verliert im Feuer feine. 
Durdfichtigfeit, wenn es heftig ift, und lange 
anhält; feine Oberfläche wird voll Glasblaͤschen; 
‚eben fo verhält fih’s mit dem Mondftein. 





: j 
7: 
I 3 X. 


Daubenton über den Schielerfpath, dert 
‚natürlichen Avanturin, und das foges 
4 nannte Fiſchauge. 2 


D er Bruch des Spaths iſt ſchielernd ja keit die 
Kleinen Blättchen feiner Oberfläche nach verfchiedes 
nen Winfeln geneigt find, und, ie nachdem man 
ihre Lage ändert, einen Stral nach dem andern 
brechen; der Feldfpath hat das vor andern Spas 
then zum voraus, daß eram Stahle Feuer gibt. 
WVor etwa —— Jahren ſah ich zum erſten⸗ 
mahle bey Hrn Sevin einen Stein, der dem kuͤnſt⸗ 
lichen Avanturin an Farbe und Glanz gleich, aber 
viel ſchoͤner war; — heiſt er natuͤrlicher Avan⸗ 
turin. 
| | | Bor 
*) Memoir,. de l’Acad. Roy. des fciene, & Paris, 
pour lann, 1781. ©, 5-8. | 
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Bor einem oder einigen Jahren brachte man 
auch dergleichen aus Spanien; allein fie find nicht 


fo ſchoͤn und rein, als jene, und famen einem 


grobförnigen Sandftein oder Förnigen Quarz näs 
her, als dem Feldfpathe, ich glaube daher, daß 
fih bey ihrer chemifchen Zerlegung ein groffer Uns 
terfchied zeigen mus. 

Das Fifhauge fpielt ins blanlihe, gelbliche 
und weiße, glänzt wie Quedfilber, und ift manch⸗ 
mahl eben fo fhön als Perlenmutter und Perlen; 
es heift auch Mondftein; fein Bruch ift, wie bey 
dem Spath; es gibt am Stahle Feuer, und ger 


hört zum Feldſpath. 





XI. 


tee } über die Zerlegung — 
Salpeterſaͤure +) 


De Scheidekuͤnſtler hatten beobachtet, daß bee. 
Salpeter im Feuer zu Laugenſalz wird; aber ſie 
ſchrieben dieſes der Enten eines Theils feis 
ner Säure zu. 

Ich beachte. fehr reinen Salpeter in einer bez 
ſchlagenen Blasretorte und einer Luftgeräthfchaft 
indas Feuer; ich erhielt viele dephlogiftifirte Luft; 
der Ruͤckſtand war ſehr Iaugenhaft, ob er gleich .. 
nr vielen unzerlegten Salpeter erhielt; ich glaub⸗ 

te, 
*) Memoir, de l’Acad. Roy. des feiences & Paris 
pour l’ann, 1781. 8,217 33: 2287233.234 242: 
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ke, weh ein —* Feuer eine gaͤnzliche Zerle— 
gung dieſes Salzes bewirken zu koͤnnen; ich nahm 
daher die Arbeit in einer irdenen Retorte vor, und 
zerlegte fo den Salpeter gaͤnzlich; wenn ſie wohl 
gelingt, bekomme ich aus zwey Loth Salpeter, 
sgo Wuͤrfelzolle Luft; theilt man dieſe in acht 
gleiche Theile, ſo iſt der erſte nicht ſo rein, als 
die folgenden, und macht Kalkwaſſer truͤbe; die ſechs 
folgenden ſind von der Luft nicht verſchieden die 
man aus rothem Praͤcipitat erlangt, aber der. legte 
ift nicht mehr fo. rein, und gwifchen ſehr dephlos 
giftifirter und der, —— Luft des Luftkrei⸗ 
ſes in der Mitte. 

Herr Kontana fagt, man fönne hen — 
| Beuer aus zwey Loth Salpeter 700: 800 Würfel: 





‚zolfe Luft erhalten, aber das ftimmt mit dem nicht 


überein, was er aus acht Loth Salpeter erhielt, die 
er fechzehn Stunden lang im ftärfften Feuer trieb, 
nemlich 2320 Würfelzolle: da dephlogiftifirte Luft 
ein wenig ſchwerer ift, al$ gemeine, fo mus ein 
Würfelzoll beynahe ein halbes Gran, und. alfe 
200 Würfelzolle beynahe fünf Quentchen wägen; 
ferner fagt er, es feien ihm fünftehalb Loth und 
ein Quentchen zuruͤckgeblieben, die er ganz auf die 
Rechnung des Salpeters ſchreibt, und ungefehr 
der achte Theil ſey ganz unzerlegt uͤbergegangen: 
das alles zuſammeugenommen kommt am Gewicht 
mehr heraus, als der Salpeter vor der Zerle⸗ 
gung hatte. 
Ich habe zwar nicht bemerft, daß eine ſo be⸗ 
traͤchtliche — Salpeterſaͤure der Zerlegung 
wider⸗ 
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widerſteht; um fie zu beftimmen, habe ich acht 
Loth fehr trockenen und fehe reinen Salpeters in 
eine Retorte gebracht, aber nach. der Zerlegung 
in der Vorlage nur fehr wenige Keuchtigfeitanges 
teoffen,, die ficd; bey dem Erfalten verlohr; ſtatt 
ihrer aber, fehr feine Radeln von Galpeter ; auch 
ein Theil der inneren Fläche der Retorte war, fo wie 
ihr Hals, mit einer ganz duͤnnen Schichte wahren 
Salpeters befleidet 5 ich werde ‘weiter unten ers 
zahlen, daß -fihin der Röhre, die man ins Wafs 
fer ſteckt, wenn man die Luft auffangen will, ftatt 

des wahren Salpeters: phlogiftifirter anlegt. 
Hr Pavoifier und Bucquet, welde den Aufz 
trag hatten, meine Berfuche zu wiederholen, Tief 
fen alle Luft welche von vier Loth Salpeter aus⸗ 
gutreiben war, durch weniges Waffer gehen, und 
bemerften doch, daß diefes Wafler den Lakmus⸗— 
aufgus nur fehr ſchwach roth faͤrbte; es erhellt 
alſo, daß wenn der Salpeter ſehr rein, das heift, 
von allen erdhaften Salzen. entblöft ift, nur ein 
Außerft geringer Theil feiner Säure der Zerle— 
gung entgeht. Auch wenn die Salpeterfäure mit 
Kalferde und Metallfalken verfegt ift, zerlegt fie 
fi ; daher erhielt Prieſtley, wenn er diefe Koͤr⸗ 
per mit: Salpeterfaure befeuchtete, und in die 
Hite brachte, dephlogiftifirte Luft; allein ift die 
Salpeterfäure mit etwas anders, als Laugenfalz 
verknüpft, foentgehtder Zerlegung viel, und man 
bekommt alfo weniger dephlogiftifirte Luft; zus 
| gleich nimmt der übergehende Theil der Salpeter— 
fäure etwas von der Grundlage mit, mis welcher 
| Y er 
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er bisher vereinigt war; dies habe ich 7 Mens 
nig, Zinfblumen und Kalkerde geſehen, ſo dag 
wenn man zu B. Salpeterfäure 'mehrmahl auf 
Mennig gieft, und jedesmahf in die Hitze bringt, 
endlich ihr Gewicht beträchtlich abnimmt. 

Die Erflärung, die ih von dem Verpuffen 
des Salpeters mit Kohlen gegeben habe, läft ſich 
auch auf das Verpuffen des Schwefels und das 
ee mehrerer N mit Salpetet, ans 
wenden. 





Um zu beftimmen, mas u der Serien 


des Salpeters vorgeht, und auf andere. Erfeheis 
nungen anzuwenden, mus man nothwendig das 
unterſuchen, was nad) einer vollkommenen Zer⸗ 
———— ehe ſie ganz vollendet iſt, zuruͤckbleibt. 
Hat man in einer irdenen Retorte aus zwey 
Loth Salpeter ungefehr 580 Wuͤrfelzolle dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft ausgetrieben, ſo iſt der Ruͤckſtand 
aller Saͤure beraubt, und ſpielt in das Gruͤne, 
Helle oder Braune, (darin iſt nichts beſtaͤn diges); 
er zerflieſt an der Luft; nach einiger Zeit hat die 
Seuchtigfeit das Anfehen einer fehönen gelben und 
durchſcheinenden Gallerte, die zulegt austrocknet 
und undurchſichtig wird; gieſt man, ehe ſie dieſes 
Anſehen bekommt, Saͤure darauf, ſo wird ſie ſo⸗ 
gleich zu einer dicken Gallerte; kocht man fie, ehe 
ſie zerflieſt, in abgezogenem Waſſer, und ſeiht 
die Fluͤßigkeit durch, ſo bleibt auf dem Loͤſchpa⸗ 
pier viele Gallerte, die ſich von ſelbſt bildet; waͤſcht 
man ſie wohl aus, und trocknet ſie ſiart ſo hat 
man wenige Erde, deren Beſchaffenheit ich un⸗ 
ter⸗ 


a 
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terfuchen werde; gieſt man ‚anf die Feuchtigkeit, 
nachdem ſie durchgeſeiht iſt, Vitriolgeiſt, mit der 
Vorſicht, daß man das Laugenſalz etwas vorſchla⸗ 
gen laͤſt, und dampft ſie nachher ab; ſo wird ſie 
bald zu Gallerte; dampft man ſie ſoweit ab, bis 
ſie ganz trocken iſt, und loͤſt nachher den ſalzigen 

Antheil in abgezogenem Waſſer auf, ſo erhält 

man durch Abdampfen hiteiolifisten Weinftein 
daraus, 
Die Erde, die bh bem Durchſeihen zurück 
bleibt, gibt, nachdem. ‚man. fie wohl ausgewa⸗ 
ſchen und getrocknet hat, mit Vitriolſaͤure Alaun, ” 
auch mit dem Salzgeifte einige Theilchen, die ſich 
bey der Pruͤfung mit Berlinerblaulauge als Eiſen⸗ 
theilchen zeigen; ‘endlich iſt auch Kieſelerde darin, 
die etwa den ſechſten Theil aller dieſer Erde aus: 
macht: die Sallerte, die fih auf das Zugießen 
von Vitriolſaͤure mit einem Fleinen Ueberſchus 
von Laugenfalz bildete, war noch thonicht, außer 
einigen Staͤubchen von, Kiefelerde. | | 

Ich ſchmolz ein Stuͤck von einer Retorte, zart 
abgerieben ein Quentchen ſchwer, mit zwey Loth 
Gewaͤchslaugenſalz in einem Tiegel; was ich durch 
dieſes Schmelzen erhielt, kochte ich mit Waſſer, 
und ſeihte die Feuchtigkeit durch; ſie wurde, wie 
jener Ruͤckſtand vom Salpeter, ſowohl auf Zu⸗ 
gießen einer Saͤure, als durch bloſſes Abdampfen 
zu einer Gallerte. Es laͤſt ſich alſo gar nicht zwei⸗ 
feln, daß die fremden Eigenſchaften, welche man 
an dem Ruͤckſtande vom Salpeter wahrnimmt, 
von der Erde der Retorte kommen, welche das 
Salz 
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Sat; — und mit fie — hat; 
aber der laugenhafte Theil behält feine Natur doch, 
Ich wiederholteden Verſuch mit mineralifchen 
Laugenſalze; ich erhielt einen feften Klumpen, 
wovon nach der Auflöfung im Waffer fehr viel auf | 
dem Seihepapier zuruͤckblieb unter der Geſtalt 
einer weißen Erde, die mit Säuren nicht aufbraus 
fre, und nichtzu Sallerte gelieferte; fogar machte , 
die Keuchtigfeit, welche durch das Papier durch⸗ 
gelaufen war, im erften Augenblick mit Kuͤchen⸗ 
falzfäure Feine Gallerte; aber im Sandbade nahm 
fie dieſe Seftolt fehr bald und vollfommen anz 
diefe Gallerte ließ viel weniger Erde zuruͤck als 
bey dem Berfuche mit Gewächslaugenfalz zuruͤck⸗ 
blieb, vermuthl ich weil das mineraliſche Laugen⸗ 
ſalz unter dem gleichen Gewichte viel weniger rei: 
nes Saugenfalz enthält,. als diefes: vielleicht hat 
bey gleichen Theilen von beyden ein Laugenſalz 
mehr Wirkung auf Thon und andere Erdarten, 
als das andere. | 
Man fieht daraus, daß wenn man Laugenſalz 


in einem Tiegel ſchmelzt, es die Erde des Tiegels - - 


auflöfen mug; ein Theil diefer Erde bleibt nach— 
her auf dem Seihepapier liegen, ein anderer mit. 
dem Laugenfalze verbunden, und ſetzt ſich nur nach 


und nach daraus nieder; Täft man dieſes Laugene 


ſalz, welches durch das Berfalfen des geöftens 
theils feiner -Kreidenfäure beraubt morden iſt, 
fluͤßig an der Luft ſtehen, ſo zieht es nach und 
nach dieſe Saͤure wieder an; laͤſt mam es aber fo 
Mbbompten, nachdeın man Säure jugegoffen hat, 

Chem. Ann 1788. B. 1,913. m aber 
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aber fo, daß no ißerläßige —— da iſt, 

ſo entfteht am Ende des Abdampfens von der Erde, 
die es in fih aufgelöft hatte, eine Gallerte; die 

Erde alfo, die fih von den Laugenfalzen ſcheidet, 
‚wenn man fie vornemlich in einem Tiegel geſchmol⸗ 

zen hat, kommt nicht von ihrer Zerlegung, 

Was vom Öalpeter zuruͤckbleibt, zerflieſt anz 
fangs, weil es aͤzend iſt; aber fo wie es an der 
Luft wieder Kreidenſaͤure einſaugt, verliert es 
auch ſeine Zerfließbarkeit, wird zu Gallerte, und 
trocknet zuletzt ganz aus; daß es ſich ſo verhalte, 
zeigt das Aufbrauſen mit Säuren,» das, fo wie: 
e8 ſich vom flüßigen auftande entfernt, immer: 
lebhafter wird. | 
Halt man die Zerlegung des Salpeters auf, 

ehe fie vollendet iſt, fo brauſt der Ruͤckſtand ſtaͤr— 

Fer oder fehwächer mit mineralifchen Säuren aufs 
laͤſt man ihn an der Luft, fo zerflieft er bald, und 

war die Arbeit noch nicht weit gekommen, ſo findet: 
men auf dem Boden einem Theil Salpeter, der 

noch gar nicht zerlegt ift; die Fluͤßigkeit ſelbſt 
verändert die Farbe des Bielchenfaftes in die 
grüne. \ 
Das Aufbraufen fommt bier nicht, wie fonft, 
von Kreidenfäure; fondern e8 fteigen feuerrothe, 
der Salpeterluft ähnliche, Dämpfe auf; daß alfo 
das, was in diefem Zuftande mit der Grundlage) 
‚des Salpeters verknüpft ift, nicht mehr Salpeter⸗ 
faure, fondern Salpeterluft oder vielmehr phleg 
giftifirte Salpeterſaͤure iſt. | 


is Die, 
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Die —— idſt ſich im Waſſer auf f ‚wenn 
man fiedamit ſchlaͤgt, aber: niemals, ohne etwas, 
bald mehr, bald weniger, unaufgelöft zu laſſen, 
was phlogiſtiſirte Luft iſt; ſchlaͤgt man ſtark und 
ununterbrochen, ſo bleibt ſehr wenig uͤbrig: das 
Waſſer, das damit beladen iſt, veraͤndert die 
Farbe des Lakmusaufguſſes in Die rothe, und zer⸗ 
ſtoͤrt die Farbe des Veilchenſaftes; ich ſaͤttigte es 
mit oaͤzendem Laugenſalze und dampfte es ab; ich 
| erhielt ein Salz daraus, dag jerflos, und alsich 
Küchenfalzfaure aufgos, ftarfaufbraufte und rothe 
Dämpfe, wie Salveterluft ausftieh. 
Ich werde diefe Verbindung der Salpeterluft 
mit fenerdeftändigem Laugenfalze phlogiftifirten 
Salpeter nennen; er ift von dem Ruͤckſtande eines. 
unvollfommen zetfegten Salpeters darinn ver⸗ 
ſchieden, daß er den Veilchenſaft nicht gruͤn macht; 
es iſt alſo in dieſem Ruͤckſtande ein Theil ganz 
laugenhaft. 
Bergmann und Scheele nehmen bey der 
Salpeterſaͤure verſchiedene Stufen der Beladung 
mit brennbarem Weſen an, die ich in meinem 
Verſuchen nicht gefunden habe; ſie glauben, die 
Salpeterluft vereinige ſich nicht mit Laugenſalzen; 
allein dieſe Verſuche zeigen, daß ſie ſich eben ſo 
mit ihnen verbindet, als man fie mit dem Lau—⸗ 
genfalze des Salpeters, den man in eine ftarfe 
Hige gebracht hat, vereinigt findet, nur mit dem 
Unterfchied, daß im legtern Kalle das Saugenfalz 
immer vorfchlägtz vermuthlich hat Hr. Bergmann 
2 —— Salpeterſaͤure, deren Berwands 
22 ſchaften 


ai 


- 
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ſchaften er zu beſtimmen ſuchte, durch andere 
Saͤuren aus dieſer letzten Verbindung ausgetrie— 
ben; durch Eſſigſaͤure war es uͤbrigens nicht moͤg⸗ 
lich, dieſe phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure auszutrei⸗ 


ben; ich ſah zwar einige Blaͤschen auffahren, da 
ich fie aufgos; aber fie rochen nicht nach Salpeter⸗ 
luft, und waren wahrſcheinlich Kreidefäure, 


Zerlegt man den Salpeter durch Hitze in einer 
Luftgeraͤthſchaft, ſo legt ſich an die Roͤhre, die 


‚man an den Hals der Retorte feſt macht, nah. 


der Menge des Salpeters und andern Umftänden, 
welche ſchwer zu 'beftimmen find, bald mehr, bald 


weniger von einem gelblichen Sublimat an, der 


ganz phlogiftifirter Salpeter ift, an der Luft zer: 
flieſt, und mit Rüchenfalzfäure rothe Dämpfe gibt. 

Legt man aber, ftatt die austretende Luft in 
Waſſer oder Queckſilber aufzufangen, eine leere 
Vorlage an, fo fett fich in diefer, ftatt des phlo— 
giftifirten, wahrer Salpeter an; ohne Zweifel, 
weilfih, folange der fublimirte Stoff noch Dampf 
iſt, die dephlogiftifirte Luft, die ihn umgibt, mit 
feinem brennbaren Wefen belädt. Daher fommt 
es auch, daß fih in.diefem Falle die Borlage mit 
ſtark rothen Dämpfen anfüllt, da man hingegen 
nur fehr menige und diefe nur ſchwach gefärbt 
wahrnimmt, wenn man an die Retorte eine Roͤh⸗ 
te feft macht, dieſe unter Waſſer gehen laͤſt, und 
ſchnell ftarf Feuer gibt: der fehr wenige Salpe⸗ 
ter, welcher der Zerlegung als phlogiftifirter. oder 
gemeiner Beni entgeht, Fünnte, fo wie die 


ſehr 
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fehe wenige Salpeterfäure, welche fih losmacht, 
durch wiederholte Arbeiten gänzlich zerlegt werden, 
2 Reine Salpeterfäure wird alfo bey einer ftars 
fen Hige aanz zerlegt, und zu Luft, welche grös 
ftentheils dephlogiftifirte Luft ift; den Theil der 
Säure, der noch nicht zerlegt iſt, wird zu phlos 
giſtiſirter Salpeterfäure, welche, Schnellkraft 

ausgenommen, mit Salpeterluft uͤbereinkommt; 
aber in dieſem Zuſtande wird ſie durch die Hitze 
gleichfalls zu dephlogiftifirter Luft: ; | 
© Der andere Theil des Salpeters leidet, ine | 
dem er feine Säure verliert, keine Veränderung, 
als dag er die Erde dee Gefaͤßes auflöft. i, 

Da man aus zwey Loth Salpeter ungefaͤhr 

580 Wuͤrfelzolle Luft bekommt, und den Wuͤrfel⸗ 
zoll beynahe einem halben Gran gleich annehmen 
kann, ſo kann man ſagen, daß die Luft, die man 
aus dem Salpeter erlangt, genau ſo viel betraͤgt, 
als das Gewicht der Salpeterſaͤure in ſeiner Miz 
ſchung; denn 100 Theile Salpeter halten nach 
Bergmann 49 Theile Laugenſalz; jwar nimmt 
er 19 Theile Waffer darinn an, aber gewis hat: 
er ſich geirrt; denn bringt man den Galpeter in 
die Hibe, um fein Kryſtallwaſſer zu verjagen, ſo 
fängt ſchon ſeine Zerlegung an; ich will nicht von 
dem Waffer reden, das in die Miſchung der Salz 
peterfäure fommen, und, wenn man den Salpes. 
ter zerlegt, entweder einen Beftandtheil der Luft, 
die man dabey gemwinnt, ausmachen, oder fich 
aufgelöft darin befinden kann. | 





246 SEE 
EShe ich die Zerlegung des Salpeters durh 

Kohlen betrachte, werde ich die Luft, welche die 
Kohlen ſelbſt enthalten, und bey einer ftarfen, 
Hitze fahren laſſen, ſorgfaͤltig unterſuchen. 

Ich beachte Kohlenſtaub in. der Luftgeraͤth⸗ 
ſchaft in eine ſtarke Hitze, und erhielt aus zwey 
Soth deſſelbigen 720 Wuͤrfelzolle Luft; der erſte 

Theil dieſer Luft machte Kalkwaſſer ein wenig truͤbe, 
und enthielt folglich nur ſehr wenige Kreiden— 
ſaͤure; mit Salpeterluft veränderte fie ſich nicht 
und hatte’ alſo die Eigenſchaften der phlogiftifirten 
Luft; die Luft, welche auf diefe folgte, fing an 

etwas entzuͤndbar zu werden, und wurde es bis; 
zu Ende immer. mehr und mehr; fie brannte mit 
blaͤulicher Flamme, mit gemeiner Luft ohne Aniz 

Fern, mit —— mit einem ſchwachen 
Knall. | 

Was zurück blieb, mar Kohlen dem Anſehen 
nach noch aller ihrer Eigenſchaften theilhaftig; 
ſie hatte genau auf das Loth ein Quentchen am 

Gewicht verlohren; alſo waͤgen 720 Wuͤrfelzolle 
dieſer Luft ein halbes Loth; ein gleiches Maaß 

gemeiner Luft würde ungefaͤhr ein halbes Quent⸗ 
"chen über ein Loth waͤgen; die eigenthuͤmliche 

Schwere diefer Luft ift alfo, wenn man etwas . 
für die Kreidenfäure abrechnet, dieanfangs übers. 
ging und vom Waffer verfchlungen wurde, beyz - 
nahe dreymal geringer, al$ diejenige der gemeiz 
nen Luft; die brennbare Luftaus Metallen ift viel 
leichter; vielleicht iſt dieſe nur durch die Beymi— 
ſchung der phlogiſtiſirten Luft ſo ſchwer; wuͤrde 
man 


man diefe abſcheiden, ſo ließe ſi ch erſt beſtimmen, 


ob ſie von der brennbaren Luft der Metalle we⸗ 


ſentlich verſchieden iſt: zwo Arten von Kohlen 
habe ich mit gleichem Erfolge unterſucht; von 
Beckerkohlen habe ich beynahe nur halb fo viele 
Luft erhalten, auch hatten fie am Gewichte nur 
halb foviel abgenommen. Abgeſchwefelte Steins 
kohlen Haben mir bey aller Mannigfaltigfeit, welche 


ih dabey wahrnahm, niemahls hald fo viele Luft 


gegeben, als Holzfohlen, und doch) war Die Ab 
nahme am Gewicht beynahe gleich; Maffer, durch 
welches dieſe Luft ſtrich veraͤnderte die Farbe des 
Veilchenſafts in die gruͤne, und roch nach Erd⸗ 


Harz; es machen ſich alfo außer Luft noch andere 
Stoffe los: wahrſcheinlich iſt die phlogiſtiſirte Luft 


aus der Kohle bey ihrem Erkalten gebunden wor⸗ 


den; vielleicht gäbe die Kohle, nachdem ſie ihrer 


Luft beraubt: ift, ein ftärferes Schießpulver, als 


Das gewoͤhnliche; wenigſtens ſchien fie mir ſtaͤrker 


mit Salpeter zu verpuffen, als diefe. 


Macht nicht eben diefe Luft, welche aus der 


Kohle austritt, ehe fie ganz in Brand gerathen, 
fie an eingefchloffenen Orten To gefaͤhrlich; iſt 
nicht die brennende Kohle Desivegen, weil fie nur 
halh fontel gibt, minder gefaͤhrlich und aus 
gleichem Grunde die Steinkohle noch weniger zu 
fuͤrchten? die Luft von Kohlen ſcheint wirklich gez 
fährlihee, als die entzundbare, denn ſchon ihr 
Geruch ſchadet fehr ſchnell, und fcheint auf das 


ganze Nervenfpftem zu wirken; mir deut es 


nicht/ daß man die Wirkungen des Kohlendampfs 
24 blos 
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blog aus der Verwandlung des reinen Theilsder 
gemeinen Luft in Kreidenfäure erklären fann. 


Zu den folgenden Verſuchen habe ih mic 
folher Kohlen bedient, die ihrer Luft beraubt 
waren; ich brachte dren Grane davon .mit einem 
Duentchen Salpeter in eine irdene Netorte, an 
welche eine Puftgeräthichaft feft gemacht wurde; 
es erfolgte ein ſchwaches Getös, und die Luft, 
weiche anfangs losging, enthielt ein wenig rei: 
denfäure, und war geöftentheils Luft, die beynas 
he ſo rein war, als gemeine; was gegen das Ende 
Fam, war reiner. 


Sechs Grane Kohlen gaben An viefe 
Kreidenſaͤure; die übrige Luft wurde mit Salper 
teeluft ſehr ſchwachroth, und fehien faft ganz in 
phlogiftifiete. Luft verwandelt: durch diefes Mittel 
Fonnte.ich fein Gemeng unterfuchen,, zu welchem 
mehr Kohlen kamen; fondern- diefe Arbeit nahm 
ich in einem Flintenlauf vor, an welchen ich eine 
leere Blafe feft band, Ich will die Erfahrungen, 
die ich fo angejtellt habe, nicht nach allen Umftänz 
den erzählen, weil das Verpuffen, welches ent: 
ſteht, immer einen Theil des Salpeters und. der- 
Kohlen aufteeibt , ohne fie zugerlegen ; nur ſo viel 
will ich ſagen, daß die, Luft, welche fo auffteigt 
ohngefähr aus einem Theil Kreidenſaͤure und 
zwey Theilen phlogiftifirter Luft ohne alle Spur 
von Salpeterluft beſteht; ſechs Grane machen 
fhon ein Berpuffen mit einer Fleinen Slamme; 
und-nimmt man nur ein wenig mehr Kohlen, fo 

! nehmen 


| 2 29 
| nehmen ——— und Verpufen ſehr berräge 
lich au 

hiehpnipet kam mir. bie gleiche Luft, toie 
das Gemenge aus Kohlen und Salpeter; fo ſorg⸗ 





faͤltig ich aber auch dieſe mit einander vermiſcht 


habe, habe ich doch bey gleicher Menge von bey: 
den, aus legterem weniger erhalten, als aus er- 
fterem; diefer Unterfehied fommt vielleicht davon, 
weil der Schwefel, wenn er anfangs zu Vitriol⸗ 

ſaͤure wird, den gröften Theil des Laugenfalzes 
im Salpeter zu vitrioliſchen Weinftein macht, und 
fo die Zerlegung des Salveters leichter, vollkom⸗ 
mener und geſchwinder zu Stande bringt; daher 


kommt vielleicht der Nuten des Schwefels bey 


dem Schießpulver. Nach vielen Berfuchen fand 
Ab, daß etwa der vierte Theil fo viel Schwefel 
‚als Salpeter hinreicht, diefen ganz ohne Knall zu 
zerlegen. Aus einem halben Loth Galpeter und 
einem halben Quentchen Schwefelblumen erhielt 
ich ohngefähr 86 Würfeljolle Salpeterluft; die 
erſte Stroͤhme, welche davon übergehen, machen 
mit der in der Geraͤthſchaft befindlichen Luft ein 
wenig rothe Daͤmpfe, aber dieſe Farbe verſchwin⸗ 
det bald; die Menge dieſer von der Luft innerz 
halb * Gefäße in Dämpfe verwandelten und 
nachher vom Waffer verfhludten Galpeterluft 

Fann man nicht geringer, als zu vier Würfehjok 
len. annehmen; fo beträgt alfo die Salpeterluft 
bey diefem Verſuche neunzig Würfelzolle, und da 
‚Die Salpeterluft mit der gemeinen beynahe gleis 
* Gewicht hat, ungefähr vierzig Örane. 
5 Nimmt 


ir 
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Nimmt man mehr Schwefel, ſo heſchiehtein 
(dwaches Berpuffen mit Flamme, und man etz 
Hält weniger Salpeterluft; ein Quentchen Schwes 
felblumen hat nur mit einem halben Loth Salpe⸗ 
ter ungefähr zwanzig Wuͤrfelzolle weniger gege— 
ben, als ich im vorhergehenden Verſuch erhalten 
hatte, und ein Theil der Schwefelblumen war 


ſublimirt:: dieſer Uebergang von der einfachen 


Zerlegung des Salpeters zur. Entzuͤndung und 
zum Berpuffen, dient fehe gut zur Erläuterung 
deflen, was bey: der "Entzundung borgeht; es 
ſcheint fih aledenn zu. viel brennbares Wefen 
zu entwideln, als daß eg die Galpeterluft in ihre 
Miſchung aufnehmen koͤnnte; fie wird damit uͤber— 
laden, entzuͤndet ſich, und wird durch dieſe Ent⸗ 
zuͤndung zerlegt: koͤnnte man die Produkte ſamm⸗ 
len, wenn eine größere Menge Schwefel- mit 
Salpeter verpuft, fo würde man ohne Zweifel 
feine Salpeterfuft mehr finden, — fer 
Felfäure. R 

Hr. Prieftley hat gefunden, daß ein gleiches 
Maas brennbarer und Salpeterluft nöthig iſt, 
am die gleihe Menge gemeiner Luft zu zerlegen’; 
nimmt man alfo an, daß die Schwere der brenne 
baten Luft zehnmal geringer ift, als diejenige der 


GSalpeterluft, fo kann man au fagen, daß ein 


gleihes Bericht der erftern zehnmal mehr brenne 


bares Weſen enthält, als die Salpeterfuft; und. 
daß diefe in dem Verhaͤltnis 20:40 weniger halt, 


als Schwefel, weil 30 Grane Schwefel 4o Graz 
nen Galpeterluft geben. 
Aus 
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Aus einem Loth Salpeter und eben fo vielem 
Yefeniftalfe erhielt ich beynahe chen fo viele Sal: 
peterluft, als aus einem halben Loth Galpeter 
und einem halben Quentchen Schwefelblumen; 
es ſetzte ſich nur weniger Arſenik oben an, und 
das Waſſer, durch welches die Salpeterluft ſtrich, 
enthielt Salpeterſaͤure; daraus ſcheint mir zu fol- 
gen, daß. der Arſenik achtmal weniger brennba- 
res Wefen enthält, als Schwefel, weil man acht⸗ 
mal mehr davon nöthig hat, um die gleiche Menge 
Salpeterluft hervorzubringen; die Menge des 
brennbaren Wefens in der brennbaren Luft, im 
Schtoefel, in der Salpeterluft und im Arſenik 
verhält ſich alfo beynahe umgelehrt = 4: 30: 
49::380....:° 
Aus zwey Loth Salpeter undeinem Loth Stahl⸗ 
feile erhielt ich in der Luftgeraͤthſchaft beynahe 
375 Wuͤrfelzolle Luft; was zuerſt uͤberging, machte 
das Kalkwaſſer nicht merklich truͤb; es war aber 
auch nicht dephlogiſtiſirte, ſondern beynahe wie 
gemeine Luft; was zuletzt uͤberging, naͤherte ſich 
jener viel mehr; mas in der Retorte zuruͤckblieb, 
brauſte wegen feiner Kreidenſaͤurel mit Säuren 
auf. Bey diefem Verſuche zeigte fich Feine Spur, 
von Salpeteriuft, und es bedurfte zu Anfang viel 
weniger Hite, ald wenn Man den. Salpeter ohne 
Zuſatz zerlegt. \ 

Ein Loth Seile und eben die viel Salpeter ga: 
| ben bey fchwächerer Hite eine Luft, welche von 
Salpeterluft fehr ſchwach roth wurde, und fehe 
tvenig im Umfang abnahm; es war phlogiftifirte 
Luft 
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Luft mit fehe weniger reiner vermengt; was in 
der Retorte zuruͤckblieb, brauſte mit Säuren ſtark 
auf, ohne nach Salpeterluft zu riechen; übers 
haupt fand fih in allen Produkten nichts von 
Salpeterluft. 

Sch hatte fhon angefangen zu glauben, es 
feyen zur Bildung der Kreidenfäure durchaus: 
Kohlen nöthig, als ich den gleichen Verfuch mit 
einem Loth Seile und einem halben Loth Salpeter 
wiederholte, e8 ereignete fich bey einer nicht fo 
ftarfen Hitze ein nicht heftiges Verpuffen, bey. 
welchem ich den gröften Theil der entwicelten Luft 
auffangen fonnte; ein ziemlich beträchtlicher Theil. 
diefer Luft wurde vom Kalkwaſſer verfchlungen, 
machte es trüb, ſchlug Ralferde nieder, und-gab 
alſo alle Anzeigen auf Kreidenfäure. Sch ftellte 
den gleichen VBerfuch mit einem halben Loth Sal⸗ 
peter und gleich vielem Zink an; es entftand ein. 
ftarfes Verpuffen mit vieler Slamme, und die. 
Geräthfchaft fprang entzwey ; ich wiederholte ihn 
noch einmal mit einem halben Loth Salpeter, und 
halb fo vielem Zink, und füllte die Vorlage ftatt 
des einfachen mit Kalfwafler an; er verpufteeinis 
gemal ſchwach, und gab eine fehr ftarfe Flamme, 
and das Kalkwafler wurde auf der Stelle, (es ma; 
ven doch drey big vier Pinten,) ganz truͤbe, ſo daß 
alfo in dieſer Luft eine beträchtliche Menge Krei⸗ 
denfäure ſteckte; mas von Luft übrig blieb, Burde 
mit Salpeterluft ein wenig roth. 

Zwey Loth Kupferfeile und ein Loth Satpeter 
werpuften nichts die Luft, welche bey einer mäßi- 

gen. 
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gen Hite lo8 ging, wurde in drey Abtheilungen 
‚aufgefangen; die erfte ſchlug das Kalkwaſſer ftarf 
nieder, und wurde nad) einem ziemlichen Antheil . 


davon verfchlungen, was das Kalkwaſſer übrig 
ließ, wurde mit Salpeterluft nur fehr ſehwach 
roth; Die zweyte Abtheilung machte das Kalfıwaf 
ſer nicht truͤbe, und wurde mit Salpeterluft faſt 
gar nicht roth; die dritte Abtheilung machte das 
Kalkwaſſer auch nicht truͤbe, und wurde mit rk 
peterluft nicht roth. 

Mit halb fo vielem Zinn gibt der Satpeter 
dephfogiftifirte Luft, faft eben fo, ald wenn man 
ihn allein in das Feuer bringt; gleiche Theile von 
beyden geben mir eine Luft, die mit der gemei- 
nen beynahe gleich gut war; mit zween Theilen 
Zinn verpufte der Salpeter ſtark, und gab eine 
glänzende Slamme ; die Luft, die ich davon ers 


halten fonnte, enthielt nur fehr wenige Kreidenz 


fäure, wurde noch mit Salpeterluft roth, und 
Davon ein wenig verändert; das Zinn zerfpringt 


dabey zu weißem Staube, und macht dadurch den 


Verſuch ſchwer. 


Dieſe Verſuche ſcheinen zu beweiſen, daß das 
‚brennbare Weſen, welches die metalliſchen Koͤrper 


und die Kohlen unter ſich gemein haben, auf den 
Grundſtoff gleichfoͤrmig wuͤrkt, der im Salpe— 


ter ſo uͤberfluͤßig iſt und, ſo bald er ſeine Schnell⸗ 


kraft wieder erlangt, die Geſtalt der dephlogiſti⸗ 
ſirten Luft annimmt, und durch ſeine Verbindung 
mit dieſem Weſen phlogiſtiſirte Luft oder Kreiden⸗ 
7 BR jene, wenn ed er geringer Menge 

zuge⸗ 
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zugegen ift; dann hat das Verpuffen entweder 
gar nicht ſtatt, oder ift fhwach, auch) die Zeichen 
des Verbrennens find ſchwach. Iſt hingegen. 
Derpuffen, Flamme, Verbrennen frärfer, fo 
gibt es auch nah Verhältnis ihrer Stärfe mehr 
Kreidenſaͤure; aber das Laugenſalz, welches zuz 
ruͤckbleibt, behaͤlt immer davon, und brauſt mehr 
oder weniger auf: daraus erhellet auch, daß in 
den Metallen viel weniger brennbares Weſen ſteckt, 
als in den Kohlen, und daß, wenn man von jenen 
die gleiche Wirkung haben will, man betraͤchtlich 
mehr davon nehmen mus; ich kann die Wirkung, 
welche ein halbes Loth Stahlfeile hervorbringt, 

mit der Wirkung von ſechs Granen Kohlen verz 
gleichen; Kupfer thut noch weniger; Zinn Fann, 
‘wie mir deucht, dem’ Eifen kaum an die Geite. 
gejegt werden; das. ftarfe Verpuffen, das es 
ziemlich leicht macht, ſcheint mir vielmehr vom 
feiner fchnellen Schmelzung zu fommen, welche 
macht, daß alle Theile zugleich auf den Salpeter 
wirken, als von der Menge feines brennbaren 
Weſens; Zinf wirft am meiften auf den Salpe⸗ 
ter, und fteht alfo am beften zwifchen Kohlen 
und Eiſen. 


Freylich Läft fih durch mein Verfahren die. 
Menge des brennbaren Wefens in den Metallen 
nur ſo ohngefaͤhr beftimmen; einige verkalken fi. 
keihter, als. andere, und ihre unterfchiedene 
Schmelzbarfeit kann auch Abänderungen machen, 
die ſich nicht berechnen laſſen. 





— 
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. Meine e Erklärung . mit dee Stahliſchen 
hie überein, die man übrigensnach den neuern 





Entdeckungen in der Lehre von der Luft und an⸗ 


dern elaftifchen Stüßigfeiten berichtigen mus; wie 
‚weit Iäft fie fi) aber mit der finnreichen Mepnung: 


des Heren Lavoiſier vereinigen ? 
Nach diefer haben Metalle und Kohlen feinen 


gemeinſchaftlichen Grundſtoff; doch bringen die: 


Metalle mit Salpeter eben dieſelbigen Erfcheinuns 
gen hervor, als Kohlen; fie machen mit der. des 


phlogiftificten Luft, Die ohne fie aus dem Salpes 


ter austreten würde, die nemlichen DVerbindungen, 


wie die Kohlen; es mus alfo ein. GENRE NIEREN 


er Stoff in beyden feyn. 


Da die Metalle mitıder — Luft 
Kreidenfaͤure bilden, fo iſt alſo dieſe, Feine Vers 
bindung der Kohle und eines Theils der dephlogi⸗ 


ſtiſirten Luft; oder man muͤſte annehmen, es ſey 
Kohle in den Metallen; eben fo bilden wir duch 


den Athem Kreidenjäure, obgleich Feine Kohle aus st 
unfern Lungen fommt, die fi) mit der gemeinen | 


Luft verbindet. 
Kohle, Schwefel und Metalle verpuffen mit 
Salpeter, und bringen die Wirkungen der Entz 


zundung im höchften Grade hervor; aber feiner 


von diefen Körpern befindet fich dain einem fluͤßi⸗ 
gen Zuftande, oder in Geftalt eines Dunſtes, oder 
einer elaftifhen Fluͤßigkeit; alfo find Fluͤßigkeit, 
Dunſtgeſtalt, Schnellkraft Feine unzertrennliche 
Merkmale von der Gegenwart des Feuers, und 
von einen groſſen Ueberflus an Feuer. 
Weit 


— 
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F Weit gefehit, daß ſich * dem Verpuffen des 
Schießpulvers, oder des Salpeters und der Kohlen 
' eine Abnahme im Umfange zeigen. follte, fo macht 
fich im Gegentheil eine gewiſſe Menge von elaftis 
ſcher Fluͤßigkeit los; es muͤſte alfo bey dieſem, 
Verpuffen ſtatt Waͤrme und Flamme Kaͤlte ſtatt 
haben. 
Enthält die Sälpeterfänte nichts, als den 
fauermachenden Grundftoff der Luft, des Teuer: 
fioff8 beraubt, fo Fünnen die Flamme und die 
Hitze, die fich bey dem Berpuffen des Salpeters 
ereignen, von nichts, als von der Salpeterfäure 
kommen; fo waren auch die Wirfungen des Ver⸗ 
puffens in gleichem Verhältnis mit dem Schwefel, 
den man gebrauchte; der Schwefel enthält alfo 
vielen Seuerftoff, der fih bey dem Verpuffen los⸗ 
macht, und da der Salpeternur wie die Puft felbft 
“wirft, fo fommen die Wirkungen des Verbren— 
nens diefes Schwefels wirflich von der Befreyung- 
diefes Grundſtoffs; die Vitriolfäure iſt alfo eine 
Verbindung der, durch dag Verbrennen ihres Seus 
erftoff3 beraubten, Grundlage des Schwefels mit. 
dem weinen Theil der gemeinen Luft, oder mit 
eben diefem, wie er in der Salpeterfäure ſteckt: 
Eden diefe Bemerfungen laffen fich bey dem Vers 
brennen des Phosphorus und der Bildung der 
Phosphorſaͤure machen. 

Das Verbrennen der Kohlen, des Schwefels 
und einiger Metalle, bedarf alſo, fo wenig als 
ihr VBerpuffen mit‘ Salpeter,, Erffätungen, die 

- 9 nach jedem —— richten, wie es nach 9- 
La⸗ 
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Laboiſ er ſeyn — — leitet man bie Ents 
zundung von dem Feuerſtoff der nad Maaßgabe 
ihrer Verduͤnnung in den luftartigen Fuͤßig⸗ 
keiten ſteckt, ſo mus man ſagen, daß bey dem 
Verbrennen von zween Theilen entzuͤndbarer Luft, 
die zehnmal leichter iſt, als dephlogiſtiſirte, und - 
einem Theiledephlogiftifirter. Luft nur 75 der Hite 
auf die Rechnung der dephlogiftifisten, und alle 
übrige auf die Rechnung der. entzundbaren Luft 
fommt, da fie hingegen bey dem Berbrennen' 
der Kohle ganz | von der dephlogiftifivten A 
herruͤhrt. 


Bey dem Verbrennen von eg 
und thierifchen Körpern, auch. bey der Bereitung 
er Mennige und des eröfnenden Eiſenſafrans 
bildet ſich Kreidenſaͤure; aber es gibt Faͤlle, wo 
der Feuerſtoff ſeinen elaſtiſchen Zuſtand geſchwind 
wieder anzunehmen ſcheint, ohne ſich mit der 
Luft zu verbinden, die ihn umgibt, weil dieſe Luft 
nach andern Verwandſchaften zu vereinigen be— 
ftimmt ift, und denn wird ee dur Licht merk: 
lich; diefes gefchieht ben dem Verbrennen des 
Schwefels und. des Phosphors; unter andern. 
Umftänden feheint er ganz zu Wärmeftoff zu wer⸗ 
den, endlich Fanner noch unbekannte Berbinduns 
gen eingehen; fönnte nicht der eleftrifche Stoff 
eine derfelbigen feyn? Es laͤſt fih alfo daraus, 
daß nicht in alfen Zällen Kreidenfäure entſteht, 
nichts gegen Die kehre vom brennbaren Weſen 


ſchließen. 
chem. Ann. 1788. B. a 3 
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Ich erhielt durch Sättigung von zwey kothen 


ſtarker Salpeterſaͤure mit Laugenſalz ein Quentch 
uͤber zwey Loth Salpeter; ein Pfund dieſer Saͤure 
wuͤrde alſo 36 Loth Salpeter geben, und 36 Loth 
Salpeter 10440 Wuͤrfelzolle dephlogiſtiſirter Luft, 
deren jeder +05 Can, oder ohngefäßr ein halbes | 


Gran ſchwer ift5 ſo würde man alfo aus einem 


Pfunde diejer Säure achtzehn Loth Luft erhal’ 


zen; nach Hrn Lapoifier follten es nur drey Loth, 
drey Quentchen und drittehalb Grane ſeyn. 


Wäre die Salpeterfuft ſchon ganz gebildet ist 
der Salpeterfäure, warum follte man feine dar⸗ 


aus erhalten, wein man fiedurcheine Erde, durch 


ein Laugenfalz oder dur einen Metallfalf zer- 


legt? und ift Schnellfraft ein Beweis von deu 


Gegenwart des Feuers, woher kommt fie in der 
Salpeterluft, die ſich aus der GSalpeterfäure los⸗ 


macht, wenn ſie ein Metall aufloͤſt, und in der 
brennbaren die ſich gleichfalls bey einigen Mes 


sallauflöfungen — ? 


Mir deuht es, es laſſe ſich von 9*— a 
wandlung der Salpeterfäure in dephlogiſtiſirte 


Luft durch die Hitze ſchließen, es ſey kaum ein 
Unterſchied zwiſchen beyden, außer dem elaſtiſchen 
Zuſtande, den die Luft wahrſcheinlich dem Waͤr⸗ 


4 


meftoff zu danken hat; daher kommt es, daß die 


reine Luft, die einen Theil des Luftfreifes aus⸗ 


macht, unter gewiffen ‚Umftänden,, deren Befchafz 


fenheit wie noch nicht Fennen, zu Salpeterfäure 
wird, und nach der Ban des Bag | 


mit 
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‚mit welchem fie ſich vereinigt, wahren oder kalk⸗ 
artigen Salpeter macht; daher: Fommt cs, dag 
fih Metalle, die fih fonft verfälfen laſſen; in der 
Salpeterfäure wie an der Luft verfalfen, und 
daß Schwefel und Phosphor durch die Wirfung 
der Salpeterfäure, wie durch Verbrennen, zu 
Säuren werden; der Unterfchied ift nur diefer, 
daß in diefen Faͤllen ſtatt Flamme, Salpeterluft 
entſteht, und die Hitze lange Alec fe gen ift, 


Man mus nothiwendig in Warmeftoff vom 
brennbaren Weſen unterſcheiden, obgleich beyde 
von einem Urſtoff abzuſtammen, und oft in eine 
ander überzugehen ſcheinen, 3. B. die vollfomz 
menen Metalle werden durch Wärme und, Licht wies 
Derhergeftellt, fo wie durch das brennbare Weſen 
eines andern Metalld, das fie in Metallgeſtalt 
aus. einer Säure niederfohlägtz ſetzt man farben= 
loſe Salpeterfäure in zugefchmolzenen Glasroͤhren 
an die Wärme, fo wird fie rauchend, und fest 
man fie nur. an die Sonne, fo färbt fie fih. So. 
foheint fih das brennbare Weſen in Wärmeftoff 
zu verwandeln, wenn; man Zinkin Salpeterfäure 
auflöft: denn ob ſchon dieſes Metall einen Uebere 
Aus am brennbaren Wefen hat, fo gibt es doch bey 
diefer feiner Auflöfung nur. fehe wenige Salpeters 
fuft, und nur mittelmäßig viele phlogiftifirte ; aber 
es zeigt fih bey dieſer Auflöfung eine ftarfe Hikez 
eben fo ift, wenn man Eifenfeife in ftatfer Satz 
peterfäure auflöft,. fo daß das Aufbraufen recht 
Ba ift, faſt alle Luft, welche aufſteigt, phlo⸗ 
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giſtiſirte und nicht Salpeterluft; duch eine von 
ſelbſt erfolgende Zerlegung wird ein groſſer Theil 
der x Satrenniain zu phlogiſtiſirter. 





XI. 


Graf von. » Milly von einer neuen Ark, 

thierifche Körper und Pflanzen zu zer 

gliedern, und von einem Mittel, bey 

feinern chemifchen Arbeiten das Feuer 
genau zu regieren *). 


Man hat bisher zwey Mittel gebraucht, die 
Beftandtheile der Körper von einander zu tren⸗ 
nen, Feuer und Auflöfungsmittel; jenes hat uns 
endlich viele Schwürigfeiten, und ift beynahe un⸗ 
aureihend, wenn man mit Körpern zu thun hat, 
deren Deftandtheile feft unter fich zufammenhäns 
gen; daher nimmt der flüchtige im Teuer auch den 
feuerfeften mit ſich, und alles ift unter einander, 
oder, wenn das Feuer zu ſchwach ift, Halt der 
feuerfefte den flüchtigen zuruͤck, und die Zerlegung 
iſt unvollftändig. 


Es zerlegt hauptfächlich die nächften Beftands 
sheile fehr zufammengefegter Körper; denn da 
diefe Beftandtheile ſchon felbft fehr zufammenges 

3 ſetzt, 
®) Memeir, de l'Acad. des feiences & — pout 

1781. ©, 34744: 
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fegt, und von einer fehr feinen Mifhung find, 
fo Fönnen fie das Feuer nicht ertragen; ohne fich, 
durch neue Verbindungen, welche fie eingehen, 
zu verändern; fo find überhaupt alle Körper, der 
‚ren Befrandtheife feine große Zlüßigfeit haben, 
"wie Dehle, Gummi, Harze, von welchen man 
die Beftandtheile nie fo erhalten kann, wie ſie 
wirklich darinn find. 
Auch die Aufldſungsmittel reichen nicht Ei, 

Die Körper genau und vollfommen zu jerlegen; s 
denn um jeden Grundftoff auszuziehen, müfteman 
gerade das Auflöfungsmittel anwenden, das auf 
ihn paft; das müfte man kennen, uud feldft Die. 
Kenntnis und Anzahl der vielfältigen Aufloͤſungs⸗ 
‚mittel würde eben jo viele Schmürigfeiten machen. 
Daher erhielten die Scheidefünftler aus Pflan⸗ 

zen, wenn fle in ihrer Geſtalt, in ihrem Geruch 
und Geſchmack und in ihren übrigen Eigenfchafs 
ten noch fo Fehr verfchieden waren aus Kohl und 
Kreffe, Schierling und Lattih, Burbaum: und 
ofen, NRüfterne und Nusbaum:, Eichenholz 
und Heide genau die gleiche Produktes und doch 
wäre es lächerlich zu glauben, daß die giftigfte 
Pflamze eben dieſelbigen Beſtandtheile habe, wie 
die nahrhafte, und man wird niemand uͤberreden, 
daß z. B. die Pomeranzenbluͤthe eben dieſelbige 
die Kaſtanienbluͤthe, oder daß Ananas und Waſ⸗ 
ſermelonen chemiſch die gleiche Frucht ſeyen. 
Und doch iſt es gewis, daß alle Gewaͤchſe, 
auch ſolche, die noch ſo ſehr unter ſich verſchieden 
ſind, einige Beſtandtheile unter ſich gemein ha⸗ 
F R 3 | ben, 
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ben, vornemlich wenn man fie ganz friſch deſul— 
lirt z. B. Waſſer, Erde, Luftſaͤure, brennbares 
Weſen und das davon abſtammende Oehl, Schwefel 
2.d.: daher erhaͤltiman jene, bey den gewoͤhnlichen 
Deftillationen nachidem verfchiedenen Grade von 
Hige, den man gegeben hat, beftändig mehr oder 
weniger rein; da hingegen die befondern Beftand: 
theile, — die Eigenſchaften des Individuums 
beſtimmen, entwiſchen. 

Es waͤre alſo der Muͤhe werth, eine Zerle⸗ 
gungsart zu kennen, durch welche man die. Bes 
ſtandtheile einer giftigen Pflanze von denen einer 
heilſamen, die Beſtandtheile eines Waſſerthiers 
von denen eines Landthiers unterſcheiden, und 
in den Produkten eine groͤßere Mannigfaltigkeit 
erlangen koͤnnte. 

Ich lege hier einen Verſuch einer ſolchen Ver⸗ 
fahrungsart vor; voraus aber handle ich im erſten 
Theile von der Regierung des Feuers. | 


T. Theil. 

Die Regierung des Feuers ift dag weſentlich⸗ 
ſte Erfordernis einer genauen chemiſchen Zerle— 
gung; und doch iſt nichts fo ſchwer, als ein glei— 
ches und beſtaͤndiges Feuer zu haben, das man 
nach Belieben bis zu einer beſtimmten Stufe ver— 
ſtaͤrken kann, vornemlich wenn man einmal uͤber 
die Hitze des kochenden Waſſers hinaus iſt. | 

. Alle Mittel der alten und neuen Scheidefünfts 
fer. reichen dazu nicht hin; denn die Wärme ift 
immer, wie die erhigten Maſſen und ihre Dichtig⸗ 

keit 





Feit zufammengenommen; ſechs Wuͤrfelſchuhe 
Pferdemiſt werden ſich mehr erhitzen als drey; 


PR 
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ein Scheffel Eiſenfeile wird mehr Hitze geben, als 


wenn man wenige nimmt; nur das Waſſer ſcheint, 
anabhängig von feiner Maſſe, eine beſtimmte 
Wärme anzunehmen; diefem Mittel mus man 


alfo bey Zergliederungen, welche die gröfte moͤg⸗ 


liche Genauigkeit erfordern, den Borzug geben. 


Will man bey. hemifchen Arbeiten die Senats 
igfeit fo weit treiben, alg nur immer möglich ift, 


fo mus man 1) Mittel finden, das Feuer auf eine 
minderveränderliche Art zu regieren. 2) Die vers 
fehiedenen Stufen von Hitze, die man Rn will, 
genau zu kennen. 

Durch einen Waͤrmemeſſer laſſen fi ch die Siu— 
fen von Waͤrme, die vor der Hitze des kochenden 
Waſſers —— bis auf einem gewiſſen 
Punkt leicht beſtimmen; aber die Schwuͤrigkeit 
iſt dieſe, die Hitze bey einer angegebenen Stufe 
zu erhalten; hat man z. B. die Waͤrme noͤthig, 
welche in der Mitte zroifchen der Hitze des kochen⸗ 


den Waffers und zwiſchen der Kälte des Eifes 


ift, die Reaumur mit 45° bezeichnet, fo wird 


nicht nur etwas mehr oder etwas weniger Koh⸗ 
fen, fondern auch mehr oder weniger Anfachung 


des Feuers von der äußern Luft, die Hige noth— 
wendig verfiärfen oder ſchwaͤchen, und die Stufe, 


welche feftgefest feun follte, nach den een | 


abändern. 

... Daher bediene 6 mich eines Sampenfeuers, 
and made eine Seuerleiter Daraus; ich babe ihrer 
| Ra: nemlich 
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nemlich mehrere, jede von weh Tochten, 
die aus einer gegebenen Zahl von baumwollenen 
Faͤden beſtehen; ich zuͤnde nur einen Tocht an, 
und erwaͤrme damit ein Marienbad, das mit ab— 
gezogenem Waſſer angefüllt ift, und fege in dieſes 
einen Wärmemeffer von Queckſilber; ich halte 
mit dem Feuer an, bis das Queckſilber in der 
Röhre nicht, mehr fteigt; denn bemerfe ich die 
Stelle, wo es ftill fteht, und weiß alfo, daf ein 
Docht von fo vielen Fäden dem abgezogenen Waſ—⸗ 
fer diefe beſtimmte Wärme gibt; ich zuͤnde den 
zweyten Tocht an, und verfahte eben fo, undfo 
‚fahre ich fort, bis ich die Hiße des kochendem 
Waſſers habe, 


So kann man alfo die Stufen der Wärme 
genau ſchaͤtzen, und fo beftändig als möglich has 
ben; man kann fie auch nach Belieben abändern, 
wenn man die Anzahl der Faͤden im Pe a 
oder weniger verringert. 


I. Theil, Von der Zerlegung der Gewaͤchſe 


Die Natur bedient ſich bey der Zerlegung der 
Körper Feiner fo gewaltfamen Mittel, wie dag 
Feuer unferer, Defen ift, fondern der fanften 
Wärme des Luftfreifes, melde Gährung, das 
Hauptwerfzeug der Natur bey der Zerftörung und 
Bildung der Körper, hervorbringt; fie fuchte ih” 
bey der hemifchen Zerlegung der Gewaͤchſe, nah 
meinen Kräften, nachzuahmen, nicht um die Bes 
ſtandtheile fo rein zu — als fie in dem zus 
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fammengefetten Körper find, denn das fcheint 
nur ohnmoͤglich, ſondern um die Produfte zu Zer⸗ 
legung zu verpielfältigen. 

Ich nehme alfo die Pflanze, die ich zerlegen 
will, ſtampfe ſie in einem Moͤrſer, theile alles in 
vier gleiche Theile, deren Gewicht ich genau weiß, 
behalte einen dieſer Theile zuruͤck, und ſetze die drey 
andern, jeden in einem eigenen Gefäße, im Soms 
mer an die warme Luft, Winters in ein Zimmer, 
das 20° : 25° warm iſt. 

Ich warte, bis ſich die verfchiedenen Stufen 
von Gährung offenbahren: Ddeftillive inzwifchen 
bey einem nach und nach verftärftem Feuer den 
erften Theil der Pflanze, den ich zur Seite gelegt 
hatte, um den Unterfihied zwifchen den Produften 
der frifchen Pflanze und denjenigen zu beobachten, 
welche die drey Stufen von Gährung liefern: 
Endlich ergreife ih den Augenblick, wo fich die 
‚erfte Stufe der Gährung, nemlich die geiftige, 

‚zeigt, um den Theil meiner Pflanze, Der fie er⸗ 
leidet, eben fo zu deftilliren. 
Ich thue eben das ben der zweyten und dritten 
Stufe, nemlich bey der fauren und faulen Gäh: 
tung und bewahre alle Produfte von allen diefen 
verfchiedenen Zuftänden der gleichen Pflanze, je 
den. befonders in einer wohl zugeftopften Flaſche 
auf; alleın da e8 viele Körper gibt, welche der. 
geiftigen Gährung nicht merklich empfänglih zu 
ſeyn ſcheinen; fo fege ih, um einen Gegenftand 
zur Bergleichung zu haben, der mir die Zeit anz 
| zeigt, wenn dieſe Gaͤhrung ſtatt haben ſollte an 
R5 den 
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‚den — Ht, wo diefe — ſtehen, ein 
zuckerartiges Weſen, wie z. B. Honig, den ich 
zuvor hinlaͤnglich mit Waſſer verduͤnnt habe, und 
bemerke die Zeit genau, welchen die verſchiedenen 
Stufen der Gaͤhrung erfordern: indem ich die 
Pflanze, die ich zerlegen will, mit dem gaͤhren— 
den Honig veralich; fahe ih, ob die geiftige äh: 
rung ftatt hat, oder nicht: hat fie nicht darinn 
ſtart, fo deftillive ich fie doch um die Zeit, welche 
dee gährende Honig anzeigt, und bewahre die 
| Arpdutte davon auf. | 


Y: Bornemlich bey der Teßten Stufe oder der 
faulen Gaͤhrung ift der Unterfchied zwifchen den 
Produkten verfchtedener Individuum fehr grog; 
hier gleicht der giftige Schwamm der Wegwarte, 
Die Ananas der Waflermelone, die Eiche dem Far— 
renfraute nicht mehr: hier fieht man, daß Rind: 
fleifch nicht die gleiche Produfte gibt, als Froſch⸗ 
fleiſch. Endlich iftdie faule ERoFUnS Bolendung 
BR gerlegung. 


Man mus horkendig drey Geräthfchaften 
haben, um den Körper zu deftilliven, fobald fich 
die gegebene Art von Gährung zeigt; dieſe drey 
Geraͤthſchaften beftehen in drey Marienbaͤdern 
vom verzinnten Kupfer; in jedem fteht ein ges 
mwöhnlicher Glasfolben mit einem Helm; an dem. 
Schnabel von diefem ift ein Borftos angemacht, 
der an feinem untern Ende umgefrümmt ift; diez 
tes ſteckt in einem tubulirten Ballon; und diefer 
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* unter ſich die ——— einem Deſtillir⸗ 
knechte, und an feine DS iſt die Luftgeraͤth⸗ 
ſchaft angebracht. 

Sind die Koͤrper, die ich deſltee, nur waͤße⸗ 
richt oder geiſtig, ſo ſchließe ich mit einem glaͤſer⸗ 
‚nen Hahnen die Röhre der Luftgeraͤthſchaft, und 
fo fammlet fich alles in der Vorlage; ich made nur 
von Zeit zu Zeit den Hahnen auf, um Die Luft 
durchzulaſſen, wern fih welche zeigt; und diefe 
Luft fammelt fi) denn unter der Glocke, deren 
Innhalt mir befannt ift. 

Eben fo verfahre ich bey den andern Arten 
der Sährung, welche auf die geiftige folgen; 
‚wenn ſich das Laugenſalz losmacht, mus man den 
Hahnen ſchließen, und nur ſelten öfnen, blos um 
Luft durchzulaſſen; dieſer Hahnen iſt ſehr noͤthig, 
weil gegen das Ende der Deſtillation Luft ver⸗ 
ſchluckt wird, und das Waſſer unter der Glocke 
oder in dem leicht in den Ballon Dan 
sen koͤnnte. 

Ich fange bey dieſen Arbeiten. immer mit einer 
fehr gemäßigten Hige von 20-25° an; wenn bey 
Diefer nichts übergeht, fo fteige ich "fufenmeife 
damit auf, bis endlich die Deftillation anfängt; 
ih Halte mit diefer Hige an, bis nichts mehr 
kommt; denn wechsle ich Die Vorlage, verftärfe 
Das Feuer wieder, bis die Deftillation anfängt, 
und halte wieder damit an, bis dabey nichts. mehr 
übergeht; ich wechsle die Vorlage noch einmal, 
und gebe das Feuer noch ftärfer, und fo fort, 
Bis ich endfich an das aͤußerſte Ende meiner Feuer⸗ 

leiter | 
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leiter gekommen bin: den ſehr trockenen Ruͤck⸗ 
ſtand weiche ich nun 1) in kochendem abgezoge— 
nen Waſſer ein, gieße das Waſſer ſachte ab, ziehe 
es bey der Hitze des kochenden Waſſers in einer 
Glasretorte uber; was davon zuruͤckbleibt, trockne 
ich 2), gieße Weingeiſt darauf, gieße ihn wieder 
ab, ziehe ihn uͤber, und bewahre, was davon 
zuruͤckbleibt, auf. Was auch der Weingeiſt nicht 
angegriffen hat, ſetze ich in einer beſchlagenen Glas—⸗ 
retorte in den Sand, und gebe das Feuer fo ſtark, 
daß der Boden dunkel gluͤht; ich bewahre die Pros 
dufte Davon auf, feheide die Dehle ab, und (auge, 
um das feuerfeite Saugenfal; von der Erde zu 
‚ trennen, den Rüditand aus. 

Es laſt ſich leicht urtheilen, daß wenn man 
auf dieſe Weiſe die Beſtandtheile auch nicht ſo er⸗ 
haͤlt, wie ſie im Individuum ſtecken, man doch 
ſolche erhaͤlt, welche dieſer Gewaͤchsart eigen ſind; 
vergleicht man denn die Produkte von einer Pflanze 
mit denen von einer andern; ſo bemerkt man ei— 
‚nen groſſen Unterſchied zwiſchen beyden, und bes 
kommt einen Begriff von ihren — Ei⸗ 
genſchaften. 

Vielleicht gelangt man noch auf tiefem Wege 
darzu, die Stufen von Schädlichfeit oder Heils 
famfeit in den Pflanzen zu erfennen; mannehme 
z. D. eine giftige und eine nahrhafte, Wolfsfirz 
fhen und Roggen; man behandle fie bende auf 
Die neue Weiſe, und vergleiche ihre Produkte unz 
ter einander, um von den miitlern Stufen von 
Heilſamkeit oder Schadlichfeit zu urtheilen. 
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. ge mehr fih ER die Produtte von der 
Bergliederung einer Pflanze nach meiner Weiſe 
den Produkten der Wolfskirſchen naͤhern, deſto 
gefaͤhrlicher und ſchaͤdlicher wird ſie ſeyn; je 
mehr ſie ſich hingegen den Produkten vom Roggen 
naͤhern, deſto tauglicher wird ſie zur Nahrung ſeyn. 





XI. 


Morand Bemerkungen 9 


1. Ueber die alung des Eiſens durch eine 
Saͤure in dem Innern der Kohlengruben. 


E groſſer Theil des Schiefers, der den Roh: 
lenflögen zum Dachgeftein dient, gibt Maun, der 
meifte ift Eifenerz ; dieſes Metall findet fich unter 
allen Seftalten darinn ; die Kohlengrube zu Dudley 
in der engliſchen Graffedaft Stafford, hat z. B. 
roͤhrichtes, koͤrnichtes, geblaͤttertes und ſchwar⸗ 
zes Eiſenerz mit glaͤnzenden Punkten. 


Am haͤufigſten findet ſich das Eiſen in nicht 
metalliſcher Geſtalt in den Schichten der Kohlen⸗ 
floͤtze; dann hat nur die Saͤure das Eiſen als Ocher 
gefaͤllt; dieſer zeigt ſich in unendlich mannigfaltiz 
gen Geſtalten in den Kohlenſchiefern. In dem 

Schiefer 


' E”) Memoir, de l’Acad. royal. des feieng, ä Paris, 
pays kann, 1781. ©, 45748. | 


Schiefer einiger Kohlengruben z. B. in Forez 
gleicht der Außerft feine Eiſenkalk der Verbindung 
des Eiſens mit Zuderfäure; er hat alle Eigen⸗ 
ſchaften derjenigen, melde Hr. Sage als folde 
vorgezeigt hat. 


2. Uleber wohl ne — die 
man nach Belieben aus ſtinkenden Erd⸗ 
harzen erhalten kann. 


Die Steinkohle hat im Feuer einen eigenen 
Geruch, der eines ihrer Kennzeichen ausmacht; 
es gibt aber doch Steinkohlen, die ſowohl bey 
dem Verbrennen, als bey der Deſtillation im 
Geruch einen ſo merklichen Unterſchied zeigen, daß 
man ſehr beſtimmt ſagen kann, er ſeye dieſer 
Kohle nicht eigen, ſondern ſie habe Bergoͤhl oder 
Judenpech in ſich; auch ich habe, wie Model, 
ſolche kennen gelernt, die bey der Deftillation, 
nach Amber oder nach Bibergeil rochen. 


Eben die Ungleichheit bemerft man in den 
Erzählungen mehrerer Gelehrten von den Auss 
dinnftungen des Berges Pietrasmala; einige fas 
gen, fie riechen gewuͤrzhaft, andere, je riechen 
nach Bergoͤhl. 

Sollte wohl diefer Geruch von thieeifehen oder 

Nlanzentheilen fommen, welche das Feuer im 

Borbeygehen ergriffen hat, oder von der überges 
henden Stuffe der Hige abhängen ? 

Um diefes zu erfahren fchlos ich bey ſehr heiſ— 

fem Wette ein groffes Stuͤck Judenpech in einen 

groffen 
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groffen Slasbecher ein; es roh angenehm nach 
‚Benzoe; ich habe diefen Berfuh an kleineren 
Stuͤcken, immer mit gleichem Erfolge wiederholt; 
diefe Stücke wurden auch weich. 


3. Weber den Schwefel. 

In der Straße Gumegaut nicht weit von der. 
Ede der Strafe Mazarine, machte ich bey dem 
Aufgraben, um den Grund zu einen neuen Hauſe 
zu legen, kuͤrzlich eine aͤhnliche Entdeckung, wie 
Hr. Fougeroux; die Erde war ſchwarz und ſehr 
ftinfend; viele davon war voll Schwefel, von 
welchem ich einen ziemlichen. Vorrath — 
auch an dieſer Stelle war vormahls ein Ablauf, 
der das Kirchſpiel S. Andre des Arcs, von dem 
— — S. Sulpice trennte. — 





X, 


Morand über die Kohlenfloͤtze, — 
ſelbſt in Brand gerathen. * 


Wan man Kohlengruben oder — nur Koh⸗ 
lenmagazine beſucht; fo kann man fich bald übers 
zeugen, daß ein fehr feiner. Grundftoff beftändig 
in — groſſem Ueberfluſſe, davon ausduͤnſtet; 
in | 


*) N de — royal. des Mene⸗ a Paris, 
ann. 1781. ©, 169: 227. 
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In Stollen läft er fih, mo er durch ‚die Riſſe des 
Gebirgs zu entweichen fucht, durch eine Art von 
Kniftern, und im ganz frifhen Kohlenhaufen 
durch ein dumpfes Zifchen hören... In einigen: 
Gruben ift er durch Verbindung mit andern Stofs 
fen mehr oder weniger entzündbar, manchmal fo 
fein und mit fo weniger Gefahr, daß fih bie: 
Bergleute damit beluftigen, zumeilen aber fo hefs 
tig, daß er alles, was ihm auf dem Wege be: 
gegnet, aus der Grube ftößtz nicht nur in der 
Grube entzündet er fich auf die Annäherung einer 
Flamme, fondern man hat auch DBenfpiele, daß 
groffe Sommerhige, und fhöner Sonnenfchein 
nach Regen, ganze Kohlenhaufen erhitt und in 
Brand geſteckt hat: das zmwölfte Kohlenfloͤtz in 
dem Berge S. Gilles zu Lüttich genannt Domina, 
fo wie die Kohlengrube zu Kommotau in Böhmen 
und zu Karmeaug in Languedof find dem erften 
Zufall unterworfen; die Kohlen von Decife, die 
am Ufer der Loire im Magazin liegen, zeigen fo 
tie. die Kohlen aus einigen alaunhaltigen Gruz 
ben, und alaunhaltiger Torf und andere dergleis> 
chen Erden dieſe Erſcheinung zumeilen: die alte 
und neue Gefchichte erwähnt folder Erdbrändg, 
die von felbft entftanden find; Tacitus eines, 
der Köln verheerte; ähnliche Hat man mehrma= 
len im Treviſan in Stalien gefehen, und in ents 
fernten Zeiten wurde Leninos öfters damit heim— 
geſucht. Wahrſcheinlich find Erdfirihe, two man 
dergleichen zumeilen wahrnimmt, non ahnlicher 
Art; fo cczahlt Huet ein Beyſpiel in dem. Ger 
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bete von Evreur; H. v. Malesherbes Fennt ein 
"anderes im Moraft von Plrgentole bey Trous in 
Champagne: H. Auger gedenft eines in Brand 
gerathenen Torfs im Moraſt von Dol und Mou⸗— 
trin; einen folhen Brand nahm man auch 1719 
zu Sranffurt, und faft zu gleiher-Zeit viertehalb 
(Fr.) Meilen davon im Maynzifhen Amte Stein⸗ 
heim wahr; Henkel erzählt, daß 1762 in der 
Gegend von Nemwfaftle ein Motaft Keuer fing, 
welches der Regen auslöfchte; im Herzogthum 
York entzuͤndtete fich eine Sloͤche von 15 (engl) 

Meilen eben fo. = 

Die Entzündung der Kohlen in Magazinen 
hat fich zumeilen unter Umftänden ereignet, die, 
noch fonderbarer find, in Drten, mo fie gegen 
die äußere Luft gefhügt waren, und alfo einee 
ſolchen Erhigung nicht empfänglid fcheinen ſoll⸗ 
ten; oft entbrennen fie im Boden der Schiffe, die . 
fie fahren; etwas aͤhnliches hat ſich 1757 mit 
einem groſſen Kohlenhaufen im Magazin Aw Pteft 
ereignet, 

Der aufferordentfichfte Fall iſt eine Fruers 
brunſt zu Stockholm, von Steinkohlen, welche 
auf einem Kornboden lagen, und auf der Ueber: 
fahrt feucht geworden waren, wie Hiärne erzählt. 

Es ift fein Wunder, wenn Kohlen, die Kies, 
Bitriol und Alaun mehroder weniger eingefprengt - 
haben, fih durch Zufammenfunft gemiffer Um- 
ftände in der Grube entzünden, oder, wenn fie 
durch Unvorfichtigfeit in Brand — ſind, 
fortbrennen. 
Chem.Ann. 1788. B.1. St. 3. S Mo 





274 


Wo ein — der Kohlenfloͤtze brennt, finder 
man die Erde zuweilen von außen nur brennend 
heiß; ſonſt aber auch ſichtbarere und vollkomnere 
Zeichen dieſes Brandes, ie nachdem nehmlich 
das Feuer naͤher am Tage oder tiefer, in ſeinem 
Forttgange gehindert iſt, oder nichtin vollem Laufe 

iſt, oder zu Ende geht. | 

Ich Habe aus vielen Gegenden, too derglei- 
Ken Kohlenbrände find, ganze Reihen von Pros 
ben.der äußern Bedeckung und der Gebirgsarten 
gefammlet, an welchen fich die Veränderungen, 
Die fie durch dieſen Brand erlitten haben, Die 
Salze, womit fie angefchrwängert find, erfennen 
laſſen; auch bin ich feldft Augenzeuge einer ſolchen 
Verheerung gewefen, melde eine von felbft. ers 
folgte Entzündung von Steinfohlen in einem uns 
ferer mittägigen Länder in einem meitläuftigen 
Striche an drey Stellen angerichtet hat. | 

So ift in Neuengland an der Grenze von fa: 
nade eine der hauptfächlichften Kohlengeuben, fo 
in Kanada feldft in dem Fleinen Haven, die indiz 
Ihe Bai genannt, 1752 eine andere in Brand ge: 
zathen, und hat eine englifche ae jerftört, 
Die nahe dabey lag. 

Sn Afrika iſt eine Stelle merrwirdig wo 
man von außen Feuer ſieht, wenn es nicht viel— 
mehr von einem Vulkan oder von andern Urſachen 
fommt; inzwiſchen find Steinfohlen in Afrifa fo 
häufig, als in den drey andern Welttheilen; man 
findet Gagat auf dem Eilande Ferro, und. der 
brennende Berg u gerade an der Abendfüfte 

nf bey 
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| "TR dem PR Tagrin; aus ie he der 

Beſchreibung fein Feuer dem, mas man bey den 
‚meiften Kohlengeuben ——— welche von 
ſelbſt in Brand gerathen. | 

In Aſien find drey Koplenfteiche im Brandes 
‚der erfte bey Kujanoski auf der japanifchen Inſel 
Kiuſiu. Ob die Gegend von Hephesfion in Ra> 
tolien ein Kohlenſtrich ift, laͤſt ſich nicht ſagen; 
aber ich trage kein Vedenken, den beruͤchtigten 
Berg Chimaͤraͤ, der zum Taurus gehoͤrt, hieher 
zu zaͤhlen; wenigſtens liegt im gleichen Lande am 
Fus einer Gebirgskette, die vom Vorgebirge Che⸗ 

lidoni nach Mitternacht ſtreicht, die Stadt Gagas, 
‚bey welcher fich fhöner Gagat findet; auch in 
‚Bengalen am Ganges, nach feiner Mündung zu, 

‚anderthalb Meilen von Iflamabad fteht ein Fels 

fen, aus welchem am einigen Stellen eine ſchwache 

Flamme fommt, der —— ‚en Kohlenfloͤt 
bedeckt. 

In der Grafſchaft Warwik zwiſchen Birming⸗ 
ham und Wolferhamton iſt eine betraͤchtliche 
Kohlenſtrecke, aus welcher Flamme ausbricht; in 
der Grafſchaft Flint zu Maſtyn kommen aus einer 
Kohlengrube von Zeit zu Zeit blaue Daͤmpfe, die 
ſich mit einem Knall entzuͤnden; zu Penſneih⸗ 

Chaſens gerieth eine Grube von dem unterirdis 
ſchen Schwaden, der fih am Lichte entzündete, 

‚in Brand, und gibt fert diefer gel t Shmpe 909: Br 

Rauch von ſich. 

"Bu Ende des letztverfloſſenen Sahefunderts 

wer eine Grube zu Newkaſtle in Northumber⸗ 

. u land. - 


276 0 
Tand in Brand; hier findet fih ohne alle Beyhuͤlfe 
der Kunft Salmiaf in Menge, ſowohl in, den 
Ziegelöfen, in welchen diefe Steinfohlen gebrannt. 
werden, als unter den: falzigen Ausdünftungen 
des unterirdifchen Feuers. | 

Zu Kyrfaldi auf der Ebene Dyfert Moor 20 
Meilen von Edinhurg hat fich ein groſſer Kohlenz- 
ftrich von ſelbſt entzäindet, ein anderer im Land 
Werdy zwifchen Sutherland, —— und 
Kaithneſs. 

Am Ende des Mais 1779 fing in her Nähe 
von Wein ein Feld an zu brennen, und gab einen 
Rauch von fih, der nah Steinfohlen roh; au 
drey Meilen von Elnbogen unweit Karlsbad Fam 
ein Kohlenberg in Brand: Seit dem Frühling 
1779 brennt bey dem Dorfe Surmazag in 
der oberungarifhen Gefpanfhaft Scholnof ein 
Berg unaufhörlich fort; nach außen zu und ohnz 
gefähr in der mittleren Höhe des Berge ift das 
euer am Ufer eines Fluſſes durchgebrochen; drey 
‚Ellen tief findet man nichts, als eine Erde tie 
Sand; an einigen Stellen hat fich der Berg etwas 
gefegt, und feine Oberfläche Riffe befommen; 
ſteckt man einen Stod vier bis fünf Schuhe tief 
in diefe Riffe, fo fängt er Feuer, und gibt Fun— 
Ten; wo das Keuerftarf ift, fprengt e8 die Steine 
in Fleine Stüde, und verfalft fie fo, daß fie ſich 
in der Hand leicht zerreiben laflen; es nimmt auf. 
der Oberfläche von Tag zu Tage zu; man jieht 
Dämpfe von den Wurzeln eines Baums auffteis 
gen, der kaum davon entfernt iftz der Rauch fteigt 

von 
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von der ganzen Gegend, wie aus mehreren Defen, 
auf, und verbreitet in eine: groſſe Entfernung 
einen Schwefelgerud. Zwiſchen Zwickau und 
Glauchen war der Kohlenberg ſchon zu Caͤſius 
Zeiten, 200 Jahre lang im Brande; noch heut 
zu Tage nimmt man an mehreren Stellen ſeiner 
Oberflaͤche eine brennende Hitze wahr. 
Zu Muͤhlheim an der Rur hat ſich eine Koh⸗ 
lengrube entzuͤndet, und gibt einen Rauch von 
ſi ch, der nach abgebranntem Schießpulver riecht. 
Zu Duttweiler iſt gleichfalls ein Kohlenfloͤtz 
im Brande; der Schiefer zwiſchen dem Kohlen⸗ 
floͤtz iſt alaunhaltigs- man hat daher die Entzüns 
dung genugt, um Mlaunfiedereien anzulegen, bey 
welchen man nichts nöthig hat, als die Kryftallen 
zu weiterer Reinigung im fochenden Waffer aufs 
zulöfen; manchmal ift das Feuer nichtfehr ſtark; 
es zeigt fih nur als eine gelbgrünlihe, wallende 
Slamme durch die Spalten; ich habe durch Hrn 
Engelecke verfhiedene Körper aus diefem Berge, 
feldft aus feinem brennenden Mittelpunfte erhals 
ten, und wahrgenommen, daß die Schiefer und 
andere Steine, welche das Zeuer auf mancherleg 
MWeife zerlegt hat, ie nachdem fie ihm näher, 
oder weiter davon entfernt waren, nicht die einzigen 
merfwürdigen Gegenftände find; unter den uͤbri⸗ 
gen Erzeugnifien des unterirrdiſchen Feuers findet 
ſich auch Salmiak. | | 

In Niederlanguedok ift die Hauptgrube des 
Bergs Montaud im Kicchfprengel von Alais in 


Ben gerathen; fie u die Schloffer zu Mi: 
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met in Oberprovence, die Zuckerrafinerie zu Mont⸗ 
pellier, mehrere Branteweinbrennereyen, und 
vormals auch, nebſt der Kohlengrubr zu Grande⸗— 
combe die Vitriolſiedereyen zu la Fonts bey 
Alaͤis; das Feuer zeigte fih fehr nahe am Tage 
an mehreren Stellen nicht weit von dem Drte, 
wo man arbeitefez Seit etwa zehn: Fahren iſt 
dieſes Zeuer geloͤſcht; man fieht jegt weder Feuer 
noch Rauch mehr dafelbftz der: Schnee, der da 
faͤllt, Hält fih, und es waͤchſt Gras darauf. 
Hr 9. Genffane erwähnt auch eines bren⸗ 
nenden Bergs bey Venejean ohnmeit Bagnol im 
Kirſchſprengel von Uzos, ficht aber die Flämmz 
ben, die man des Nachts daruͤber wahrnimmt, 
fire Spuren eines alten Vulkans anz er glaubt, 
den eingefallenen Krater zu bemerfen, der zum 
Theil angebaut, zum Theil mit Strauchwerf bes 
wachſen iſt; allein, was er für Faͤmmchen anfah, 
war ein euer, das die Weiber im Dorfe alle 
Abend daſelbſt anmachten. 

Im Bouſquet im Kirchſprengel von Beziers 
hat man außen an einer Kohlengrube eine ſehr 
groſſe Spalte bemerkt, die man fuͤr eine Wirkung 
einer Entzuͤndung der Kohlenader hielt. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Anzeige chemifcher Schriften. 


ee effays by Rich. Watfon. Vol. IV. 
» Cambridge. 1786. 8. en — uͤber ein 
Alphabet). | 


W freun uns mit dem Verf. daß dieſes ſein 
Werk, und durch daſſelbige gemeinnuͤtzige Chemie 
ſo vielen Beyfall gefunden hat, daß van den vor⸗ 
hergehenden Bänden deſſelhigen innerhalb 5 Jah⸗ 
ren 2000 Exemplare abgefetzt wurden. Dieſer 

(unſere Leſer werden es mit ung bedauren, daß 

es der legte iſt) Band enthält acht Abhandlungen. 

Die erfie ©. 1284. verbreitet fih über Galmei, 
Blende, Zinf und die gelben Metallgemenge. Auch 
‚Der Salmey aus Derbyfhire verliere durch Brenz 
‚nen im euer vom Ioo etwa 3355 folher Galmei 
verliert durch alle die Arbeiten die mit ihm vor= 


gehen, ehe er Handeldwaare wird, von 20 85 _ 


von Goslariſchen Zink Hält nach des Verf, Unter: 
ſuchung der Wuͤrfelſchuh nur 6953, vom engli⸗ 
ſchen 7028 Unzen; um Zink uͤberhaupt von Bley, 
Eiſen, Kupfer rein zu haben, rieth ihn der B. 
mit Schwefel zu ſchmelzen; ift Eifen im ZinE, fo 
befommt der daraus verfertigte Zink Gnoten und 
Harte Stellen, und taugt nicht fo gut. bey Kom⸗ 
paſſen; vom Gebrauche ‘des geförnten Rupfers 
und dem reinen Salmei kommen die Borzüge des 
esalifhen gelben Metalle. Die zwote Abhand- 
fung ©. 85122. über das Orichalcum, mit vie: 
fer Bear in allen Zeitalter abgefaft; der ®, 

S4 glaubt, 


z \ i 
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glaubt, das Wort feye aus dem Hebräifchen Wort 
or, und dem Griechiſchen chalcon, und bedeute 
alfo flammenfardiges Kupfer. Die dritte Abz 
Handlung ©. 1235 148. betrift Kanonenmetall, 
Bronze, Slocenfpeife, Topfmetall, und Spies 
gelmetall. Kanonen ließen fi zwar auch aus 
bloffem Kupfer gießen; alfein durch Zinn werde 
dieſes härter und dichter, und rofte nicht fo leicht; 
ein Gemenge aus beyden feye dichter, als beyde 
für fid allein. Der vierte Aufſatz ©, 149: 190 
‚Handelt vom Berzjinnen des Kupfers, vom Zinn 
und, Peter ; unter legterem Namen verfteht man 
in England Berfegungen des Zinns mit Bley, 
Zinf, Wismuth oder Spießglanzmetall, und un: 
terfcheidet fie alle fehr wohl vom Zinn; Der feinfte 
beftehe aus einem Theile Kupfer und 20-30 Theis 
len Zinn. Der fünfte Auffag ©. 191215. vom 
DVerzinnen des Eiſens, vom Belegen und Ueber⸗ 
golden des Kupferd. Biele englifhe Erfindun: 
gen, vornemlich in der Behandlung der Metalle, 
feyen von andern Ländern, insbefondere von 
Deutfchen geborgt; um die eifernen Riegel in den 
Schiffen gegen das Roſten zu verwahren, fdlägt 
der B. vor, fie in Zinn zu kochen; allerdings 
kann Eifen auch mit Silber übergoffen werden. 
Die fechfte Abhandlung liefert ©. 217: 255. die 
Unterfuhungen des B. über Vergolden im Feuer, 
über das Anquicken, über die (von einigen noch 
bezmweifelten) Verſuche Boͤrhaavens mit Queckſil⸗ 
ber, uͤber das Belegen der Spiegel, und die 
Zeit, wenn es erfunden wurde; der V. glaubt, 

man 


o8r 





"man habe anfangs blos das Zinn fließend auf dag 
Glas gegoffen, und findet deutliche Spuren diefes 
Berfahrens ſchon bey y Aphrodifeus aus dem zwey⸗ 
‚ten Jahrhundert, In der fiebenden Abhandlung 
©. 257308. erzählt der V. die Gründe und Ber: 
ſuche, welche man für und wieder die Verwandel⸗ 
barfeit des Waffers in Erde von jeher angeführt 
Habe; aber v. Helwig, Leidenfroft, Waſelton, 
Miller, Sriewald, Kraft, Moluar, Scheele, 
Achard, Taets ab Amerongen und v. Dahl 
berg finden mir nichts erwähnt; die Erde, die 
Lavoifier duch Deftillation vom Waffer erhielt, 


habe nicht die Eigenfchaften von Glasſtaub. (Fönnte | 
‚es nicht auch ſchon ausgefchiedne und von Laugenz 
falze freygemachte, alfo unſchmelzbare Kiefelerde 


geweſen fern d: Wundern mus man fi, daß es 


dem B. noch nicht defannt war, daß Bergmenn 


und Scheele ihre Meynung von Erzeugung er 
Kiefelerde aus Flusfpathfäure ſchon längft zurick⸗ 
‚genommen haben. Der legte Auffag ©. 39: 


354 handelt vom Schiefer aus Weftmoreland ind 


einigen andern Steinen; ein blasblauer von 
Throng Crag verlor in einer Gluͤhitze von 3: 
Stunden beynahe 75 oder von 446 Granen 43 
ein biäulichgeüner von Amblefide 42 Grane, ein 
blasblauer von White-Moſs eben fo. viel, ei 


‚ähnlicher von Eonifton 44 Grane; der Schiefe 


yon Throng Crag gab mit Salzgeift aus 446 Gra 
nen 30 Gr. fefter Luft; nach dem Brennen gib 
er mit Waſſer ſtarkes Kalkwaſſer; aus dieſen Ver 
ſuchen N fhlieft nun der V. de 
S5 Schi⸗ 


(4 


Schiefer haltein oo Theilen etwa 22 Theile Kalk⸗ 
erde. Der Schiefer von White-Moſs gab bey 
der Deftillation auch einen ſchwachen Schwefelges 
ruch, und fchmolz zu ſchwarzen harten. Glaſe; er. 
fhlägt ihn daher zu wohlfeilem Bouteilfenglafe 
vor, und glaubt, das Schwammige im Glaſe 
würde fich verlieren, wenn man ihn länger im 
euer laſſen, oder noch einmahl ſchmelzen wollte, 
Ein alphabetifches Reter alle 4 AD 
ma den —— 
Gm. 





ohanr — s Vorſchlaͤge zu neuen Vor⸗ 
theilen beym Bierbrauen; nebſt Beſchreibung 
feines neuerfundenen —— um den 
Behalt des Biers zu erforſchen: aus dem Eng: 

liſchen mit Anmerkungen überfeßt: mit’ einer 

Worrede begleitet; von D. Lorenz Erell. Mit 
einem Kupfer. Berlin 1788. 8. ©. 234 


In der Vorrede zeigt Hr. C. an, daß dieſes 
Lerk, das der aus guten Ueberſetzungen ſchon be⸗ 
annte Hr. Wittekop uns liefert, eigentlich aus 
wey Abhandlungen deſſelben Verfaſſers, den 
heoretic hints, und ſtatical eftimate beſtehe. 

Er zeigt den Nutzen diefer Schriften, und berührt 
uch die Einwendungen, die man öffentlich dage⸗ 
en gemacht hat. Bey diefer Veranlaſſung bringt | 
v ausführlich Sen Henry's Methode ben, fih 

der 





allerdings in vielen Faͤllen beſondern Bortheif 
ftiften fann.: Da diefer Umftand aber auf die 


ganze Lehre der Gährung feinen geringen Einfluß 


hat; fo bewog dieß Hrn E., eine Hypotheſe über 
die Entftehung der Gährung vorzutragen, die 
wir dem Urtheil ſachkuͤndiger Leſer uͤberlaſſen. 
Was das Werk ſelbſt betrift; ſo verdient es un⸗ 
ſerm Beduͤnken nach viele Aufmerkſamkeit, und 
wird hoffentlich dazu beytragen, das ſo wichtige 
Bierbrauen noch vollends den Händen der Uns 


wiffenheit, und desalten grundlofen Hesfommens 
zu entreißen. „Die vielen Noten unter dem Texte 


find vom Hrn Ueberſetzer; fie zeigen von feinen 
vielfahen Kerntniffen, und erhöhen den Wehrt 
der Ueberfegung vor der Urſchrift. | 





\ 


Br Ideen über die Meteorologie von J A de 
u zweyter Theil. 1788. gr. 8. ©. — +) 


Der zweyte Theil dieſes ſchaͤtzbaren Werts, 
enthält für Meteorologie und allgemeine Phyſik 


wiederum fehr viel Intereſſantes; wir zeigen das 


ber den inhalt deffelben etwas genauer an. 


IL Allgemeine Betrachtungen über die Mes 


teorologie I) Vom Regen. Der Regen, dieß 


gemeinfte ——— Phaͤnomen, macht den 


vor⸗ 


9 ——— 32 ©. 362. 
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der firen Buft Rattdes Birth zu bedienen, welche 


— 


Pu. _—.: 
porzüglichften Gegenftand diefes Bandes aus. In 
welchem Zuftande war das, durch die Ausdüns 
- ftung fi) in die Atmofphäre erhobene, Waffer, 
ehe fih der Regen bildete? Alles Waſſer in der 
Luft, was auf feine Weife das Hygrometer affiz 
cirt, gehört eigentlich nicht der Ausdünftung zu, 
fondern hat feinen Zuftand verändert, Daraus 
folgert 9. de L, daß dasWaſſer welches als Regen 
niederfällt, in der Atmofphäre, nicht als unmit— 
telbares Produft der Ausdünftung, fondern weiter 
verändert, enthalten war. — — Bon dem 
Zuftande der obern Schichten der Atmofphäre im, 
Abſicht der Feuchtheit. Nach Beobachtungen auf 
den Gebirgen von Sigt, ift die Luft oben aufdem 
Berge weit trockner, ald die unten. Beobachs 
tung des Hrn Saufüre auf dem Mont: Blanc. 
Zweifel gegen deffen Meynung von Auflöfung der 
Dünfte durch die Luft. Die Dünfte, auch bey 
der groſſen Seuchtheit, find immer fpecififch leich⸗ 
ter, als die Luft: in dieſem Zuftande, koͤnnen 
fie durch feine Modififation herabfteigen. Der 
Regen ift nicht unmittelbar das Umgekehrte von 
der Ausdünftung. Entftände der Regen aus dem 
unmittelbaren Produfte der Ausdünftung; fo müfte 
man ihn allein nach den Gefegen der Hygrologie 
e:flären Fönnen. Prüfung der Sälle, ob man 
den Regen einem Erfalten zufchreiben koͤnne. 
Die Feuchtheit erreicht, in einer blos mit durchs 
ſichtigen Duͤnſten vermiſchten Luft, nur ihr Mas 
ximum, wenn es nahe beym — iſt. Pruͤ⸗ 
Fans des Syſtems des D. Jam, DU über 

den 


* 


den in Falter oder feuchter Luft ſichtbaren Athem 
der Thiere und über den Regen. — — Ueber 
die Phänomene dee Wolfen. Nah Hrn Sauf 
ſuͤre kann die Luft im Kubiffuffe nur 10 Gran 
Waſſer enthalten und der Regen kann alfo nicht 
von den Dünften, die in der Luft, im Augens 
blicke da die Wolfen ſich bilden vochanden find, 
entftehen: vielmehr entfpringt er von den Blaͤs⸗ 
&benförmigen Dünften , und diefe rühren nur von 
einer erften Präcipitation des Waſſers her, das 
wirklih, in irgend einem Zuftande des erften 
Produkts der Ausdünftung, mit der Luft vermiſcht 
war. Wie nah Hrn Sauſſuͤre die Bläschen: 
förmigen Dünfte in den Luftfchichten, wo der 
Regen entfteht, ſich anhäufen und erneuren; wie 
die Wolfen duch Anhäufung der Dünfte vermitz 
telft eines vertifalen Windes fih bilden. Die 
Erfahrung widerfpricht jeder Erflärung des Re: 
gend, durch Verdichtung der unmittelbar in der 
Luft durch die YAusdünftung verbreiteten Dünfte, 
— — Die der Than fih bilde: dom fo haͤu⸗ 
figen Berfhmwinden der Wolfen, in dem Augens 
blicke, da der Than die untern Theile. der Luft 
befeuchtet: dieß bemeift gleichfalls, daß die obern. 
uftfchichten teocden find. — — Die Wolken 
ſchienen aus Fleinen hohlen Kügelchen oder Blaͤs⸗ 
chen zu beſtehen; welche in der Luft wie die Geis 
fenblafen. ſchwebten, und daher in dem Drucke 
der Schichten, in denen ſie ſich befinden, nichts 
aͤnderten. Idee von der Bildung dieſer waͤßri— 
gen Blaͤßchen: die eigentlichen Duͤnſte uͤberſtei⸗ 

gen 
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gen fehleunig ihr Maximum; dadurch vereinigen 
ſich viele Waffertheifchen und das freygewordne 
Feuer verbindet fich mit den übrigen Dunſttheil⸗ 
chen: dieſe zwingen jene Waſſertheilchen, ſich in 
hohle Kugeln zu gruppiren. Vom Reife und 
zwey Arten von Glatteis. Ein Nebel daure nur 
ſo lange, als neue Duͤnſte fortfahren, in ihn hin⸗ 
ein zu treten. Wenn eine Wolke ſich bilde; ſo 
koͤnne ſie hier nur, durch die Dauer von einer 
Erzeugung waͤßriger Duͤnſte an demſelben Orte, 


ſich erhalten. Die Größe einer Wolfe zeige die 
Größe oder Intenfirät von der Quelle diefer Dünfte 
an Die Wolfen verdiinften, fogar indem fie 


größer werden, und bleiben feinen Augenblick 


diefelden. — — Wenn jene Quelle die Dünfte 


in ſolchem Ueberfluſſe hergibt, daß die gebildeten 
Bläfichen fih weder fehnell genug ausdehnen, noch 
verdinften Fönnen, und ſich alfo häufig berühren; 
fo zerfegt fih ein Theil davon und vereinigt ſich 
in groffe Blafen, an denen das Waſſer unten zus 


fammenflieft und Tropfen bildet. Wie nach Hrn 


Sauffüre, die Dünfte das Volumen der Luft, 
vermehren. Geſetze der ausdehnberen Fluͤßigkei⸗ 
ten, nach dem Syſtem des Hrn le Sage Hr. 
De 8. Grundfäge über die Wirfung der Vermi⸗ 
{hung der Duͤnſte mit der Luft und deren Anmwenz 
dung auf die Veränderungen. des ftillftehenden: 
Barometerd. 2) Bon den Gemitternt — — 


Vom Pakregen: — Vom Hagel: Diefer iſt 


ein Symptom einer groffen Erfältung : ein Schnee⸗ 
flocken macht immer feinen Kern aus; die BiL: 
dung | 
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dung eines fo falten S Schnees, zu einer Jahrs⸗ 
‚zeit, wo fein gewöhnlicher Schnee fällt, gefchieht 
vermuthlich, oben in dem Hagel⸗ Gewoͤlke ſelbſt 
durch eine ploͤtzliche Erfaltung, die von irgend 
einer chemifchen Urfache abhängt. — Vom Dons 
ner. Nah H. Volta wird das efeftrifche Flui⸗ 
dum ohne Aufhoͤren der Erde entzogen und vers 
‚mittelft der Dünfte in die Luft geführt; Hieraus 
erfolge der Blitz, wenn eine groſſe Menge Dünfte 
fich plöglih in Waffer verwandle. Gründe und 
Zweifel gegen diefe Meynung. Bon der Erfläs 
rung der Gewitter, H. v. S. nimmt in dem vers 
dünnten Theile der Atmofphäre einen Dcean von 
eleftrifhem Fluidum an; und durch das Aufſtei⸗ 
gen der Dunftfäulen, als Leiter, von der Erde 
in jene hohe Gegenden, entftänden ſchreckliche 
Phänomene. Nah 9. d. L. erhöben die Dünfte 

fi nie in eine ſolche Höhe, und die phosphoris 
ſchen Luftphaͤnomenen (Meteore) koͤnne man nicht 
mit Grunde einer Zerſetzung vom elektriſchen Flui⸗ 
dum zuſchreiben. Ueber die Nordlichter, Waffer: 
hoſen und Orkane. — 
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Ehemiſhe Steuigfeiten, 


Die Akademie der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu Lyon hat fuͤr das J. 1789 einen Preiß 
ausgeſetzt, welcher dem ertheilt wird, der die 
beſte Art, das Leder hart zu machen (durcir) 
angeben wird. — 


— 


Pt. 


Hr. Bertin hatden, von der phnfifchen Teyler⸗ 
ſchen Geſellſ. zu Harlem ausgefegten, Preiß über die 
beruͤhmte Aufgabe gewonnen; „„Wie weit kann 
man aus der Natur der Foſſilien, ihren Lagerz 
ftätten, und was man fonft von den alten und 
neuen Sormen der Oberfläche unfrer Erde kennt, 
nach zuverläßigen und fihern Grundſaͤtzen fchließen, 
welche Veränderungen, oder allgemeine Revolu⸗ 
tionen die Oberflähe der Erde erlitten hat, und 
wie viel Jahrhunderte dazu nothwendig waren 9 
Man erwartet den Abdruck diefer Schriftmit Ber: 
langen, da Hr Bertin fih ſchon durch feine Belz 
gifche Oryktographie ruͤhml. bekannt gemacht hat. 


* 
Pol 


Auf Koften der Hohen Berner Regierung, wird 
die Schweiger Gebürgsfette in Baszrelief nah 
den genaueften Abmeflungen fo aufgenommen wer⸗ 
den, daß jeder Duadratfus den Umfreiß einer 
Quadratſtunde vorfiellen foll. 


EEE TRETEN 
— — — — 


/ 
Ehemifche Berfuche 
und 


Beobachtungen 


) \ 
J 


Chem Ann. 1788. B.1. St.a4. T 








J. 


Ueber die Weinprobe auf Eiſen und 
Bley, vom Herrn Dr. —— 


Du weiß nicht, ob ich mich irre, aber es fcheint, 

- daß man der Chemie mehr, als irgend einer 
andern Wiffenfchaft, für die Menfchheit wichtige 
Wohrheiten, ih möchte fagen, abzwingen koͤnne: 
wenigſtens follte jeder aufgeflärte Scheidefünftler 
mittelbare oder unmittelbare Gemeinnügigfeit zue 
FSührerin bey allen feinen Arbeiten wählen, nah 
dem Borgange eines Bergmann und Scheele, um 
diefe göttliche Kunft von dem Gipfel ihrer Voll: 
kommenheit, dem fie mit Eräftigen Schritten ſich 
zu nahen ftrebt, nicht durch prezioͤs gefuchte, und 
nichtig glänzende Spielereyen abzuhalten. 

Um nun felbft wenigftens einiges Verdienft | 
um unfre Kunft zu haben, wählte id mir jene 
Führerinz Andre mag Mutter Natur noch mit 
Talenten und nachdruͤcklichen Summen unter⸗ 
ſtuͤtzen. 
Es iſt bekannt, wie viel ——— man 
dem in Wein aufgeloͤſten Bleye mit Recht nachſa⸗ 
gen kann, und wie gewiß Zuſammenſchnuͤrung 
der feinfen im Speifefarale ſich oͤfnenden Gefäße, 

22 foltern⸗ 
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Kolternde Kolifen und hoͤchſt fehwer zu hebende 
Kontrafturen, — Abzehrung und langfamer Tod 
auf feinen Gebrauch) zu folgen. pflegen; alfo Fein 
Wort von einem Gegenftande, den Männer von 
Einfiht gleichfam ſchon erfchöpft haben. 

Micht viel weniger bekannt ſind die Mißgriffe, 
die hie und da mit den faſt überall durch Landes— 
herrliche Autorität eingeführten Unterfuchungs: 
mitteln gethan worden find, namentlid mit 
der fogenannten würtembergiichen ABeinprobe, 
Schon über fehszig Jahr hat diefe giftige Schwer 
felleber einen fo ausgebreiteten Ruf, daß man fie: 
ohne Widerrede für zuverläßig und einzig in ih⸗ 
rer Art anſahe. Neuere Scheidefünftler zeigten, 
daß einfache Schmwefelleber alles das ausrichte,,, 
was die arfenifaliche thue, und gleihmwohl fährt! 
man fort, ihren Gebrauch von Obrigkeits wegen 
zur Unterfuchung anzubefehlen, mie noch dies 
Jahr in einem nicht en Weinlande 
geſchehen iſt. 

Arſenikaliſche Schwefelleber (gewoͤhnlich mit 
zwey Theilen Opperment, vier Theilen ungeloͤſchten 
Kalk, und zwoͤlf Theilen Waſſer durch Kochen oder 
Digeſtion bereitet) ſchlaͤgt, ſo wie die einfache 
laugenſalzige oder Kalkſchwefelleber, Bley ſowohl | 
als Eifen, Kupfer, Silber, und mehrere Metalle: 
aus ihren Auflofungen mit fo dunfler Farbe nie⸗ 
der, daß es auf diefem Wege unmöglich wird, das 
niedergefchlagene Metall zu nennen. Auf diefem ı 
{&hlüpfeigen und dunfeln Wege ging man nun fo 
fange Zeit einher, die fo häufige, ‚Dlepvergiftung ı 

des | 


ee 293 
des Weins aufſaſuchen, und ſtuͤrzte eine Menge 
ſchuldloſer Weinverkaͤufer in gaͤnzlichen Verfall 
ihrer Nahrung, die das Ungluͤck hatten, in jene 
Haͤnde zu gerathen, deren uUnwiſſenheit durch ge⸗ 
richtliche Gewalt autoriſirt iſt. 

Haͤtte die Chemie ſchon laͤngſt der gerichtlichen | 
Medizin die Augen über die, duch jene geruͤhmte 
Weinprobe veranlaßten, Trugſchlüuͤſſe aufgethan, 
gewiß die Falle, wo man Eifen für Bley in. den 
Weinen angefehn hat, würden hundertweife bes 
Fannt worden feyn. 

3. Demungeachtet aber ift.die- Anzahl bon bekannt 
geroordenengehlgriffen dieferArt, feit jener vorgeb⸗ 
lichen und berüchtigten Lavaterifchen Abendmahls⸗ 
vergiftung, und vorher ſchon, nicht mehr gering, 
wodurch Ehre und Vermoͤgen ganzer Familien, oft 
bloß auf Anzeige der wuͤrtembergiſchen Weinprobe, 
zu Grunde gerichtet, oder doch untergraben wor⸗ 
den N 

Man unterficht, ben Relfer eines Weinverkaͤu⸗ 
ters, man findet ein Faß, deflen Wein fih mit 
der Probe ſchwaͤrzlich truͤbt; ſogleich verſiegelt 
man, nimt mit geraͤuſchvollen Anſtalten in Be⸗ 
ſchlag, ſtellt Verhoͤre und ſo weiter an, und das 
Publikum verſagt von nun an dem ungtücktichen ! 
Meinhändler alle Abnahme, und laͤßt fich felbft 
dann nicht fein einmal rege gewordenes Miß⸗ 
trauen benehmen, wenn durch langweilige, mühe 
ſame Verkochung des Korpus Delikti, die dem Bes 
klagten vo ee Wahrheit endlich ausge- 
Auttelt worden iſt, „der Wein habe etwas un. 

3 ſchuldi⸗ 
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ſchuldiges Eiſen in ſich; ein hinein gefallenes eiſer⸗ 
nes Werkzeug, ein Stuͤck beym Reinigen des Ger: 
faͤßes aurücgebliebene Kette, oder die im Innern 
Des Kaffes bloß ftehenden Köpfe der zur Befeftis: 
gung der Bänder dienen Schrauben haben fi) in 
der Säure des Weins geloͤſet,“ und unvermerft eins? 
der vortreflichften Stärfungsmittel zufammenges: 
fest. Umfonft, das Publifum, welches nie auf: 
Hören wird, immer nurdas Schlimmere zu glauz: 
Den, bleibt bey feinem Bendachte, und der arme! 
Mann ift auf immer gefchlagen. 

Ein traurige Benfpiel diefer Art trug ſich auch 
bier in Dresden im Jahre 1777 zu, wo das un⸗ 
umfchränfte Zutrauen des damaligen Gtadts: 
phyſikus Schneider, auf die liede Weinprobe: 
einen gewiffen MWeinhändler Longo, in ſchwere 
Unterfuhung, GeldFfoften und Berfall feiner Nah: 
rung brachte, obgleich nachher durch Das fleißige 
Forſchen zweyer hiefigen Apotheker endlich auge: 
gemittelt ward, daß zwar Feine Spur von Bley, 
aber doch etwas Eifen darin vorhanden fey. Die: 
auf dem Rathhaufe hierüber vorhandenen Akten 
ſetzeu alles Dies in ein trauriges Licht. 

Alle einfache Schmefelleber, fo wie die arſe 
nifalifche, zerfeßt fi beym Eintröpfeln in Wein; 
es fällt ein weiffer Niederfchlag mit erfterer, und ei | 
gelblicher mit [eßterer nieder, wenn der Wein auch 
ohne alle metallifche Beymitchungift; ein Umftand, 
der ein ſolches Reagens ſchon unbrauchbar mad 

Truͤbung darf auf kein Probemittel in Fluͤßigkeiten 
erfolgen, worin nichts von dem auszufindenden 
Koͤrper 





Körper vorhanden ift. Ein Reagens ferner, was 
ung der Wahrheit nicht nahe bringt, nimt unnds 
thige Zeit und Koften weg, und verwirt die Jdeen. 
Hier iftinicht die Frage, sob überhaupt Fein 
Metall in Wein ſey, (denn Eifen kann immerhin 
da feyn,) und doch kann Schwefelleber allerhoͤch⸗ 
ſtens *) diefe allgemeine unbedeutende Wahrheit: 
darthun. Ungleich vorzüglicher wäre ein Reageng, 
was nicht nur bewieſe, daß ein Matall, ſondern 
auch zngleich, welches, im Wein befindlich ſey, 
oder doch eine Probeflüßigfeit, wiedie unten vor⸗ 
zutragende, die deutlich zeigt, ob ein von Eifen 
verfchiedenes Metall darin fey; Grund genug, um 
ihn fogleich als ſchaͤdlich in Verwahrung zu neh⸗ 
men. Cine Weinprobe aber, die ſich nicht nur 
ohne alle Gegenwart eines fremden Salzes trübt, 
fondern auch bey Anmwefenheit faft irgend eines 
der befannten Metalle, ohne Unterfhied dunkel: 
truͤbt, ſo lange Fahre hindurch bloß für Bley alls 
gemein und einzig bemweifend anzunehmen, zeigt 
wahrlich nicht von Aufflärung in hemifchen Kennt; 
niffen, die man doc) von GefundhHeitsfolfegien und 
gerichtlichen Aerzten im ftrengften Berftande verz 
langen Fonnte, | 2 
Auf eine neuere Veranlafflung, two wiederum 
etliche taufend Weinhändler der Tyranney der ar⸗ 
ſenikaliſchen Weinprobe bloß geftellt werden follen, 
entſchloß ich mich, einige Berfuche anzuftellen, umge 
wo möglich, ein befferes Entdeckungsmittel aus: 
{ T4 findig 
>) Bine faͤllt weiß aus feinen Auflöfungen, mit Schwer 
felleber prägipitirt, nieder, alfo unkenntlich im Weine. 
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findig zu machen. Ich ging drauf um, auf kur⸗ 
zem Wege Eiſen und Bley, faſt die einzig moͤg⸗ 


lichen metalliſchen Beſtandtheile des Weins, die 


unverſehens hinein gerathen koͤnnen, zu entdecken 


and kennbar zu machen; ih hoffe meinen Ende 


* 


zweck erreicht zu haben. ‚Aber es bedarf noch ei⸗ 


niger Vorerinnerungen. 


Man ſchlaͤgt als Beyhuͤlfe dieſer Unterſuchung 
noch etliche Mittel vor, die ich kurz beruͤhren muß. 


Vitrioloͤl, Gallaͤpfelaufguß, Blutlauge und die Re; 


Dufzion des ertraftiven Beſtandtheils der Weine, 


Legtere übergehe ich ganz, da ihre Beweisfraft 


entfchieden ift, wenn man fie mit Vorſicht anftelit ; 
aber: bey tranfitorıfchen Weinunterfuchungen taugt 
ſie nicht; der Zeit: und Aufwandsverluſt, die fie 
macht, meift ihr die Stelle im Laboratorium an, 
wo der Bieygehalt des Weins, der ſchon bey der 
tranſitoriſchen Probe ausgemittelt worden mar, 


sun dem Gewichte nach beftimmt und in metalli⸗ 


ſcher Geſtalt dargelegt werden fol; 


Ob Blutlaugeüberhaupt von Eifentheilen voͤl⸗ 


lig befreyt werden koͤnne, will ich nicht unterſu⸗ 


chen; genug, daß, wenn es auch moͤglich waͤre, 


ſeine Anwendung doch nichts bey Weinunterſu— 
chungen beweiſen kann. Erfolgt eine blauliche 
Truͤbung, oder ein ähnlicher Niederſchlag auf voͤl⸗ 
fig reine Blutlauge, fo ıft zwar die Gegenwart des 
Eiſens erwiefen, (eine Wahrheit, an der nichts geles 
gen ift;) aber der Wein wird fich immer bläulich truͤ⸗ 
ben, wenn neben dem Eifen auch Bley darin vor- 
Banden war, da letztres fi duch Blutlauge weiß 

nieder: 
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niederſchlaͤgt; eine Sarbe, die von der blauen des Fir 
ſens verfchlungen wird, und die noch über dem mehr 
reren Metalfniederfchlägen durch Blutlauge in groͤſ⸗ 
ferm oder geringerm Grade eigen iſt. Genau dafs 
ſelbe laͤſt ſich von der Anordnung eines Auszugs 
von Gallaͤpfeln, er fen geiſtig oder waͤſſerig, fagen. 
Der weiße Niederſchlag, der auf Zutroͤpflelung 
einer ſolchenTinktur erfolgt, wenn man eine Bley⸗ 
auflöfung vor fi hat, erfolgt auch bey der An⸗ 
weſenheit andrer weiffen Metalle; undaufder ans 


dern Seite werden alle weislichte Bleywolken uns ce 
fihtbar, fo bald der mindefte Eifengehalt zugleich 


in Wein iſt; die erfolate Dinte verfchlingt alle ans 
dre mögliche Niederfehlagsfarben. Ueberdem laͤſt 
etwas’ faurer Wein auf zugetröpfelte Salläpfel: 
tinktur feinen Metallgehatt fehwer und nur uns 
voll£ommen fallen, da alle Niederfchläge diefer 
Art fih fo leiht in Säure wieder auflöfen. Ä 

Wie demungeachtet Diefes Reagens nebft dem 
Biteiolöle bey Weinproben dienlich feyn Fünne, 
werden wir bald fehen. 

Dey meinem Verfuche ſchraͤnke ich mich vor⸗ 
zuͤglich auf Bley und Eiſen ein, da Kupfer nicht 
nur felten in Wein angetroffen wird, indem Sich 
metallifches Kupfer ſchwer, ohne Wärme und ohne 
abwechfelnden Luftzutrit, in vegetabilifchen Saͤu⸗ 
ten aufiöft, fondern auch, meil eine fehr kleine 
Menge-Kupfer nie als langfames Gift wirft, und 
diefen Namen dann nie verdient, in größere Men; 
ge aber leicht dem Geſchmacke auffält, durch feine 
RN und Purgiven erregende Kraft merklich 

T5 wird, 
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wird, und durch flͤchtiges Lugenſalz ſowohl, auch 
durch ſeinen rothen metalliſchen Niederſchlag auf 
ein eingehaͤngtes blaukeingefeiltes Stuͤckchen Ei⸗ 
fen leicht zu erkennen ift 

Der andern Metalle, die noch Angleich ſelte⸗ 
ner in Wein zu ſuchen ſind, erwaͤhne ich gleichfalls 
nicht, da fie noch weiter von meinem Gegenſtande 
entfernt find. ' 

Alle Verſuche wurden Bes 55° Grade nach 
Sahrenheit angeftellt, Das Waffer war deftillivtes, 
der Wein fünfjähtiger weißer. . | 

1) Luftvolles mineralifges und Begeräßitie | 
{ches Laugenſalz trübte eine Auflöfung eines Stans 
Bleyzucker in 32 Unzen Waffee merklich ftärfer, 
als Fauftifches fires und flüchtiges: der Nieder: 
ſchlag war weiß und feicht, und fiel erft nach 12 
Stunden völlig zu Boden; ein Umftand der feine 
Anwendung zu unferm Behufe erfehwert. Ä 

2) Ehen dies beobachtete ih bey einer Auf⸗ 
loͤſung eines Grans Bleyzucker in 32 Unzen Wein, 
nur daß die Truͤbung nicht ſo ſichtlich war, und der 
Bodenſatz nach etwas laͤngerer Zeit abgeſetzt ward. 

3) Ich loͤſete einen Gran Bleyzucker in 20 Unz. 
Waſſer auf, und gos eine Aufloͤſung des vitrioli— 
ſirten Weinſteins zu, und alles blieb helle, eben 
ſo helle, als auf Zutroͤpfelung mehrerer Tropfen 
Vitriolohls. 

4) Ich loͤſete in ß Unzen Waſſer einen Gran 
Bleyzucker auf, und der vitrioliſirte Weinſtein 
zeigte keine, Vitrioloͤhl aber eine ſo unmerkliche 
Truͤbung, daß ſie blos von einem ſcharfen Auge 

nach 
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. Bach einer Stunde einigermaaffen wahrgenommen 
‚ werden Eonnte, Ich werde alſo kaum irren, wenn 
ich annehme, daß bey obgedachter Lufttemperatur 
ein Gran Bleyvitriol in 20 Unzen deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſt wird, folglich auch in eben ſoviel Weine, 
| 5) Sch löfete in 15 Unzen Waſſer einen Gran 
Bleyzucker auf, und Glauberfalz nedft vitriolifirs 
ten Weinfteine aͤußerten einige Weißtruͤbung, die 
auf etliche Tropfen Vitrioloͤhl viel ſichtlicher aus— 
fiel. Binnen einer Stunde war der Bleyvitriol 
völlig zu Boden gefunfen. 
6) Eben dies ereignete fich bey einer ähnlichen 
Auflöfung in Weine; nur fiel die Truͤbung etwas 





weniger in die Augen, auch brauchte der Nieder: 


fchlag etwas längere Zeit zum völligen Niederfinfen. 
N. Ein brauchbarer, Fenntlicher Niederichlag 
entſtand auf 2 Tropfen Bitriolöhl in 12 Unz. Wein 
getröpfelt, worin ein Gr. Bleyzuder enthalten war. 

3) Ich löfete ı Gran Bleyzuder in 32 Unzen 

Waſſer auf, und gos zwey Tropfen Fräftige, felbft 
bereitete, Gallapfelefen; (aus 1 Unze levantifcher . 
Gallaͤpfel und 4 Unzen des ftärfften MWeingeiftes, 
in der Kälte) dazu; eserfolgte eine ftärfere Weis⸗ 
truͤbung, als auf minerafifches Laugenſalz im Ver⸗ 
HER. T. Die Wolke war eben fo leicht und 
ſetzte ſich ſehr langſam nieder. 

9) Ich loͤſete einen Gran Eiſenvitriol in 32 
Unzen Waſſer auf, und einige Tropfen Gallaͤpfel⸗ 
eſſenz faͤrbten es binnen einer Stunde ganz ſchwarz. 

10) Ich loͤſete eben fo viel Eiſenvitriol in 64 
Unzen Waſſer auf, und Diefe — faͤrbte es bin⸗ 

onen 


nen einer Stunde zu einem Blaugrun das ſich ins 
Dunkelpurpurfarbige zog. 
11) Eben dieß erfolgte bey einer ähnlichen 
Aufloͤſung im Weine, nachdem ich einige Tropfen 
zerfloßenes Weinfteinfalz dis zur Sättigung der 
Meinfaure hinzugegoflen hatte, 

12) Zwey Unzen Wein, worin 35 Gran Bley⸗ 
zucker aufgelöftwar, wurden durch zwey Thee— 
loͤffel voll mit Schwefelleberluft geſaͤttigten Waſ—⸗ 
ſers braungelb gefaͤrbt. Vier Tropfen Vitrioloͤhl 
nach und nach hinzugegoſſen, nehmen dieſe Ver— 
dunklung nicht nur nicht hinweg, ſondern vertief: 
ten ſogar die Farbe. 

13) Zwey Unzen Wein, worin 35 Gran Eis 
ſenvitriol aufgeloͤſet war, wurden durch zwey 
Theeloͤffel voll dieſes Leberluftwaſſers olivengruͤn 
ins blaͤuliche ſchillernd; (von merklich dunklerer 
Farbe, als das Bley im Verſuche N12). Ein 
Tropfen Vitrioloͤhl zerſtoͤrte augenblicklich alle 
Farbe, der Wein bekam ſeine natuͤrliche Helle und 
fein voriges Anſehn wieder. 

14) Zwey Unzen Wein, mit +7 Gran Bley: 
zucfer gefchwängert, wurden durch Leberluftwaſ— 
fer gefället dunfelbraungelb. : Ein bis vier Tropfen 
Vitrioloͤhl hinzugegoſſen vertiefte die Karbe und 
vermehrte Die Dunkelheit‘ dieſes Gemifches. 

15) 3wey Ungen mitrs Gran Eifenvitriol ge: 
fhmwängerten Weing he durd) Leberluftwaffer - 
fhwärzlich olivengruͤn. Ein Tropfen Vitrioloͤhl 
aber ftellte dvem Weine feine natürliche Zarbe wie: 
der her, die Trübung verfchwand, 

16) Zwey 
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16) Zwey ungen Wein mit einem Grane Bley⸗ 
zucker vergiftet, bekam durch Leberluftwaſſer ſchnell 
eine Menge braunſchwarzen Niederſchlags; die 
daruͤberſtehende Slüfigfeit war au braun, Bier 
und mehrere Tropfen Vitriolohl machten feine 
Aenderung. 

17) Zwey Unzen Wein, worinn ein ran Ei: 
fenvitriol aufgelöfet, und durch Leberluftwaſſer 
Dinte, (ohne merklichen Bodenfas,) geworden 
wor, ward auf Hinzutröpfelung eines Tropfens 
Vitrioloͤhl wafferhell. 

18) Zwey Unzen Wein mit zehn Gran Eifen: 
pitriof gefehwängert, und durch Leberluftwaſſer prä: 
zipitirt, ward durch zwey Tropfen Vitrioloͤhl in 
einer Minute ſo hell als reiner Bein, durch mer 
niger davon nicht. l 


. Man fann annehmen, daß in einem Site Nr 


Bleyzucker, zwey Drittheil Gr. Bley vorhanden iſt. 
Der zu den Berfuchen angewannte Wein ward 
weder durch Minerallaugenfalz, noch durch Fauz 
ftifche Laugenſalze, noch durch Vitrioloͤhl oder 
ſeine Neutraͤlſalze, noch durch Gallapfeleſſenz, 
noch durch Schwefelleberluft im mindeſten geändert. 
Das mit Schwefelleberluft gefättigte Waſſer 
war nach der in einem Buche von der Arſenikver⸗ 
giftung angegebnen Art *) verfertigt. | 
—— Um 
N Hieraus ſowohl, als auch aus der Berficherung, dag 
diefer Tehrreiche Auffat des H. Verf. fchon lange in met: 
nen Händen fen, erhellet, daß Hr, Foureroy, nach der 
unten vorfommenden Nachricht, nicht einziger, fondern 
hoͤchſtens nur gleichzeitiger, —— der EDIT 
yon geberluft zu Weinproben fey. C. 


f 
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Um mich nun zu überzeugen, ob die übrigen y 
Säuren ebenfalls den mit Peberluft entftandenen. 
Gifenniederfchlag auflöfen, den Bleyniederſchlag 


aber gleichfalls mie die BVitrioffänre “unberührt 


laffen würden, ftellte ich (um die zwey bier nöthiz 


gen Reagentia in eins zu ſchmelzen und jo die Un⸗ 


terfuchung zu erleichtern und zu vereinfachen,,) meh: 


rere Verſuche an, morunter ich aber nur eines 


einzigen erwähne, Der der brauchbarfte fcheint. 
Ich ſaͤttigte das Leberluftwaſſer noch mit Wein⸗ 
ſteinrahm, ſo viel ſich bey 55° darin aufloͤſen wollte 


and verfuchte damit verfchiedene Auflöfungen des 


Eiſenvitriols im Weine nieder zu ſchlagen im Vers 
hältniffe wie 1:30000. bis zu 1100. Alle blie: 
ben ungefärbt. Gleiche Berfuche wurden mit 


- Bleyauflöfungen in Wein, -ebenfalld in Verhaͤlt⸗ 


niſſen wie 1230000 bi zu 1: 100, angeftellt. Die 


Niederſchlaͤge erfolgten in ihren verfchiedenen Ab: 
ftuffungen nah Maaßgabe des verjchtedenen Bley- 
gehalts, völlig wie mit faurefreyem Waſſer, mit 


Schwefelleberluft gefättigt. 


Die Flüßigfeit mus ftarf mit Kupfer — 
gert ſeyn, wenn Leberluft merklich drauf wirken 


fol. In 15 Unzen mus wenigſtens ein Gran 
Kupfer zugegen fenu; und denn bewirkt das fluͤch⸗ 


* 


tige Laugenſalz ſchon ſelbſt ſichtbar eine blaue Farbe. 
Will man demnach unterſuchen, ob Wein ein 
von Eiſen verſchiedenes Metal oder dieſes und 
Eiſen zugleich enthalten, ſo nimmt man eine ſtarke 
Flaſche, in die etwas mehr als ein Pfund geht, 
ſchuͤttet ein. Gemiſch von zwei Quentchen trokner 
Kalk⸗ 
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Kalfleber und fieben Quentchen fein gerieben‘ 
Weinſteinrahms hinein, füllet dann die Flaſche 
bis an. den Hals mit ſechzehn Unzen Flußwaſſer an, 
propft fie mit einen guten *) Stoͤpſel zu, ſchuͤttet 
alles 10 Minuten lang wohl untereinander, und 
laͤßet denn das truͤbe Gemiſch ſezzen. In etlichen 
Minuten liegt das Unaufloͤsliche am Boden und 
die drüber ſtehende milchichte Fluͤſſigkeit iſt das 
ſaure mit Leberluft geſaͤttigte Waſſer zu unſerm 
Behufe. 


| Die trockne Kalfleber bereitet man durch 12 
Minuten langes Weisglühn eines Gemiſches glei⸗ 
Her Theile Aufterfcehaleu und Schwefel, beides in 
Pulver: das erhaltene weisgraue Pulver ift unſre 
Leber, die man in einem wohl verfiopften Glaſe 
Fahre lang unverändert aufbewahren fann, da fie 
nicht feucht wird. Ein Vorzug der fie brauchbarer, 
als alle übrige Lebern, zu unferm Behufe mat. 


Gieſt man nun einen Eslöffelvoll diefeg milche 
farben fauren Leberluftwaflers in vier bis ſechs 
‚Loth eines zu unterfuchenden Weines, fo wird ein 
mehr oder weniger brauner Niederfchlag erfolgen, 
je nachdem mehr oder mweniger Bley **) darin 
\ vor⸗ 





— 


7} Nichts verfliegt leichter, als Schwefelleberluft. 


+") Da fich mehrere Metalle auffer dem Bley dunkel⸗ 
farbig niederfchlagen, und dann, ſo wenig mie 
Bleyniederſchlag, von einigen Tropfen Säure wies 
derauflösbar find, (namentlich Kupfer, deffen Nie⸗ 
derſchlag durch Leberluft wenig an Farbe -. 
ey⸗ 
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vorhanden war. Bleibt der Wein aber heil, und 
von gleicher Farbe, wie zuvor; fo ift Fein Blei, 
auch fein anders Metall *) darin, es müfte denn 


Eiſen ſeyn, welches etliche eopfen Ballapfeleflenz, 
dar⸗ 


Bleypraͤzipitate abweicht, und durch 5 Trop⸗ 
fen Vitrioloͤhl nicht im geringſten wieder zerſtoͤhrt 
werden kann) fo kann jeder Wein, der einen dun—⸗ 
kelfarbnen, in Säuren nicht wieder auflösbaren 
Hiederfchlag auf Waffer mit Leberluft gefättigt, 
bildet, gerade hin für fchädlich "und weitlaͤuftigerer 
Unterſuchung würdig geachtet werden, da, das Eiſen 
ausgenommen, alle andre Metallauföfungen im 
einem täglichen Getränke nicht ohne N achtheil ge⸗ 
noſſen werden koͤnnen. 
So allgemein dies geſprochen ſcheint, ſo wird mar 
es doch von Spießglanz, Silber, Queckſilber, Kup⸗ 
fer, Zinn, Wismuth, in der Erfahrung gegruͤndet 
finden: weiter erſtrecken ſich meine Verſuche nicht; 
ich glaube auch, daß wir weitere Unterſuchung zu 
dieſem Behufe aus bekanuten Gruͤnden nicht noͤthig 
haben. Vorbenannte Metallniederfchläge (mit Le— 
| berluft) loͤſen ſich nehmlich nicht wieder in einer fol 
chen Menge Säure auf, die für die im Niederſchlag 
vorhandene Metallmenge (im ungebundnen Zuftanz 
de) hinreichend ſeyn würde. Denn ob einzelne Örane 
ſolcher Niederſchlaͤge nicht in einer Dradime kochender 
Salpeterſaͤure auflösbar fenn möchten, davon ift hier 
nicht die Rede, Arfenifunter den übrigen Metallen 
allein, (wenn es erlaubt ift, eine folche Weinvers 
fälfchung fich nur zu denfen) läft feinen Durch £ebere 
Iuft entftandenen Niederſchlag (Operment) zwar. auf. 
einige Tropfen Säure leichter zu Boden finfen, aber 
auch wieder in nicht gar groffen Menge Säure wie 
der auflöfen (vieleicht weil er bier mehr als Salz 
denn 
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‚auf obige Art beveitet, binnen etlihen Minuten 
darthun worden, höchftens binnen einer Stunde, 
wenn der Eifengehalt fehr gering (1; ‚30000 big 
1.240000) ift. Der Wein nimmt nehmlich nach 
und nach eine ſtahlgraue ins Purpurfarbne ſich 
ziehende Farbe an, wenn wenig, oder wird ſchwarz, 
ie Dinte, wenn viel Eiſen darin war, 


Deutet dieſe Probe mit dem weinſteinſauren 
Leberluftwoſſer auf ſehr wenig Bley, und man 
will gleichwohl auf eine leichte Art die M⸗ .ngedefz 
felden beftimmen; fo kocht man eine Beftimmte 
Menge Wein Dis zum vierten oder achten Theile 
ein, Net ihn verfühlen, feihet ihn durch, wenn. 
er trübe ift, und tröpfelt fo lange Vitriolöhl hin⸗ 
ein, bis er fich nicht weiter meißfrübt, Man. 
wiegt den getrockneten Niederfchlag, addirt die 
in der Slüßigfeit aufgeldft gebliebne Menge Bley—⸗ 
vitriolg dazu, und macht die Rechnung. 143 SE, 
folhen Niederichlags (Bleypitriols) bemeifen 100 


— RE A SE 


Gran metallifhes Bley, nad Bergmann. In — 


jeden 20 Unzen Fluͤßigkeit bleibt ein, mit ın Anz 
ſchlag zu ———— Gran Bleydirriol RS 
M ud, £ 
Bi als Kouig mit Schwefel gereinigt if); * 
dieſe Aufloͤſung iſt von ſo kenntlicher wiewohl durch⸗ 
ſichtiger Opermeptfarbe, daß er mit jener Wieder 
aufldfung Des Eifennisderfchlags durchaus in Feine 
Colliſivn kommen Fann, andrer Quellen feiner Un⸗ 
verkennbarfeit nicht zu gedenken. 


—— DA, St. 4. u II. 
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eisen im Stegen vom Sen 
r. Hofe. 9) 


SL, hätte mir die Ueberfendung einiger neuen 
EStuͤcke Ihrer Annalen willfommener feyn fönnen, 
als gerade ist. Bor Kurzem erhielt ich nehmlich 
‚eine Suite der fogenannten Malachit :Stuffen von. 
Rheinbreidbach, die wie fie meine ganze Aufmerk— 
famfeit regemachten, fo auch manche Sragen und 
-Bedenflichfeiten veranlaffen muften, zu deren 
Loͤſung ohne fremde Beyhuͤlfe ih mich zu ſchwach 
fand. 

Sn einem fetten, oder Förnigten auch Froftalz 
liniſchem Quarze, der fich in feinem Gefüge bald 
dem gehackten, bald dem zellichten nähert, und 
. bier und da mit gelber und brauner Eiſenocher 
bedeckt, oder davon durchdrungen iſt, ſind die 
Spalten, Kluͤfte und Höhlen mit grünem Kupfers 
Falfe auf mancherley Weiſe durchzogen, bekleidet, 
ausgefuͤllt. Selten iſt dieſer Kalk derb, eben 
aber auch meiſt von einem glaſigem, wie gefloſſe⸗ 
nen Anſehen und ſpangruͤn: viel häufiger erblickt 
man ihn (I) auf dem Bruche in dem ſternfoͤrmig⸗ 
ftrahligen, concentrifchen Gewebe des bekannten 
Atlaserzes, jedoch groͤſtentheils mit ſchwarzen, 
der Richtung der grünen gleichfoͤrmigen, Strei⸗ 
fen oder Strahlen verfchiedentlich und Häufig durcher 

fett. Wo die Höhlen mit dem Kalfe nicht ganz 
Ä | angesı 
) Ans einem Briefe des Hrn Verf, an den Herausgeber. 
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angefuͤllt find, und das ift oft. der. Fall, zeigt er 
die gewöhnliche Fnotige, Kugelz-oder Nierenfoͤr⸗ 
mige Öeftalt mit glänzender, offenbar eryſtallini⸗ 
feher Oberfläche, von der fhönften durchſichtigen 
fattgrünen, bis zur fhwarzen Farbe. — In 
diefer Gruppirung laft fih die Figur der Kryftals 
len ſchwer beftimmen: nur an einer Fleinen Stelle 
unter mehreren Stuffen, liegen dergleichen abges - 
fondert und zerftreut, von der Größe 4 Linie und _ 
darunter, deren vielfeitige unregelmaßige Figur, 
fo viel ich noch fehe, der Granatform am naͤch⸗ 
ften fömmt, da fie hingegen in jenen Gruppen 
mehr prismatifch erfcheint.. ‚Einige davon haben 
an einem Theile ihrer Facetten eine Veränderung 
erlitten, todurd ihre -fmaragdgrüne Farbe 
ſchwarz, und ihre fonfiige glatte Oberfläche ſchup⸗ 
pig oder feinblätterig (der ſchwarzen Hornblende 
aͤhnlich) geworden iſt. Was. hier, im. Einzelnen 
geſchah, terug ſich bey den dicht zufammengehäuf- 
ten Kryſtallen ebenfalls zu: fie erfheinen daher 
auch mehr oder weniger ſchwarz und blättrig, ha⸗ 
‚ben aber noch ihren Kryſtallglanz und Härte auf: 
zuweiſen; wie dies.bey den zuvorer wähnten ſchwar⸗ 
zen Streifen im Atlaserz (ſo nenne ich es der guͤrze 
wegen) der gleiche Fall iſt. 

O ft geht es indeſſen damit weiter. 2) Die 
Subſtanz, die auf dergleichen Kryſtall⸗Aggrega⸗ 
tionen wirkte, zerſtoͤrte in der Folge auch dieſe 
blaͤttrige Struktur, und veränderte die Oberfläche 
allmählich in eine ganz glatte, fanftanzufühlende ; 
deren fchielende, fammetartige, ſchwarze Farbe 
2 | ich 


o8 


ich Ihnen nicht beſſer, als mit der des Maul⸗ 
mwurfspelzes vergleichen fan. In dem nehmli— 
chen Verhäftniffe arbeitete die Kraft im Innern. 
Der fhwarzen Streifen in dem Atlaserze, worin 
fie gedrungen war, werden nun mehrere; man 
vermift bey ihnen oft ſchon das ftrahlige Gefüge, es 
wird vielmehr dicht, von untaftbaren Theifen (par- 
ticul. impalpabil.) unglänzend, zumeilen ganz 
ſchwarz, mit geringen Spuren der ehemaligen 
Gruͤnung. — Nur felten erhält fich ein Fleiner, 
tiefliegender , verdtrodener Kugelfern von fpans 
grüner Farbe, vielleicht weil darauf die Kraft 
noch nicht, oder gar nicht fo wirfen fönnte. — — . 
Unterdeffen ruhete fie an andern Drten gewis nicht, 
Die Oberfläche gewinnt nehmlich hier und dort 
3) ein fehladiges, metallifch = glänzendes, wie— 
wohl etwas mattes Anfehen das zumeilen in das 
ſchmutzig⸗grau oder roͤthlich⸗blaue abſchieſt, und 
aͤhnlicht dann ſehr den teopffteinartig = Fugelförmis 
gen Glaskoͤpfen und gewiſſen Braunfteinarten mit 
mattem Glanze, ift auch wie fie zuweilen ſchaalig. 

So ſtellt fi denn ein Körper dar, der fettig an⸗ 
aufühlen ift, abjärdt, mit etwas Hartem gerieben 
einen Spiegel gibt, ſich ſchneiden laͤſt, und an 
den — Eremplaren hoͤchſtens X JLinie 
maͤchtig iſt. In dieſer — ſindet er ſich auch 
im Innern der Stuffen. Er ſchlaͤngelt ſich nach 
verſchiedenen Richtungen durch das Ganze hin⸗ 
durch, legt ſich, zuweilen ſogar, wiewohl etwas 
unfdrmlih, dendritiſch an den Quarz, oder an 


das anſtehende verwitterte, weiße Thongebirge 
an, 





an, tingirt ihn auch * nur; neh denn 


einige der zuvor angegebenen Befchaffenheiten uns 


fenntlicher werden. — Neuere Leberzüge oder 


Rinden, von der Art, wie ih fie (Nu 1) bee 


ſchrieb, entziehen ihn zutveilen dem Auge, wenn 
ihn nicht der Zufall beym Zerftuffen entblöft.- — 
Jetzt, werden Sie vielleicht fagen, der Meta⸗ 
morphofen genug! Doch ift ja. diefer Körper, fo 
gut wie wir, der Natur noch einen Tribut fehuls 
dig. ‚Man ficht ihn daher auch. 4) hier und da, 
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Befonders an eifenfhüßigen Stellen, in ein trock⸗ 


nes magers, umbrabraunes Foſſil übergehen, 
welches zwar feine äußere Form, tie im Kern 
fein ehemaliges Anſehen, zuweilen nothwendig erz 
halten hat, aber die Lockerheit feines Gefüges 


duch Riffe und Schrunden fattfam zeigt, auh 


bey geringer ‚Berührung in Staub und Erde - 


zerfällt. i 
Aus diefer merfwürdigen Söftuffung, und dem 
deutlich nüancieten Uebergange des Kupferkalks, 
aus der grünen, eryſtalliniſchen, harten Form in 
eine ſchwarze, weiche, zuletzt zerreiblihe Maſſe 
fahe ich freylich wohl ein, daß ich es mit einer 
neuen Subftanz zu thun hatte... Das Auge ent: 
fhied (bey Nr. 3.) gar bald für Reißbley (plum- 
bago) das Löthrohr zeigte einen unfchmelzbaren 
Körper, der doch nach dem Gluͤhen £upferfarbig 
ſchien. Vier bis fünf Theile reines Mineralalfali 
ließen ihn unverändert, (Waflerbley war e8 das 
Ber nicht) dep mehreren aber färbte ſich die Kugel, 
wenn ih die ſchwarze Mafle ER: 3) auch noch 
u 3 fo” 


E 
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fo rein genommen zu haben glaubte, nach dem 
Erfalten blaugrün, und auf ihrer Oberfläche er: 
ſchienen kleine, oft einem reducirten Kupfer glei— 
chende, Körner und Flecken von unbeftimmter Sigur. 
Als ich einmal eine Stelle (von Nr. 3) am ganz 
gen Stüde der Flamme ausfegte, und Laugenſalz 
auftrug, ward diefes eingefogen und die Gtelle 
‚ähnlich der Nr. 4. befchriebenen Subſtanz. — 
Die Verfuche müfen indeffen öfter tiederhohlt. 
werden, als ich jegt vermag. — Border Hand 
lag mir nur die Antwort auf die Frage fehr am 
Herzen: Woher doch das etwanige Reißbley hier? 
Mein Nachſchlagen war vergeblih, mufte es auch 
wohl ſeyn. Aus mir ſelbſt die Erſcheinung wei— 
ter aufzuhellen, vermochte ich nicht. Nun las 
ich in dem Briefe von Hrn Prof. Winterl (Chem. 
Ann. 1787. B. 2. ©. 520) die Entftehung des 
Reißbleys bey einem gewis fehrintereffanten Ver⸗ 
fuche. Schließen Ste auf meine Freude über 
diefen Fund. — Es paart fi wohl felten, und 
nur duch Ihre Vermittelung, der feharffinnige 
Kunftfleiß aus dem Herzen von Ungarn, fo innig 
mit einer fimpeln Beobachtung der Natur aus 
einem Winkel von Weftphalen! — Uebrigens 
fteht mie die in den Annalen (1787. B. 2. & 
37. ff.) angeführte Entdedung des Hrn Bertho⸗ 
Vet ſowohl an fi, als bey der Anwendung auch 
auf den vorliegenden Kal, fo wenig im Wege, 
daß ich vielmehr, wenn fie weiter beftätiget, und 
mit andermweitigen Erfahrungen zu einem reinen 
Refultat gebildet 1 wird, das Thunliche einzu⸗ 


fehen ı 





ſehen glaube, aus ihr noch eine andere Erſchei⸗ 
nung im Mineralreiche zu erflären. Man findet 
nehmlich, wierwohl, foviel ih noch weiß, ziem⸗ 
Lich felten, an einigen Glaskoͤpfen (von Horhaus 
fen, im Trierfchen) die Oberfläche, etwa Linie 
tief, mit einem ganz eignen ſchwarzen, glaͤnzen⸗ 
den, fammetartigen, fchielenden Weberzuge bes 
deckt, der befonders unter der Glaslinſe, felbft 
auf dem Bruche, ungemein viel Aehnliches mie 
dem prifmatifch> Krpftallinifhen der Kupfererze 
zeigt, wovon ich zunor (Ar. I) redete. Go viel 
werden Sie mir wenigftens zugeben, daß, wenn 
man diefesund ein anders, häufiger porfommens 
des Phänomen, die matte, angefhmauchte, abs 
ſchmutzende Oberfläche mancher Glaskoͤpfe erflä- 
ven will, eine Rücficht auf die in Erzgängen un⸗ 
bezweifelte, faft allgegenwärtige Luftſaͤure, fehe 
natürlich, und des fernern Forſchens werth fey. 


Nachſchrift. 9 

So eben finde ih, doch noch in Klipſteins 
mineralogifhem Briefwechfel, aten Bandes Erfter 
Heft, in Hrn von Lindenthals Nachricht von Mi- 
neralien und Bergwerfen in Sngland, befonders 
Cornwallis und Derbifhire folgendes, fehr wahr⸗ 
ſcheinlich hierher Gehoͤrige: ©. 10. „Bon hier 
(einer berühmten Kupfergrube bey Penjance) ka⸗ 
14 Ä men 


— Dieſe erhielt ich erſt, als vorſtehende Bemerkungen 
ſchon im Abdrucke waren; ich ließ ſie alſo gleich nach⸗ 
folgen. 
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men die reichen ſchwarzen Kupfer-Stuffen, wie 
eine Kohle, die ſich ſchneiden laſſen, und auf dem 
Schnitt: bleyfarb werden.“ und ©. 12, „Ich fand 

bey erster Grube (Delicath) ein fehr reiches Kup⸗ 

fererz, daß fih wie Bley fchneiden Läft, und ohne 
es in die Hande zu nehmen, leicht für Bleyglanz 

verſehen werden kann.“ — Unſerm würdigen - 
Klaproth müßen dergleichen Stuffen nicht vorge⸗ 

fommen feyn, da Er ihrer in feinem fhäsbaren: 
Deytrage zur Naturgeſch. Kornwalliicher Minera⸗ 

lien (Berlin. Schrift; d. Naturf. Bd. VI. St. 2. 

©. 141.) nicht erwaͤhnt. Das wäre fonft wohl 

ganz der Mann, der uns die erforderlichen Auf: 

ſchluͤße geben ante — Noch eine Stelle in: 
jenem Briefwechſel, Bd.-2. Heft 2. ©. 189. Nr. 4. 
von Hrn Rlipftein-felbft darf ich auch nicht über 

gehen. „Blutſtein, pfeifenartig, grottenförmig. 

Die Pfeifen laffen fih twie Glaserz fchneiden, hinz 

terlaffen nach dem Schnitt einen metallifchen Ölanz. 

Bon der Eifenzeche bey Eiſerfeld.“ — Nehmen 

Sie mit diefem Wenigen vorlieb! 
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Leber eine neue, faſt benzoeartige, 
Subſtanz der Birken; vom Hrn Lowiß. 


N Fleinen weißen Sloden, melde auf der 
weißen Rinde des Birfenholzes erfcheinen, wenn 
es in einer beftimmten Nähen offenes Feuer ger 
bracht 
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bracht wird, und die von Zeit zu Zeit verfliegen, 





find eine fehr artige, weiße zarte Vegetation, die 


ich erft durch Zufall bemerfte, und fie dann dureh 
Uebung fhön und häufig ſammlen lernte, Ich 
ſchloß fie zwifhen 2 Glasſcheiben, um dadurch 
ihr Zufanimenfalen zu hindern, Sie ift wollens 


aͤhnlich, und befteht bey genauer Betrachtung, aus. 


lauter fehr zarten Spiefchen. Ich lege zur Ber 
friedigung der Neugierde, eine Scheibe mit dies 
fer Vegetation bey. Hält man fie im Dunkeln 
gegen ein Licht, fo erkennt man lauter Fleine cons 
centrifche Ringe und Kreife in derfelben. 

‚Am diefe Flocken zur chemiſchen Prüfung in 
einiger Menge zu befommen, legte ich die weiße 
Birfenrinde in einen Kolben, und hofte die Flok⸗ 
fen dur Sublimation, etwan wie Benzoeblumen, 
u erhalten. Dis ſchlug aber fehl, und ich er⸗ 
hielt blos die geröhnlichen Produfte einerftarfen 
trocknen Deftillation, fauer Phlegma und Oehl. 


Ich ftellte alfo mehrere Scheite von jungen 


Birken mit weißer Rinde, aufgerichtet, fo nahe 
an ein fehr ruhiges Feuer, bis das Holz ftarf zu 
dampfen und die Rinde braun zu werden anfing; 
da denn nach etwan 10 Minuten die Flocken ziem⸗ 
lich zu erfoheinen anfingen, die ich mit einem Pas 
pier öfters abnahm. Wenn Feine Slocden mehr 
erfhienen, nahm ich ander Holzu.f. f. Auf diefe 
Weiſe fammlete ich in einem Tage ein offenes Glas 
voll, welhes 1Pf. Wafler hielt; die Flocken aber 


wogen nur etwan 8 bis 10 Gran. Wenn ſie noch 


auf dem Holze ſitzen, ſo fuͤhrt ſie die geringſte Be— 
wegung der Luft fort, 3 Einige 


. 
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Einige Proben ergeben, daß Feine andere 
Rinden, und von der Birfenrinde auch nur die 
weiße Oberhaut, diefe Sloden geben. Die Ma: 
terie derfelben ſitzt, als ein fehr zarter Staub, 
nicht nur aufder oberften Haut der Rinde, ſon⸗ 


‚dern zwiſchen allen ihren fehe zarten Lagen, fo 


daß man fie mit einem gefärbten feidenen Laͤppchen, 
als weißen Staub .abwifchen kann. Die abgez 
wifchten Häutchen bleiben bräunlih nah; daher: 


dieſer weiße Staub die Urfache ihrer blendenden 
‚Weiße zu ſeyn ſcheint. 


Streut man die Flocken auf eine gluͤhende 


Kohle; ſo verzehren ſie ſich, als Rauch, mit an— 
genehmem Geruch. Auf einer Meſſerſpitze ins 


Sicht gehalten, brennen fie mit weißer Slamme. 
In einem filbernen Löffel ſchmolzen fie bey 
ftarfer Hige eines Lichts, und ließen einen harziz 
gen Rand nad. Mit Wafler laffen fie fih nicht. 
mifchen, und noch weniger Löfen fie fi in demfels 
ben auf. Deſtillirt Waffer, in welchem 8 Gran 
Flocken lange gefocht waren, zeigte fih nachher 
gegen alle Hüffsmittel noch völlig rein. Mildes 
und Fauftifches La ugenſalz wuͤrkten nicht auf dieſel⸗ 
ben. Von Vitrioloͤhl wurden ſie ruhig, aber bald 
aufgeloͤſt. Dieſe Aufloͤſung in Waſſer getroͤpfelt, 
erſtarrte, und die Tropfen wurden bald nachher 
weiß; auch ließen ſie ſich am Waſſer mit dem Fin⸗ 
ger zertheilen. Eſſignaphte loͤſte ſie leicht auf. 

Beym Abdampfen blieb ein weißer Fleck nad. 
Mandel: und eben fo Terpentinöhl löften fie 
auf. Ei Unze vom ſtͤrkſten Weingeiſte loͤſte 
kalt 
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kalt nur 4 Sean, warm 6 Gran diefer Flocken 
auf; diefe 2 Gran aber fielen beym Erfalten, als 
weiße zarte Härchen, zu Boden, und der Weingeiſt 
ſtand etwas gallerthaft daruͤber, ward aber durch 
Schuͤtteln wieder fluͤßig. Schwefelleberaufloͤſung 
truͤbte ſich von dieſer Solution nicht. | 


Es wurdengo Gran Flocken trocken deftilliret. 
Sie ſchmolzen erſt; dann legte ſich ein weißer 
Staub am Halſe des Glaſes an, der aber vers 
ſchwaͤnd, als fehr zähes Dehl ging. Es waren 
"5 Gt. wafferflares Phlegma und ıg Gran braunes 
wohlriechendes Harz übergegangen, welches fich auf 
Kohlen wie die, Flocken felbft betrug. Die Res 
torte war ftarf angeſchmaucht, und der Reft wog 
6 Gran, die im Kafziniren 2 Gran Afche gaben. 
Salpeterfäure löfte fie zur Hälfte auf, und Vitriol⸗ 
ſaͤure fällete fie aus derfelben, als Selenit. Es 
Scheint mir ein befonderes modificirte8 Harz in der 
Geſtalt eines Salzes zu feyn; weniger Nehnlichfeit 
hat es mit den flüchtigen brennbaren Salzen, 
welche ſich in einigen ätherifchen Dehlen zeigen. 


Sch Fochte auch 1 Duentch. der feinen weißen 

Birkenhaͤutchen mit viel Wafler aus, und erhielt 
5 Or. Extrakt; die Rinde blieb weiß. Dieſe wie⸗ 
der getrocknet, und mit 5 Unzen vom ftärfften 
Weingeiſt warm ausgezogen, ertheilte demfelben 
eine gelbliche' Farbe, und die Rinde verlohr die 
weiße Sarbe. Nah völligem Erkalten trübte ſich 
die Ainktur, und gab einen weißen feinen Boden⸗ 


he 


1. 


fa, Die Tinftur ward eingetrocknet, und lief 


20 Gran einer harzähnfichen Subſtanz nach, die 
fi in den Prüfungen, wie die Flocken betrug; 


doch zeigte fie auch etwas gemeined Harz. Die 
flockigte Subſtanz ift alfo ein Edukt, nicht — | 


der N — } 
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Erfindung eines ganz neuen Eudiome 


ters; vom Hrn De Morveau. * 


| IN dem jebigen Zuftande unfrer Kentniffe iſt 


unter allen Arten, die Güte der Luft genau zu be: 
ftimmen, feine bequemer, als die Art durch die 
aufgelöfte Schmwefelleber. Der einzige unanger 
nehme Umftand hierbey tft nur die Tangmeilige 


Abwartung der gänzlihen Beendigung des Ver⸗ 


ſuchs: ich gebrauchte 14 Tage, ehe die Luft, von 
deren groſſen Reinigfeit ich völlig überzeugt war, 
gänzlich eingefogen wurde. Ich war alfo darauf 
bedacht, ein Eudiometer für diefe Berfahrungss 


art zu finden, das die Zeit vermittelft des Schüts 
— ſehr abkuͤrzte, ohne mit der atmosphaͤri⸗ 


ſchen 
Die Beſchreibung dieſes treflichen Eudiometers habe 


ich unmittelbar der Gewogenheit des Hrn de Morveau 


zu verdanken; und ſie findet ſich noch nirgends, mei⸗ 
nes Wiſſens, gedruckt. €, 
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wen Luft in Verbindung zu treten, oder eine 
andre Unbequemlichkeit mit ſich zu fuͤhren. Ich 
war ſo gluͤcklich, eine ſolche Vorkehrung auszu⸗ 
denken, und ſie mit eigner Hand ſoweit auszu⸗ 
fuͤhren, daß man wenigſtens die Wuͤrkung davon 
beurtheilen konnte. Ich zeigte ſie denen Herrn 
Lavoiſier, Monge, de Fourcroy, Vander⸗ 
monde, und beſonders auch noch Hrn Bertholet, 
der bekanntlich das mehrfte beygetragen hat, die 
Sehler der übrigen Eudiometer ins Licht zu ſetzen. 
Alle waren mit der. Einrichtung zufrieden, und 
glauben allerdings, daß wenn dies Inſtrument ſo 
genau und vollkommen ins Werk gerichtet wird, 
als es nur möglich iſt, daſſelbe für die Behand: 
fung der Luftarten ein fehr ſchickliches Werkzeug 
feon werde. ‚Hier ift die Befchreibung deffelben. 
Man nimmt zivey gleiche Flaͤſchgen mit gläfernen 
Stöpfeln, die ſehr wohl eingefehmirgelt find: und 
deren Boden platt und Die genug ift, um ihn 
ſchleifen zu koͤnnen. Um dies ſo genau, als mögs - 
lich zu bewirken, mus man ſie zwiſchen 2 Glasta⸗ 
feln kitten, die einen bis 13 Zus lang ſind, und 
die auf einer andern Giasiefe herumgefuͤhrt wer⸗ 
den, wie dies das gewoͤhnliche Verfahren bey dem 
Abſchleiffen ift. Der Boden dieſer Glaͤſer mus we⸗ 
vigftens 20:24 Linien im Durchmeſſer haben. 
Wenn fie vollfommen gefohliffen und nachpolirt 
ſind, ſo bohrt man durch beyde am Boden ein 
Loch, das z Linien im Durchmeſſer hat. Dies 
Loch mus, um ein Drittheil des Durchmeſſers des 
Banbens, vom Rande entfernt fepn, fo daß wenn 

bie 
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die benden Boden gegen einander, gerichtet find, 
man mwechfelsweife diefe beyden Löcher entweder 
genau auf einander bringen oder verfchließen und 
fie fogar um 3 des Durchmeffers von einander 
entfernen koͤnne, nachdem man nemlich die Släfer 
dreht, ohne fie übrigens aus ihrer Lage zu brinz 
gen. Hierauf Fittet man um den Rand des Bo: 
deng von jedem Glaſe einen meffingenen Ringz 
und ohnerachtet durch diefe beyden Ringe die beyz 
den Boden genau auf einander erhalten werden, 
fo verftatten fie dennoch foviel Spielraum, daß 
man fie drehen Fann, um entweder die beyden 
Löcher von einander zu entfernen, oder fie wieder 
auf einander zubringen. Man erreicht diefe Abs 
ſicht fehr leicht, wenn man an einen diefer Ringe 
drey Hafen löthet, die fich fehr leicht über einen 
hervorftehenden Rand Hin bewegen, momit der 
andere Ring verfehen, jedoch an 3 Stellen aus— 
gefhnitten ift, um die 3 Hafen dafelbft hereinzu⸗ 
laffen. Zu mehrerer Sicherheit kann man ftatt 
diefer Hafen 2 Halbeirfelverfertigen, diean ihren 
Enden durh Schrauben vereinigt werden, und 
eine fehiefliegende Fläche dem Eirfel der andren 
Flaͤche darbieten, und auf diefe Art es bewürfen, 
die beyden Boden noch fefter auf einander zu zies 
hen, und fo genauer aneinander zu fchließen. Der 
Gebrauch diefes Inſtruments iſt leicht begreiflich. 
Menn die beyden Löcher nicht auf einander liegen, 
To füllt man das eine Flaͤſchgen mit Wafler oder 
Queckſilber; man lält die Luftart hereingehen, und 
verftopft es noch in der Wanne. Das andre 
| Flaͤſch⸗ 


‚319 


Flaſchgen fuͤllt man mit aufgelöfter Schwefe lleber 
an, und verſchlieſt es. Alsdenn dreht man die 
Flaͤſchgen, um die Verbindung derſelben wieder 
herzuſtellen, indem man die beyden Loͤcher auf 
einander bringt; und wenn man die Haͤlfte der 
Fluͤßigkeit aus dem einen Flaͤſchgen in das andre 
lauffen laͤſt, ſchuͤttelt man, und die Einſaugung 
der Luftart erfordert nur etliche Minuten. Dan 
beurtheilt die Einfaugung, indem man das Ruͤck⸗ 
bleibfel in eine Röhre gehen läft, die nah Hrn 
Fontana's und Wolta's Methode graduirt ift. 
‚Man Fann fehr leicht zum Voraus den Flächen: 
inhalt der Flaͤſchgen entweder durch diefes Mittel, 
oder durch das Gewicht des Ye —— 
beſtimmen. 


= 
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Ueber einige neue Mittelſalze mit der 
dephlogiſtiſirten Salzſaͤure; vom Hrn 
D. Dollfuß. | 


RR dem fharffinnigen Hrn Bertholet die 
Entdeckung eines neuen Salzes aus dephlogift. 
Salzfaure (dem. Ann. J. 1787. B. 2. ©. 57.) 
ftreitig zu machen, ſey es mir jedoch erlaudt jene, 
ſchoͤne Entdedung mit folgenden Erfahrungen zu 
beftätigen. Als ” im —— 1786 Higgens 
Ver⸗ 
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- Berfuche über die Eſſigſaͤure zu uͤberſetzen gedach⸗ 
te, fand ich untet fo vielen unbeftätigten Erfah: 
tungen, welche man in diefem Buche antrift, auch 
folgende S. 180.) „Das elaftifhe Fluidum, das 
man erhält, wenn zwey Pfund Braunftein mit 
zwey oder drey Bf. gemeiner Salzfäure deftillirt 
werden, fann, eine geringe Portion phlogiſtiſcher 
Luft ausgenommen, in einer Auflöfung von Plans 
zenalfali ganz verdichtet werden. Die auf diefe. 
Art angefhwängerteNuflöfung liefert eine beträchts 
lihe Menge Salpeter, welche in der ihm eignen - 
Geftalt kryſtalliſirt, und auf gluͤenden Kohlen vers 
puft. Die Auflöfung liefert zu gleicher Zeit wies 
der bergeftelltes Seeſalz!“ Das Einfeitige dies 
fes Schluffes in Rücficht der Form der Kryſtallen 
und des Verpuffens, iſt zwar ſchon an ſich evident 
genug: um mic) aber deſto gewiſſer davon zu übers 
zeugen wiederholte ich den Verſuch im Kleinen. 
Eine Unze gepulverten Braunftein, übergos ich in 
einer Phiole mit anderthalb Unzen Salzſaͤure, 
und leitete Die Dämpfe durch eine gebogene Röhre 
in eine andre Phiofe, welche eine Auflöfung von 
vegetabilifhem Alkali enthielt. Die Deftillation 
tourde bey einem gelinden Lampenfeuer verrich> 
tet; ausder Phiole welche das Alfaltenthielt, ging 
eine andre Röhre, um die Luft welche ich bey dies 
fem Verfahren zu erhalten glaubte, abzuleiten; 
fobald die dephlogiftifivte Salzſaͤure erfdien, ent> 
wich etwas Luft durch die Röhre, welche ſich als 
reine atmosphärifche Luft verhielt: und fobald Die: 
jenige Menge Luft, welche die Phiolen por der 
| — —* De⸗ 
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Deftillzion enthielten, a, war, Fofpea 
auch Feine mehr; die Dämpfe der dephlogiftifirten 
Salzfaure wurden von dem aufgelöften Alkali abs 
forbiet, ohne daß der mindefte Antheil der firen 
Luft von dem Alkali entwicelt wurde, So wie 
das anden Seiten des Glafes anhängende Alkali 
die Dämpfe einſog, bildeten ſich prismatifche Kry⸗ 
ſtallen; auch in der Fluͤßigkeit bildeten ich vers 
ſchiedene Kryftallen, welche ich nach einigen Stun 
den ſammlete. Die Keyf ſtallen verpuften zwar mit 
Kohlen, aber ihr. Geſchmack war von dem Ge— 
ſchmacke des Salpeters ſehr verfihieden; fie hats 
ten einen fehr ſtechenden ſcharfen Geſchmack, wel: - 
cher durch den Koͤnigswaſſergeruch, der. beynahe 
erſtickend war, noch unertraͤglicher wurde. Die 
uͤbriggebliebne Fluͤßigkeit lies ich zur ferneren Sry: 
ſtalliſation in derſelben Phiole wieder abdampfen. 
Sobald die Daͤmpfe erſchienen, entwickelte ſich 
eine Menge fixe Luft, und hernach atmoſphaͤriſche 
Luft. Das Salz, das ich nach den Abdampfen durch 
die Kryſtalliſation erhielt, war vollkomnes Dige: 
ſtivſalz, und verpufftenicht auf Kohlen. Vermuthlich 
verfuhr Hr. Higgins auf eben dieſelbe Art wie ich; 
nur darinn ſchloß er zu voreilig, daß er das Se 
für Salpeter erflärt, blos weil es auf Kohlen ver— 
puffte. Sch erzählte diefen. Verſuch damals Hrn . 
Kirwan, und nicht lange hernach Hen n Brofeffer 
Gadolin, weicher ſich erbot die Verſuche mit mir 
zu wiederholen. — Wir entſchloſſen uns bey 


diefem Berfuche vollfommen mir Luftfäure gefitz 
tigtes Alkali anzuwenden, und wählten dazu kry⸗ 


Chem, Ann. 1788.98, 1.9t.4. & ſtalli⸗ 
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ſtalliſirtes Mineralaltali; der Verſuch verhielt ſich 
folgender maſſen. In einer verdünnten Aufloͤ— 


fung von kryſtalliſirter Soda, wurde, waͤhrend 


einigen Tagen, 2 bis 3 Stunden lang, dephlogis 


ſtiſirte falgfaure Luft fo lange geleitet, bis die 
. Auftöfung vollfommen damit gefättigt war. Die 
falzige Slüßigfeit wurde in eine loſe bededte 
Glasfchaale gegofien, und in einem Zimmer zur 
freywilligen Abduͤnſtung hingeſtellt. Nach einis 


ger Zeit kryſtalliſirten ſich eine Menge prismati⸗ 


ſcher Kryſtallen. Dieſe verpuften, wie Salpeter 
auf gluͤenden Kohlen; ſchlugen eine friſche Vitri⸗ 
olſaure Eiſenaufloͤſung mit einer braunen Farbe 
nieder; und mit Salmiak gemiſcht, erresten ſie 
einen ftarfen Geruch von flüchtigen Malt, und 
‚einiaes Aufbraufen, welches der ben diefer Mi— 


ſchung in Freyheit gefesten firen Luft zusufchreiz 


iſt. Als die übriggebliebene Flüßigkeit wieder 


abgedunftet wurde, ſetzte fie wieder Keyſtallen ab; 


welche od fie gleich einen ſchwachen Geruch von 
‚dephlogiftifirter Salzfaure befaffen, dennoch zum 


Theil aus Kochſalz, und freyem Mineralaltali bes 


fiunden, indem fie gar nicht verpuften, und das 


Eiſen mit einer hellgruͤnen Farbe niederſchlugen. 


Salzſaͤure nicht ganz verlohren. 


Folgenden Verſuch hat Hr Profeffor Gadolin 
hernach für ſich angeſtellt, und mir mitgetheilt. 


Zwey Quentchen mit Luftſaͤure gefättigter Magnes 


pr 


‚Die über diefen Kryſtallen befindliche Fluͤßigkeit 
hatte dennoch den Geruch der DephIOgiithirtem | 


fie wurden mit. anderthalb Unzen Wafler bedeckt, 
und 
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und in diefes Waffer dephlogiſtiſirte falzfaure duft 
einige Stunden hindurch geleitet. - Das Waller 
hatte nun einen deutlichen Geruch ven der derhios 
siftifirten Salyzfäure angenommen. Die Miſchung 
wurde filtrirt; die unaufgeloͤſt gebliebene Magne⸗ 
fie tourde abgewaſchen und getrocknet; ſie betiug 
1% Du; das Waſſer hatte daher + On. aufgeiöft, 
Sobald e8 zu fieden anfing, _entitand "ein flarfeg 
Aufdraufen; eine dephlogifi * fat saure Luft 
wurde entbunden, und etwas luftſaure Magneſie 
fiel zu Boden. Nachdem die Fluͤtigkeit erkaltet 
war, wurde ſie von dem niedergefallnen Pulver 
abfiltrirt, die Fluͤßigkeit hatte den vorigen Ge— 
ruch noch; ſobald fie wieder erhitzt wurde, er: 
folgte daſſelbe Aufbrauſen, und die Magn reſie 
ſchied ſich wieder aus der Fluͤfigkeit ab. Diele 
Erſcheinung fand auch immer ſtatt, ſo oft ich Das 


-Auffieden und Erkal ten wiederholte, bis zuletzt — 


die Fuͤßigkeit zur Trocknis eingedampft war, wor: 
auf noch etwas Magneſie zurück blieb. Hr. Prof. 
Gadolin ſchlieſt daher, daß das Waſſer, die der 
phlogiſtiſirte Salzſaͤure, und Magneſie eine Zu: 
ſammenſetzung machen, welche nicht eher duch 
die Hitze zerſetzt werden, bis die Waſerdaͤmpfe 
die dephlogif ftiffete Salzſaͤure mit fih nimmt, wort: 
auf alsdenn die luftſaure Magnefie zu Boden fällt, 
&o — mir alſo, außer jenen zwey bon Hrn 
Bertholet entdeckten Salzen, noch ein neues Salz 
welchem man etwa, der neuen franzoͤſiſchen K Kunſt— 
ſprache gemäß, den Namen Murias oxygena- 
tus Magneliae liquidus geben fünnte, indem 

2 dieſes 
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diefes Salz nie in trockner Geftalt erhalten wer— 
den Fann. Die dephlogiftifirte Salzſaͤure fcheint 
mir mit den Metallen eine ganz andre, oder wer 
nigftens viel genauere, Verbindung einzugehn, 
welches allerdings Die Aufmerffamfeit der Schei— 
Ddefünftler verdient. - Dies erhellet auch noch deut⸗ 
lich aus jener fcharffinnigen Theorie des Hrn Ber⸗ 
tholet, nach welcher das Queckſilber im corrofiven 
Sublimat, mit dephlogiftifieter Salzfäure verbun— 
Den ift, welche fich jedoch nicht leicht davon trennt. 


I) 





VI. 


Bon einer natürlichen Alaunquelle; 
vom Hrn D. Richter. 


Pereits im. verfloffenen Sommer habe ich in 
unſerer Gegend (um Halle) eine mineralifhe 
Duelle entdeckt, die, außer etwas dephlogiftifirz | 
tem Eiſenvitriol, eine, dem Anſehn nad ganz bes 
zrächtliche, Menge vonnaturlihem Alaun, enthält. 
Das Waſſer dieſer Duelle hat Feinen Abflug, und 
verzieht fih in derum ſie herum liegenden fumpfi= 
gen Gegend, die daron in troefner Jahrszeit ganz 
mit einem, mit dephlogiftifieten Eifenvitriol, vers 
miſchten, Maun überdedt ift. Bereits vor einen 
Jahre, bereitete Hr Schröter, einer unferer ger 
Schichten Mitbiirger auf der hiefigen Univerfität, 
- auf mein Erfuchen aus diefem Salze vollfommne 
Alaunz 
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Maunfroftallen. Ich bin mit diefer Arbeit eben 
jetzt wieder befcehäftigt, und werde, wenn ich diefe 
nicht ganz gemeine Duelle aufgraben und einfafz 
fen laſſen, das Waſſer derfelben genauer unters 
fuchen. — Die reine natürliche Alaunerde, wird 
hier an mehrern Drten ,. a in geringer Men: 
ge, gefunden. Ju ' 
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Bermifchte chemifche Bemerkungen 
aus Driefen an den Herausgeber. 


Bom Hrn Hof-Nath Herrmann in 
Ä Cathrinenburg. 


Ns einen Tartaren ift por kurzem eine Druſe 
von aͤchten Smaragden an das Koluͤwaniſche Berg⸗ 
werksdepartement abgegeben, und von dieſem an 
die Monarchin Maj., geſandt worden. Sie ſoll 
im Lande der Kirgiſen, einige hundert Werſte von 
der Rußiſchen Graͤnze gegen Suͤden, in einem Ge⸗ 
buͤrge gefunden ſeyn, wo noch groſſe Halden vom 
ehedem alda umgegangenen Bergbau zu ſehen 
ſind. Wenigſtens hat der gedachte Tartar auch 
einige Kupferkieſe mitgebracht, die er in derſel 
ben Gegend, wo er die Smaraade fand, aufge 


kefen Hat. Diefe Drufe befichtaus vielen Fleinene 


unvegelmäßig über einander gehäuften, meiſt viel⸗ 
3 eckigten 


J . 
eckigten Kryſtallen, die auf einer quarzigten Baſis 
aufgeſeſſen zu haben ſchienen, weil an der dich⸗ 
tern Stelle. der Druſe noch einige Quarzkoͤrner zu , 
ſehen find, wo ſolche auch mit einer grunlihen 
Ocher fehr be omngt iſt. Die gröften Kroftallen 
haben Faum Zoll im Durchſchnitte. Einige find 
ſehr rein, von einer fatten grasgrünen Farbe, 
und find ſchon roh ganz durchſichtig. Der gröfte 
Theil-aber ift mit einem grünfihen feften Staube 
überzogen, die jedoch gefchliffen eben auch ihre 
dunfelgrüne Farbe, und eine faft vollfommene 
Duchfichtigfeit zeigen, Gedachte Drufe koͤmmt 
übrigend mit derjenigen Smaragdniere überein, 
Die vor einigen Jahren ein gewiſſer Major Bog⸗ 
danow (eigendlich Bogdanowitſch) nad Peters⸗ 
burg gebracht, und» deren Hr. O-B⸗R. Ferber 
in einem Schreiben an Sie gedacht hat. Der 
Major hat dieſe Niere ebenfalls von dem erwaͤhn⸗ 
ten Tartaren erhalten. 


Vom Hru Haſſenfratz in Paris. 


9 de Fouteroy hat uns ein neues Mittel an⸗ 
geseigt; um die Beymifchung oder vielmehr die 
Aufloͤſung des Bleys im Weine zu entdecken: es 
iſt Die hepatifche Luft.» Diefes Mittel des Hrn 
be F. ift unendlich dem gewöhnlichen mit der Schwe⸗ 
feleber vorzuziehen, deffen man fich fonft zu bes 
dienen pflegte; denn dies fette bildete Nieder: 

ſchlaͤge in allen rothen Weinen, fie mogten Bley 
er enthalten, oder nicht enthalten; Dages 
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‚gen hat die hepatifche tuf gar Feine Wuͤrkung auf 
den reinen Wein. — Die Bemerkung des Hrn. 
Zmburger von der Zuckerſaͤure im Effige ſcheint 
mir natürlich und richtig, und dem Uebergange 
der vegetabiliſche S auren in Eſſig nicht entgegen. 
Denn man muß den gewöhnlicher kaͤuflichen Wein⸗ 
eßig als einen ſehr unreinen Eſſig anſehen, der 
eine anſehnliche Menge Weinftein aufgeloͤſt in fi 
hält, wie man ſelbſt nah der Defiillation in der 
Retorte findet. Daher ſcheint es mir nicht auf⸗ 
falend, Daß die legten Produfte der Deftilation. 





des Weineffigs mit fih eine Mifhung voni Weine _ 


fteinfäure heräber nehmen *), und daß diefe Ver— 
bindung fo befchaffen fey, daß nichts als ein wenig 
fäureerzeugender, Stoff nöthig fey, um es in den 
Zuftand der Zuderfäure zu verfegen. — Hr. Cou— 
lomb hat in einer neuern Abhandlung die beyden 
Yunkte erwiefen, 1) daß Die Elekiricität der Koͤr⸗ 
per fih, im Verhältniffe der dargebotenen Ober⸗ 
flächen vertheile: 2) daß die Elektricitaͤt ſich blog 
allein in den Dberflöchen aufhalte, und daf fie 
nicht ins Innre der Koͤrper dringe. Die Art fer 
ner Beweiſe, BORN von dem a Sn * 

ſind ſehr ſinnreich. De 
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9 Xber kann dDiefes gefchehen, ohne den Weinſtein in 
empyreumatiſche Weinſteinſaͤure zu verwandeln? 
Und kann dieſe alsdenn nach in Zuckerſaͤure veraͤn⸗ 
dert werden? dies letzte ir glaube ich, noch nicht 
erwiefen. EN OR, 
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Vom Hrn Prof, Gadolin in London. 
Nie Erfahrung des Hrn Walker —— fuͤr 


eine von den wichtigſten, nicht ſo eigentlich fuͤr 
die Neuigkeit der Sache, als vielmehr wegen der 
Folge für diejenigen, die Gelegenheit haben, ſol⸗ 
che Verfuche zu wiederholen. Man mufte wohl 
vorher, daß alle criftallinifhe Salze Waffer in 
einem feiten Zuftande enthalten, auch daß Kälte 
bey ihren Auflöfungen hervorgebracht war; doch 
beachtete man dies nicht genug. Wer hätte alanz 
ben follen, daß Glaubers Salz mit Salpeterfäure 
diefelbe Kälte hervorbringt, als Schnee und jene 
Säure. Ich bin gewiß, dergleichen VBerfuche 
werden ein gutes Picht über die fpecififche Wärme 


‚der Salze und mehrerer Körper verbreiten. Nun 
: wird endlich Hrn D. Sramford’8 Buch in weni— 
sen Wochen erfcheinen; über 3 von diefem ſehr 


wichtigen Werfe find ſchon gedruckt, HD. hat 
alle feine Verſuche mit der größten Genauigfeit wies 
derhohlet, beobachtet und erweitert: fo daß nun— 
mehr kaum der geringfte Zweifel von der Richtige 
feit feiner Schluffolgen übrig bleiben Ffann. Die 
Die Luftfäure ift an fpecififcher Wärme reicher ale 


Waſſer, die phlogiftifhe aber hat beträchtlich mes 


niger. Die brennbare Luft hat auch viel weniger 
Hite, ald die Lebensluft. Zu allen diefen Delicas 
ten Berfuchen hat er ſich folder Thermometer bes 
dient, auf deren Scale ein Kahrenheitifcher Grad 
in 50 gleiche Theilen getheilt war. — Unter 
alfen feinen vortreflichen Verſuchen iſt Feiner, der 

| nich 
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nicht neue hatahe enthaͤlt, und neues Licht 
hervorbringt. Seine Vorrichtungen, um die bey 
den Berbrenungen u. f. mw. entftehende, Hitze zu 
meßen, find fehe feharffinnig ausgedadt. ch 
will nur ein einziges von feinen Refultaten erzaͤh⸗ 
fen. Er hat Vitriolſaͤure und Waſſer in verſchie⸗ 
denen Temperaturen zuſammen gemiſcht, und zwar 
lieber concentrirte und diluirte Saͤure, weil dieſe 
ſich weit geſchwinder vermiſchen, als blos Waſſer 
mit concentrirter Saͤure. Die neuentſtandene 
Hitze iſt immer kleiner geworden, tern die Tem⸗ 
peraturen höher vor der Mifhung waren. Diefes 
bemweifet, daß die fpecififche Wärme der Bitriol- 
faure abnimt, indem ihre Temperatur zunimmt; 
oder auch, nah Hrn E., daß der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den fpecifif. Hitzen der mehr oder minder 
concentrirten Säure, in böhern Temperaturen 
nicht fo beträchtlich tft, als bey niedrigen. Dann 
das Waffer ſcheinet nach feinen Verſuchen nicht die 
geringfte Veränderung feiner ſpecifiſchen Wärme, 
‚zu erleiden, ed mag wärmer oder Fälter feyn. — 
Hr. Dr. Dolfuß hat mir einen merkwuͤrdigen 
Berfuh erzählt, den er ohnlängft gemacht hat. 
Er wollte die Wirkung der Galpeterfänre auf 
Schweinfett erfahren, Zu dem Ende ſetzte er zu 
1 Duentchen von diefem teopfenmweife 6 Du. con⸗ 
centrirter Salpeterſaͤure; hierbey entſtand eine 
groſſe Hitze und heftiges Aufbrauſen. Die Mi— 
ſchung ſtellte er in eine gelinde Digeſtion, wo— 
bey das Fett allezeit ſchmelzend erhalten wurde 
fuͤr etwa zwey Monathe. Nachdem rauchte er 
55% bie 
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die Säure und Flaß gkeit — zur Zrodlerheit 
gaͤnzlich ab; und als er den Ruͤckſtand unterſuchte, 
fand er darinn einige fpatformige Sal Ijesiftallen. 
Diefe hatten einen fauren nicht unangenehmen 
Geſchmack, wie Weinfieinfaure. Nachdem fie 
gereinigt waren, wogen fie 7 Gr., fahen fehr flae 
und ungefarbt aus, präcipitirten das Ralfwaffer ; 
mit einem Wort, fie. verhieften fih in. allem, wie 
‚eine vegetabiliihe nicht eryſtalliſirbare Säure. Der 
Ruͤckſtand hatte Die Eonfiftenz des Talgs ermworz 
ben. Aus diefem Berfuche hält Hr. D. es für 
fehr wahrſcheinlich, daß die fogenannten vegetabiz 
liſchen Säuren, die aus Zucer und anderen vege⸗ 
tabilifchen Materien durch Hülfe der Salpeter⸗ 
ſaͤure hervorgebracht find, mehr dieſer Saͤure, als 
dem vegetabiliſchen Stoff ihr Daſeyn zu verdanken 
haben. — Daß die Lebensluft ſich hier bey der 
Zerlegung der Salpeterfäure abfcheidet, und einen 
Theil der zu erzeugenden Säure ausmacht, iſt 
auſſer allem Zeifel; von der phlogiſtiſchen Luft, 
iſt es noch nicht ſo klar, obgleich ſehr wahrſchein⸗ 
lich. Diefes muthmaſſe ich aus folgenden Gruͤn⸗ 
den: wenn Die Zuckerſaͤure, Weinſteinſaͤure ꝛc. 
phlogiſtiſche Luft enthalten: fo muß auch Eſſig, 
der aus dieſem und Salpeterfäure zum Vorfohein 
gebracht werden Fann, diefelbe Luft enthalten; 
denn Eſſig fann ohne die Salpeterfäaure, dur 
bloſſe Digeftion vegetabilifher Subftancen erzeugt 
werden: aus dieſem aber entbindet fich bey der 
weiter fortgejenten Digeftion bis zur Faͤulnis, ſo⸗ 
Sa mephitiſche Luft, als fluͤchtiges Alkali, daß 
dieſe 
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biefe Luft in groffee Menge enthält, — — Auf 
aͤhnliche Art hoffe ih, daß wir in kurzem eine ge⸗ 
naue Kenntnis von den Verwandlungen verſchiede⸗ 
ner Luftarten, S Saͤuren, des fluͤchtigen Alcali u. ſ. m. 
in einander haben werden, wodurch wir einen 
groſſen Schritt machen werden, um die wunder⸗ 
volle Wirkungen der Vegetation und Animaliſa⸗ 
‚tion zu kennen. 


Dom 9 drn 8 Tromsdorf in Weimar. 


The ich mir die Meynungen des Hrn Exſcha⸗ 

quet und Struve, uͤber das Sedativ alz 
bekannt war, hielt ich es für Phesphorfäure mit 
Brennbaren innigft verbunden, für ein Mittels 
ding zwiſchen Phosphor und feiner reinen Säure. 
Die Salpeterfäure follte es dephlogiftifiren ; meine 
Berfuche ‚aber liefen fruchtlos ab, denn es blieb 
was eg war. — — Hrn Beftrumb 8 Beytrag 


über Luft und Waffererzeugung, (Bepträge zu den 


em. Anal. B. 1. St. 4. ©, 35.) habe ih mit 
dem gröften Vergnügen gelefen. Das, was das 
Grundprincipium der reinen Luft ift, fcheint mir 
auch die Örundlage, wo nicht aller, doch der 
mehrften Fünftl, Yuftgattangen zu feyn. Sch wuͤr⸗ 
de es die Slementarluft nennen. An und vor fich, 
ohne an einen andern Stof gebunden, Fann es 


nicht dargeftelt werden, weil fie, indem fie aus 


den Körpern tritt, fid allemal mit Elementar— 
feuer, oder mit andern en des Körpers, in 
welchem fie log, verbindet, Im erſtern Falle ent⸗ 


ve 


t J 
4 
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fteht Lebensfuft, im zweyten die verfchiedenen 
fünftfichen Ruftarten. Zwar entftchen wol nit 
alle die verfchiedenen Gattungen von Gas auf 
diefe Art, weil fehon das bloffe Keuer verſchiede— 
nen Stoffen, Iuftige Geftalt geben kann, z. & 
die brennbare Luft, melde nah Hın Kirwan, 
aus Phlogiſton und Feuer befteht, u. d. m. aber 
der gröfte Theil feheint Doch der Elementarluft 
Das Dafeyn zu verdanfen zu haben, Bielleicht 
fäft fich bald duch Verſuche etwas gersiffes dar— 
über angeben. Saft ſcheint es, als wenn die Ele— 
mentarluft in den mehrſten —— mit Brenn⸗ 
baren geſaͤttigt, als Waſſer läge, weil man dieſes 
aus allen Koͤrpern ſcheiden Fann. 


Hr. Hoffmans trefliche Verſuche über das 
Meſembryanth. eryſtall. L. muͤſſen den Aerzten fehr 
willkommen ſeyn, weil vorhero noch keine genaue 
Unterſuchung davon bekannt war. Ueber meine 
Verſuche vom Sumachſalz, (chem. Anal. J. 1787. 
&t. 5. ©.419) machte man mir den Einwand: 
daß ih Verf. J und 2) aus 4 Pfund Beeren, 
Pfund 3 Du. Salz erhalten, und doch zur nach> 
‚folgenden Unterfuhung viel mehr verwendet hät- 
te? — Es darf aber doch wohl faum befonderg 
angezeigt werden, daß ich jene erften Verfuche mehrz 
mal wiederhohlte, um mir die nöthige Menge 
Salz zu nachfolgenden Berfuhen zu verfhaf> 
fen; — und fo war es auch mit der reinen Säure 


Bet 5.) 
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Vom Hm * und + in Berlin, 


us den vormals angezeigten wenigen Berfur 


chen, Chem. Annal. J. 1788. St. 2.) erhels 


let zwar ſchon von feibft, wie oft wir von der | 


Meinung. des Hrn Apotheker Bekker, (chem. Uns 
terſuchungen der Prlanzen und Deren Salze) abwei⸗ 


chen muͤſſen: indeſſen ſey es uns vergoͤnnet, ch | 


noch einige Stellen aus denfelben . hier anzuz 


fuͤhren. „Alle Planen, (heißt. es ©. 2.) die ich 
unterſucht und in Händen gehabt, haben alleſamt 


Salpererfäure enthalten.“ Dies fönnen wir 


ihm aber nicht zugeſtehn; denn in den Extrakt 


der Zitwerwurzel war unter andern keine Spuhr 
davon zu finden. — Das Salz aus dem Extrakt 


der Eſelsgurke, J— allerdings ein 


Mittelſalz; denn daß fich die Auflöfung deſſelben 
durch zugieſſen von aufgeloͤſtem Laugenſalz trübte, 
machte gar feinen Widerſpruch; es bewies nur die 
Gegenwart eines damit verbundenen erdigten Mit- 
‚telfalzes. Hr. B. fagt zwar. (©. 16.) von dem aus 


den Rürbisftengeln erhaltenen Salze, daß es fich 


als Salpeter zu erfennen gegeben, - demohneracht 
behauptet ev (G. 59.) von den Pflanzenfäften, 
„daß fie weder ein fluͤchtiges noch feuerbeftändis 
ges Alkali enthalten, noch deren Saure damıt 


überladen ift; "+ Die Gegenwart des flüchtigen 


taugenfalzes beweiſet das Extrakt des ſchwarzen 
Bilſenkrauts, und die des feuerbeſtaͤndigen die 
Zerlegung der Cryſtallen aus dem Laͤſtelkraut. 
2. Daß fie Fein APHBEIHBEND U Salz enthalten 

| koͤnnen, 


en a” 


t 


1 
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koͤnnen, weil davon Feine Spuhr gefunden merr 


de,“ das Gegentheil hievon bemweifet ebenfals das 
ſchwarze Bilfenkrautepivaft,  ,,3) Die Säure 
der Pflanzen nicht zerfiörlich fey, fondern wenn 


der Pflanze ein alkaliſcher Zufaz gefbieht, der 


wahre Salpeter entftehe, welcher Salpeter als⸗ 
dann Gelegenheit gebe, die’ flüchtigen alkaliſchen 
Yusdünftungen zu veranlaſſen.“ Die Säure der 
Pflanzen wird ſowohl duch Gährung als Feuer 
geſtoͤrt. Durch Zuſaz von kLaugenſalz entſteht nur 
dann Salpeter, wenn die Pflanze ein Salz ent: 
hält, deflen faurer Be ftandtheif Salpeterfäure iſt; 


iſt nun dieſe, wie man fie gemeinglich in den Pflan— 


zen findet, mit feuerbeſtaͤndigen Laugenſalz ver— 
bunden: fo ſt ein Zuſatz von letztern unnuͤtz, ja 
fogar nah Hrn B. fhädlih, da ein mit Laugen: 


fat überfärtigtes Mittelſalz zu Feinen feften Krys 


ſtallen foll anfchieffen Fönnen. Um dies ficher zu 
erfahren, löften wir ı Unze Salpeter und 6 Qu. 
Gewaͤchslaugenſalz in gehdriger Menge Wäfler 
auf, und erhielten durch Kryſtalliſiren feſte pris— 
matifche Kryſtalleu, die fih fehr gut mit Waffer 
abfpühlen lieffen, und dennoch feft btieben. — — 


1 


Sicht der entftandene Salpeter, ſondern die naͤhere 


Verwandſchaft des feuerbe ſtaͤndigen Laugenſalzes 


mit der Saͤure, wodurch das fluͤchtige Laugenſalz 


frey wird, veraͤnlaßt die ammoniakaliſchen Aus— 


duͤnſtungen; denn iſt in der Pflanze das fluͤchtige 


Laugenſalz mit Pflanzenſaͤure gebunden: fo kann 


fein Salpeter entſtehen, und doch wird ein fluͤch— 
tiger Geruch wahrgenommen werden. Hr. BD. 
ſagt 
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fagt Ko s. 9). RN die Lauge des Holzes 
‚oder der Rinde vor dem Verbrennen nicht altk aliſch 
fen, erhelle, wenn man dad mit Waſſer bereitete 
Holzertrakt die zur Abſetzung feiner fauren Galz⸗ 
kryſtallen einfohe, und einige Tage ftehen lieſſe, 
das zu Örunde angeſetzte Salz abfondere, und von. 
der oben fiehenden Lange, mit Zugieffung von Bis 
triolſaͤure die Probe machte, ob fie aufbraufetez 
thäte fie das nicht: fo koͤnnte man auch micht far | 
gen, daß in der Pflanze bereit fiegende und fertig | 
gewächslaugenfalzige Grundtheile anzutreffen waͤ⸗ 
ren.“ Durch ſolche Probe aber laͤſt ſich hier die 
Gegenwart des alkaliſchen Salzes nicht widerle⸗ 
gen; denn wenn ein Laugenſalz mit Saͤure uͤber⸗ 
ſaͤttigt iſt: fo kann durch Zugieſſen einer Säure 
kein Aufbrauſen erfolgen. Welches hier eben der 
Fall iſt. | — 








| ige. 
ans den Schriften der Kön. Franzoͤſi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 
zu eng is das Jahr 1781. | 


Von. 


Morand, über die Kohlenflotze, pie. von 
ſelbſt in Brand gerathen. 9) 


Sn Dberprovence bat eine. von den Kohlengeus 
ben zu St. Martin de Renacas zwanzig Fahre 
lang gebrannt; heut zu Tage fordert man nahe 
dabey, wo aber das Feuer nicht hingefommen:ift, 
Kohlen; aud find im Bezirk von Valdome zwo 
andere han Kohlengruben, wovon die eine 
ſchon über funfzig Jahre brennt, Zu St. Berain 
in Burgund ift nahe an einer. Kohlengrube, die 
noch gebaut wird, ein Stüd Yandes von 3 bis 4 
Morgen, wo man ein —— Feuer ver⸗ 
muthet; vormals wurde es als Gartenland ger 
baut; an mehrern Stellen if der Doden, Der nch 
mit Geſtraͤuch bewachfen ift, bis auf eine gemiffe 
Tiefe ganz ftaubig, fo daß man leicht einen Stock 
dareinfioffen kann; der Stock kommt ſchwarz herz. 
aus, und zeigt mehrere Merkmale von Feuer. 
Die fogenannte brennende Quelle, die zu den 
Wundern des Deiphinats gezählt wird, ift von dies 
fen. brennenden Ko ohlenteten nicht verſchieden; 
hoffe 
#) S. Chem. Annal. J ‚1788. > I, St, 3, ©, 271: 
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fie hegt hit weit von’ inen Flus Grofe, soo. 
(deutſche) Meilen von Grenoble; bey feuchten 
Welter und im Winter iſt das Feuer ftärker, bey 
groſſer Hitze nimmt es nah und nad) ab, fo daß 
es im Sommer fozu fagen verſchwindet, und nach⸗ 
her wieder kommt; man kann es aber leicht an— 
zuͤnden, wenn man anderes Feuer darauf bringt; 
es bricht durch einen verwitterten Schiefer durch, 
auf welchem eine ſehr ſcharfe Art Salpeter aufs 
bluͤht; in dee Gegend dieſes Feuers finft der Erd: 
‚boden ein, und rollt herüber; das häufige Ein: 
ftürzen, das feit 1300 vorgefalfen ift, hat den Lauf 
des Fluſſes geändert, der nun feine Wärme mehr 
‚von. feinem Bette hat; 1760 mar die Wärme des 
‚Bodens fo unmerklich, daß man fie mit der Hand 
nicht fühlen Fonntez warf man ein brennendes 
Schwefelholz darauf, ſo verbreitete fich die Flam⸗ 
me über die ganze Oberfläche, fteefte man ganz Fk 
‚an der Stelle, wo die Flamme fonft erſcheint, und 
wo man jegt nichts davon fah, den Finger in ein 
Loch, das zu diefer Abfiht gemacht war, ſo em: 
Pfand man bald darauf die Wärme, und da ſich 
die Flamme’ des Lochs bemächtiate, bedeckte fie 
den ganzen Umfang; bey trocdenem Wetter geht 
das Feuer niemals wieder anz zur Regenzeit 
ſcheint die Flamme 4 bie z Schuhe hoch und noch 
‚höher zu feyn, und feheint die Sonne, nur einen 
bis anderthalb Schu ;e hoch; in der Sonne ſieht 
fie voth, bey Nacht aber blaͤulicht aus, und das 
Erdreich wird ſo heiß anges rg “> man Eyet 
dabey kochen kann. | 


Chem Ann. 1788. 8. 1. St. 4. Y 3: 
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Der brennende Abhang iſt nach oben zu auf 
der Mitternachtfeite ; die Oberfläche beſteht auf 
. einem ziegelrothen Schiefer, der Durch das Feuer 
erhärtet und verändert ift, einige Kalktheilchen 
and Spuren von etwas: Fett hat; um diefen her- 
am ift ein ſchwarzer Schiefer, zum Theil, und bes 
ſonders, wo er jenen berührt, ftaubicht, und mit 
Abdruͤcken von Schalenthieren; unter diefem liegt 
ein weiffer Salmiaf, der aber mit Schwefel und 
Bitriolvermengt ift: Etwa anderthalb (Fr.) Mei: 
en von diefer Duelle füdmweftlich Tiegen die Koh 
Ienflöge von la Motte, 


Seit undenklichen Zeiten haben ſich einige Koh⸗ 
lenfloͤtze zu St. Etienne in Ferez entzuͤndet; H. de la 
Tourette gedenkt dreyer brennenden Stellen; die 

eine liegt eine F Meile von St. Etienne und heiſt 
Biale; die Kohle, welche da bricht, brennt leicht, 
aber geſchwind ab, und läßt nicht viele Afche nach 
ſich. Die zweyte Stelle Bute ift faft eben fo weit 
von Biale; die Dritte, wo das Feuer fhon am 
längften brennt, führet noch ihren alten Namen 
Mine, und gehört in die Pfarre von Chambon: 
Der Erdboden befteht da aus Schiefer, Thon und 
Sandſtein, welcher letztere, das Dach der Kohlen 
ausmacht; Kalfftein findet man da nicht viel; 
einige Steine find gelbröthlich, faft wie Trippel 
getvorden, fo wie ich diefes auch an den Adern 
der fchlehten Kohlen in diefem Reiche bemerkt 
habe, wenn fie ins Feuer gefommen find, welches 
ohne Zweifel von der Beymifhung einer Ocher 

| | fommt: 


/ 
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kommt: Wenige dieſer Steine haben angefangen, 
fh zu verglafen. 

Die äufferen Spalten des Bergs, die ein An: 
geigen von Hitze und Rauch geben, haben fich nach 
ihrer Anzahl, ihrem Umfang , ihrer Entfernung 
von einander von einer Zeit zur andern verändert; 
man hat manchmalen fünf bis fechg, 25 : 320 Schrit⸗ 
te von einander gefehen:! Viele diefer Steine ger 
ben auf der Zunge einen Alaungehalt zu erkennen. 

Anderthalb (Fr.) Meilen von St. Chaumont 
in Lyonnois zeigt fich Feuer in den Rohlengruben 
von Mouillon; man befchuldigt die Arbeiter, es 
fey durch ihre Nacläfigfeit entftanden ; aber es 
kommt, wie die vorhergehende, von einem unter: 
irdiſchen Brande, der feit undenflichen Zeiten 
nicht weit von diefem Orte Rohlenflöge verzehrt, 
in einem Berge, der inzwifchen unter dem Iramen 
Montagne brul&e oder Montagne de Feu 
befannt geworden ijt, weil fi dafelbft dag Feuer 
‚von Zeit zu Zeit von auffen zeigt; er liegt andert: 
Halb (Fr.) Meilen von Chaumont. Man hat ſich 
Mühe gegeben, dieſes Feuer zu loͤſchen; es iſts 
auch zum Theil gedämpft, fo daß man einige Ars 
beiten, wiewol mit Mühe, Unordnung and Ge: 
fahr wieder angefangen hat. on 

Limorgne zeigenur noch in einer Kohlengrube 
im Gebiet von Megecote, und zwar nur auf der 
Oberfläche in einem Umfange noch einmal ſo groß, 
als ihn ein Maulwurf zu feinem Ausgange noͤthig 
hätte, euer in feinem Eingeweide; fo brennend 
auch die Hitze iſt, ſo ‚zeigen doch Erden, Steine 
Y 2 und 


Se. 
und Gras an dieſer Stelle keine Hakan Pr 
änderung. “ 
en Kovergue ftellen drey, — — 
zween Theile der Kohlenberge, die ziemlich nahe 
beyſammen ſind, das gleiche Schauſpiel ſehr im 
Groſſen dar. Ich fand da die Oberflaͤche trocken 
und unfruchtbar, mehr oder weniger entfaͤrbt, 
mit Schiefern, deren Körner nicht unter ſich zus 
. fammen hängen, und ohne beftimmte Geftalt, mit: 
Thonarten, mit verſchiedenen rothen, roͤhtlichten 
oder. weißlichten, geroͤſteten, verbrannten, man—⸗ 
nigfaltig verſchlakten, verkalkten, in Aſche verz 
wandelten, auch wohl gleichſam verglasten Stei⸗ 
nen beſaͤet. An einigen Stellen dieſes Strichs iſt 
die Hitze ſo, daß die Leute in der Nachbarſchaft 
ihre Kartoffeln oder Kaſtanien dabey braten: an 
andern Orten fo groß, daß man die Hand nicht 
lange darauf halten, oder nicht lange auf gleichen 
Plage ftegen bleiben kann; ein ftärferer oder 
ſchwaͤcherer Schwefeldampf und Schwefelrauch 
wirft auf Augen und Nafe, Mit einem Worte: 
die Hitze ift ftarf genug, um verfchiedene Sale 
und Erdharze in die Höhe zu treiben, die man. 
mehr oder weniger, auf der Dberfläche der Erde 
and den daraufliegenden Steinen beobachtetz ihre 
nach der Erde zugefehrte Fläche ift mehr oder we: 
iger mit ſchwefelgelben Staube befleidet. | 
So find nun auch die Wirfungen des Feuers 
entweder im Ganzen, oder zum Theil nicht blos. 
auf den drey Bergen von Rovergue, fondern auch 
auf allen Bergen der übrigen, Länder, die ich im 
Borbep: 


— 





| gt 
Wotsengehen ve babe; denn diefe Schilde: 
rung ſcheint mir auf alle EN RABIENDEEgE 
zu paflen. 
a: Dyſert Moor in Schottland fieht man 
nur bey Nacht Flammen auffteigen, und den Tag 
Aber Rauch; zu Duttmweiler fieht man die Flam⸗ 
men, welche zu den Spalten hervordringen, nur 
bey Sonnenſchein, und man kann da ſpazieren 
gehen; auf dem Berge von St. Genis in Lyonnois 
fah man niemals Flamme, fondern nur nad) Res 
gen und feuchter Witterung Rauch; als H. Guet⸗ 
tard die brennenden Plaͤtze in Forez befuchte, 
fah man von auſſen Fein Seuer, nicht einmal 
Rauch; aber die Steine in der ganzen Gegend 
jeugten von einem unterirdifchen Brande; auch 
Hr. de Fougeroux hat Fein euer da gefehen, und 
fagte nur, daß es fih von Zeit zu Zeit offenbare; 
in der Grube von Ehambon erfeheint das Feuer 
des Nachts und bey feuchtem Wetter, 

Vergleicht man dieſe zuverlaͤßigen Nachrichten 
mit fruͤhern, die nicht ſelten uͤbertrieben ſind: ſo 
ſcheint dieſer Strich von Forez noch in einem viel 
ſtaͤrkern Brande geweſen zu ſeyn. 

In den Bergen von Rovergue ſieht man das 
Feuer bey Tage und bey dem fohönften Sonnen 
ſchein wie bey Racht; das Gebiet von Albin, auf 
welchem die meiften Kohlengruben liegen, ift ber: 

gicht, voller Klüfte und Thaͤler; die Berge mit 
Caſtanienwaͤldern befegt; mitten in dieſen ‚bricht 
Das Feuer an den Orten aus, die im Dreieck gegen 
‚einander liegen; die mitternächtlichen Winkel 
| Ds . nimmt 


J 


nimmt Fonteynes, den mittaͤgigen Scedalie, und 
den dritten Sauguieres ein. 

Auf dem Berge von Fonteynes nimmt der 
Brand der Laͤnge nach vom Morgen nach Abend 
eine Streke von ungefaͤhr 65 Lachtern, und der 
Breite nach vom Mitternacht nach Mittag von 56 
Lachtern ein; die ganze Oberflaͤche hat mancher⸗ 
ley Karben, vorzüglich aber roth, und iſt fichts 
barlich verbrannt, voll Rigen, Spalten und Aus: 
Hölungen, die eine innere und ziemlich tiefe Zer⸗ 
ſtoͤrung anfündigen; dem erften Anblid nad ſoll⸗ 
te man glauben, daß fie erft ganz neuerlich ges 

ſchehen wären: an einigen Stellen ift fie vertieft, 

an andern Fleine Berge, bald von grober, bald 
von feiner Afche, bald von Dingen, die der Ber: 
Falfung entgangen find, aufgeworfen; zumeilen 
groſſe Iosgerifiene Blöcke von Steinen; die mans 
nigfaltigen Farben diefer, Trümmern richten fich 

nach dem ftarfern oder fhwächern Verkalken der 
ber thonartigen, fehieferartigen und vornehmlich 
eifenfhüfigen Erden und Steine, Sp trocken und 

unfeuchtbar fieht e8 vornehmlich auf der Morgen; 
feite aus, wo fih der Rauch am meiften hinwen⸗ 
det, Noch por zwölf Sahren war der Berg mit 

praͤchtigen Caſtanienbaͤumen beſetzt, pon welchen 

man jetzt nur noch am untern Rande Spuren an⸗ 

trift; von allen Punkten ſeiner Oberflaͤche, auch 

wo man keine Ritzen wahrnimmt, brechen mehr 

oder weniger dicke Stoͤße von Rauch hervor, Die 

ſich entweder uͤber die ganze Oberflaͤche verbreiten, 
aber bey ſtillem Wetter uͤber hundert Schuhe hoch 
m 
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in die Wolken erheben; ich war noch beynahe an⸗ 
derthalb (deutſche) Meilen von Fontaynes, als ich 
dieſen Rauch ſchon entdeckte. Ferner bemerkt 
man manchmal, ehe man noch ganz dicht hinan 
kommt, einen feuchten und erdichten Dampf, der 
auf Kehle, Naſe und Augen wirkt, von Zeit zu 
Zeit merklich ſchwefelicht, auch wohl an einigen 
Stellen erſtickend iſt: als ich auf der Schneide des 
Bergs uͤber dem Theile, welcher im Brand war, 
ſtand, glaubte ich drey rothe leuchtende Kugeln, 
ungefaͤhr ſo groß, als der Vollmond, am Fuße 
deſſelben zu bemerken; das waren nemlich drey 
Oefnungen, durch welche, ohne vom Winde ge⸗ 
ſtoͤrt zu werden, eine lebhafte Flamme ruhig her⸗ 
vorbrach; auch der Rand dieſer Luftroͤhre war 
ſchon durch das Feuer gluͤhend geworden: warf 
man Steine oder Holz darauf; ſo ſtuͤrzten ihre 
Waͤnde ein, das Feuer wurde ſtacker und ſtieg 
mit roͤthlichen Flammen von unterſchiedlicher Hoͤhe 
und Umfange auf; fiel das Holz nicht in die Tiefe 
hinein, ſo entbrannte es im Augenblick, und wur⸗ 
de ſchnell zu Kohle, | | 
An andern Stellen, nahe nach dem &ipfel des 
Berges zu, zeigte fich das Feuer auch in feinen 
ganzen Stärfe, aber unter andern Geftalten: 
Gemeiniglich ift es ein Leuchten mit einer Slamme, 
die fich von Zeit zu Zeit auf der Oberfläche unzaͤh⸗ 
licher beftändig gleihfam zitternder Spalten bins 
fhlängelt,, bey ihrem Hervordringen gegen den 
Mind kaͤmpft, und ſo dem Anblick nach einen 
Feuerſtrom macht; eine dieſer Spalten, der ich 
na näher 
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naͤh are n konnte, fand an ihrem aͤuſſern 
Rande gleichſam emaillrt. 
Auf der Art von Aſche, welche den Boden 
ausmachte, kochten einige Koͤrper, die ſo glaͤn⸗ 
zend und roth, wie das ſchoͤnſte Garkupfer, aus⸗ 
ſahen; die aͤuſſere Luft, welche der Wind hinein 
jagte, trieb die Flamme auf der Oberflaͤche gleich— 
ſam wie eine Welle nach dem andern Ende der 
‚brennenden Spalte, wo fie fogar inwendig ein 


Getoͤs machte, und nun leicht einen weiten und 


oft tiefen leeren Raum erbiicken ließ; wirft man 
Steine hinein, fo brechen mit Funken, auch wohl. 
mit Krachen Flammen hevoor, die noch weit hef> 
tiger feyn würden, wenn man wagen wollte, durch 
Mater, das man hinein leiter, oder durch groſſe 
Klumpen, die man hinein wirft, das euer zu er⸗ 
ſticken. 
Alle Steine, welche ich da fand, find kalk⸗ 
oder glasartig; einige gleichen Bakſteinen; einige 
ſind weis geworden, und in Kalk oder in eine 
Art von rothen Bimsfteinen verwandelt, oder tras 
gen andere Merfmale einer Verſchlackung in vers 
feyiedenen Stufen an fin; mandmal erhärtet die 
Aſche zu Tuff; viele dieſer Steine find ſichtbarlich 
und reichlich mit Salzen und Schwefel durchdrun— 
gen oder beſchlagen; die Aſche, auf welcher die 
Steme liegen, iſt ſehr fein, an gewiſſen Stellen 
noch brennend, und ſo tief, daß man zuweilen bis 
an die Knie darinn geht. 
Huf der Morgen-und Mittagsfeite des Berges 
i die Hige fo ſtark, daß zmanchmal dreißig Lachter 
Davon 
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davon Bäume reifen; an einigen Stellen ift die 





. Sir ertraͤglich, fo daß die Einwohner ihre Caſta⸗ 


nien dabey braten; wenn man aber dem Mittags⸗ 
punkte des Bergs naͤher kommt, wird ſie immer 
ſtaͤrker. Auf der entgegengefeßten Seite, nur vier 
bis Fünf Lachter vom Feuer, Bee Gras und 
Getreide agluͤcklich. 

Die Stoffe, welche die Oberflaͤche der Eide 


ausmachen, erhalten ſich, nachdem ſie in Aſche 


verwandelt ſind, laͤngere oder kuͤrzere Zeit auf der 


Stelle, fallen nachher in den leeren Raum, der 


ſich unter ihnen bildet, und machen fo Defnungen, 
welche eben das vorftellen, was an einem. a 
‚die Reaifter. 

Sn dieſem Betracht find. — von den Ber; 


gen in Rovergue wichtiger, als alle beſchriebnen; 


die Schichte der äuffern Luft, die zunächft auf der 
- Oberfläche der brennenden Berge liegt, ift ein 
feuchter Dampf, den das Feuer austreibt; unter 


dieſer Geftalt ftößt e8 faure und durchdringende 
Ausdünftungen aus; in diefem Zuftande wirdalfo 


‚alle mineralifhe Säure, alles flüchtige und mine— 
raliſche Laugenfalz flüchtig und zerlegt, und zeigt 
fih in dem ganzen Umfange von Fontaynes und 
Montel nach den verſchiedenen Stufen von Reis 


Geſtalten. 


—3 nigkeit oder der erlittenen Hitze in unterſchiedenen 


Mit Thonerde vereinigt bildet die Bitriolfäure | 


Alaun, die auf der ganzen Oberfläche von Fon⸗ 
taynes allgemein verbreitet ift, zumeilen weiß, zu⸗ 


weilen roͤthlicht: Mit dem Oel der Steinkohlen 


95 verbun⸗ 
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verbunden Beihgt fie im Ueberflus an unzähligen 
Stellen diefer Oberflaͤche ein brennbares Produkt 
hervor, wovon derjenige Theil, der ſich in der 
Hoͤhe als gelber Staub anlegt, den Namen Schwe⸗ 
fel führt, 

Im Berge von Chambon hat H. v. Fouge⸗ 
tour den Schwefel nur an einigen Steinen gefun⸗ 
den, fo wie der H. de la Tourette und Guettard 
auf Schiefer; auf dem Berge von Montet hatder _ 
Abt Marie etwas davon an den Spalten gefamms 
Set: Auf dem Berge von Fontaynes findet man - 
ihn in unendlichen Nusmwitterungen; der Rand der 
Fleinften Spalten, welche zahllos find, die Hers 
vorragungen und Ungleichheiten, die dem Dampfe, 
fo wie er vom Feuer auffteigt, ausgeſetzt find, 
find mit Schwefelmehl, zumeilen mit Schwefel: 
kryſtallen bald gelb bald roth befchlagen; auf dem 
Caſtanienbaum, der noch am Rande des Bergs 
ftehet, findt man ihn in Menge und für den Anblick 
ganz ſchoͤn; durch feine Lage ift er der brennen- 
den Hitze des Feuers bloß geftellt, das ihn von unten 
untergräbt, und fein Innere aushölt und verkohlt; 
der Schwefel figt darauf in Flocken, in Nadeln, 
die fih verfchiedentlich unter einander Freuzen, 
und in Körnern. In den meiften brennenden 
Kohlengruben findet ſich Salmiaf, auch in der brens 
nenden Ebene im Delphinat; die Scheidefünftler 
fheinen nicht unter fich einig zu feyn, daß er von 
Natur in den Gteinfohlen fee; einige glauben, 
das Feuer bringe ihn nur in verfchloffenen Gefaͤſ⸗ 
fen — die Zergliederung des Ruſſes, der ſich 

von 
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von den Steinfohlen zu Fines in Bourbonnois ans 
fest, laͤſt feinen Zweifel über die Gegenwart des 
Bernfteinfalmiafs darinn, und Hr. Saive zu 
Lüttich hat eine Verfahrungsart angegeben, wo⸗ 
durch man aus dem Ruf der Steinfohlen flüchtis. 
ges Saugenfalz trocen und flüßig erlangen fann:- 
Auf dem Berge von Fontanyes ift der Salniaf fo 
häufig und mannigfaltig, als andere faure Salze, 
auf Steinen, Erden oder Thon; mehr oder we: 
niger rein und ducchfcheinend, verfchiedentlich gez 
färbt, am häufigften in Flocken, zuweilen in Kry: 
ftallen, zumeilen mit vitriolifhen Salmiaf, oder 
‚ mit Radeln vom flammenden Salpeter vermengt. 

Der Montet ift auf dem Gipfel eines nad 
Mittag abhängigen Berges Scedalie, einer Ver: 
längelung desjenigen, aus welchem das Falte und 
gefalzene Stahlwaſſer von Kranfac entfpringt; er 
ftreicht beynahe von Morgen nah Abend, und ein 
wenig weiter aber nah Mitternacht. 

Das Gebiet von Kranſac ift ſchon fehr lang 
als ein Raub des unteriedifchen Feuers befannt; 
das, ob es gleich in einem fehr entfernten Zeital: 
ser um ſich griff, doch die Oberfläche derjenigen, 
welche den Boden bey Sontanyes bekleidet, beys 
nahe gleich gemacht hat. 

Auch diefer Berg ift zertruͤmmert, gefunfen, 
- auf feiner ganzen Oberfläche zerriffen, fieht eben 
fo aus, und den Raub, melcher davon auffteigt, 
nimmt man zumeilen über eine Meile weit davon 
wahr; der Berg ift übrigens zu einer Jahreszeit 
mie J andern; aber bey Regen und Schnee ſind 

Feuer 


Le — 

Teuer und Flamme ſichtbarer; bey Naht ver 
breitet der Rauch in der Höhe von ungefähr fünf 
Schuhen, fein Licht ziemlich weit, und, ie nach— 
‚dem er dief ift, mit gelbrothen, rothen, gelben 
und blauen Strichen; mir fchien jedoch das Feuer 


nicht fo ftarf und hell feyn, als zu Fontaynes; 


heut zu Tage tft die Flamme kaum mehr fihtber, 
uud in Dergleihung mit derjenigen zu Fontaynes 
matt; follte vieilleicht der en an Alaun 
Schul daran haben? 

Ein Waͤrmemeſſer, den ich den 10. Brachm. 
Morgens um halb ſieben Uhr, in eine Spalte ſteck⸗ 
te, aus welcher eine groſſe Hitze kam, zeigte, Da 
es mitten in dem Run 14° anzeigte, bald ar, 
denn 35°, zuletzt 44° an. 


Die gaͤnze Oberflaͤche vom Montet iſt bren⸗ 


nend, an einigen Stellen mehr, als an andern, 


aber an keiner ſo ſehr, daß man ſich nicht dahin 


begeben, und ſo lange darauf verweilen koͤnnte, 
bis man alles Merkwuͤrdige geſehen hat; der 
Dampf, der davon aufſteigt, iſt im Durhfgaitt 
feucht. 


Eben dieſe geringere Waͤrme laͤſt der kalten 


und feuchten Luft auf den groͤſten Theil der erſten 
verbrannten Lage dieſes Bergs defto freyere Wir— 
kung; daher kommen die mannigfaltige Verbin— 
dungen der unterſchiedlichen fluͤchtigen und halb 
flüchtigen Körper, und der groͤſſere Vorrath an 
Erdharzen und Salzen; daher die Menge von 
weiſſen, gelblichten, roͤthlichten Auswitterungen; 
Daher die Menge von Ueberſinterungen, Tropf⸗ 
fteinen, 


— 
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feinen, TER u. d. Eben diefe Salz 
Geſtalten und — — derſelben, findet man 


auch bey den Vulkanen; jene reihen Ueberſinte— 


rungen haͤlt man anfangs fuͤr aufgeweichten 
Thon, nimmt man ihn aber in die Hand, fuͤr 


Puzzolanerde. 

Bey der Pruͤfung — man ſie als ein Ger 
menge aus Alaun, Bitriol, Schwefel, zerflieſſenden 
Eiſenvitriol, der eine Ocherfarbe, ein fettes An⸗ 


ſehen, und mancherley Geſtalten angenommen 


hat; man findet auch Atramentſtein, Selenit, 
Klumpen von gelben Salmiak, manchmal aus 
reinen in Kryſtallen darinn. 


Dieſe Ueberſinterungen ſieht man site Blog. 


uk der Oberflaͤche, in. der, erften Lage darunter, 


an den Wänden der. Heiffen Risen u. d. ſondern 


x 


noch in einer ziemlichen.Ziefe; der Salmtaf fan 
auf foldem Boden, als ein Warmezeiger, angeſehen 
werden. . 

- Unter den Salzen ift der. Alaun am häufigftens 
er fommt von dem Kies in den Gteinfohien. 


J 


Hitze, ſogar brennende Hitze verbreitet ſich noch 


in mehrere Gegenden um den Winter herum, ſelbſt 


ziemlich weit; man ſieht rechts und links von 


mehreren Raftanienbäumen groſſe Rauchwolken 


aufſteigen; auf dem Wege von dem Montet nach 


| gehen, m — 


Kranſac fommt man an zwo Dampfhoͤhlen; wir 


langten um halb acht Uhr daſelbſt * die Fluͤßig⸗ — 


keit im Thermometer ſtand auf 15°; als wir die 
beyden Thüren der Höhle oͤfneten, um ale zu 


Mitten 


H 


1 
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Mitten am mitternaͤchtlichen Abhange findet 
man unter der verbrannten Schicht eine warme 
Wafferquelle, die man für mineralifch hält. 

Das ganze Thal von Kranfac ift mit thonigs 
ten Steinen ‚gleihfam befäet, welche an diejenige 
erinnert, wie fie dag Feuer zu Kontaynes und auf 
dem Montet verändert hat; die Kluft, welche zur 
alten Duelle führt, liegt gleichfalls voll Steinwerf, 
das in verfchiedenen Stufen verfhlaft ift. 

Am Sauguieres, ebenfalls einer Verlängerung 
des Bergs von Kranfac, nur daß er auf dem mit: 
ternächtlihen Abhange liegt, bemerft man am 
Gipfel Spuren von Brand und ein wenig Feuer. 

Auffer Kohlengruben findet fih unter dem Ab: 
hange nach dem Gipfel zu’eine Quelle, welche et: 
was warm ift: die Oberfläche diefer Stelle Hat 
wahrſcheinlich die gleichen Schicffale gehabt, wie 
jene-zu Fontayers und am Montet; zu diefer Zeit 
muß aber das Feuer fehon beträchtlich nachaelaffen 
haben, weil das, was Feuer nährte, gröftentheils 
fhon verzehrt war; fo wurde alfo die Oberfläche 
der Berge von St. Genis und Chambon zu einer 
fruͤhern Zeit durch die Entzündung folder Stoffe, 
die fich nicht fublimiren, zerlegen, ncch wieder 
hervorbringen Fonnten, verbrannt; die Körper, 
die fih allenfalls in frühern Zeiten als verflüch- 
tigt hätten zeigen fünnen, waren fehon aussemwa= 
ſchen, fortgefhwenmt, zerftreut: Im Montet 
fcheint das Feuer ſchon anzufangen zu erloͤſchen; 
die Oberfläche, welche faft ganz in einen zufam- 
menhängenden Salz: und SDIOPIEIE RUNDEN aus⸗ 

geartet 
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geartet ik, laͤſt — daß das Feuer nicht 
mehr frey bis zu dieſer aͤuſſern Rinde dringt, und 


diefe Rinde wird mit der. Zeit eben fo WERGR, 
wie zu St. Genis und —— 








ER. “ 

Lavoifier und de la Place über die 

Elektricitaͤt, welche die Korper in fich 
ſchlucken, die zu Daͤmpfen werden, *) 


DIE haben ung zu unferen Berfuchen zwoer Ges 
räthichaften bedient; in beyden waren die 
Körper, von welchen die Dämpfe aufftiegen, oder 
die fih in Dämpfe verwandelten, auf Geftellen: 
von Atlas, die mit fpanifhem Wachs überzogen 
waren, ifolirt. Wenn wir Urfache hatten zu glaus 
ben, die Entwicklung oder Verſchluckung des 
elefteifchen Stoffs feye unbeträchtlich oder augen 
blicklich, fo lieffen wir den Körper durch eine Ket⸗ 
‚te oder einen Drath gerade Gemeinfchaft mit dem 
Elektrometer; vermutheten wir aber, die Entwick⸗ 
fung oder Verſchluckung erfolge nach und nad, 
und daure eine gewiſſe Zeit, fo bedienten wir ung 
des Sondenfators des H. Volta, fo wie wir auch 
in unfern legtern Verſuchen feinen Eleftrometer 
BIN; er ka nicht blos den Vortheil, daß 
| er 


*) Memoir, de Acad. royal,’des feienc; a Paris, 
ann,,1781. ©, 292 :294. 
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er fehr empfindlich ift, fondern er zeigt auch ar, 
ob die Elektricitaͤt vofttin oder negativ if, 
Wir goſſen alſo in einem Kelch mit weiter 
Möndung auf Eifenfeile Vitrioffäure, die mit 
ungefähr dreymal fo vielem Waffer verdünnt wars 


es entftand ein lebhaftes Aufbraufen, und, fönefl- 


‚entwidelte fih eine Menge entzuͤndbarer Luft; 
nach einigen Minuten war Volta's Eondenfator 


ſo mit Elefteicität beladen, daß wir einen ziemlich 


4*N 


ſtarken Funken daraus zogen, uud der Elektro: 


meter zeigteung, daß die Elektricitaͤt negatib war. 


Wir goſſen etwas ſchwaͤchere Vitriolſaͤure in 


einigen Kelchen auf geſtoſſene Kreide; es entwi⸗ 
ckelte ſich ſchnell feſte Luft; Condenſator und Elek⸗ 
trometer zeigten uns negative Elektricitaͤt an, aber 
nicht ſo ſtark, als im vorhergehenden Verſuch und 
ohne merkliche Funken.— 

Die Erzeugung der Salpeterluft gab uns ein 
aͤhnliches Reſultat; um die Wirkung zu verſtaͤr— 
ken, ſtellten wir den Verſuch auf einmal in ſechs 
Bechern an; wir hatten ſchon Eiſenfeile hinein 


gethan, und auf dieſe goſſen wir nun Salpeter— 


ſaͤure, die mit noch einmal fo vielem Waſſer vers 
duͤnnt war. Aufbraufen und Aufkeigen von Luft 
waren fehr fhnell, und wir hatten zu gleicher Zeit 
entfcheidende Zeichen einer negativen Eleftricität; 


allein da wir diefen Verſuch nicht unter den guͤn⸗ 


ftigften Umftänden anftellten, war fie ſehr ſchwach. 

Drey kleine Wärmpfannen mit glühenden 
Kohlen, die wir ifolirt, und mit Hrn Moltu’g 
 Kondenfator in Berbindung gebracht hatten, "gas 


ben 


\ 


‚ben eine fehr merkliche negative Eleftricität, die 
man leicht fo weit bringen Fönnte, daß fie Zunfen 
gäbe, wenn man mehr Kohlen nahme, 


Es ftimmt ſchon mit der Analogie zwiſchen — 


Elektricitaͤt und Waͤrme uͤberein, und folgt ganz 
natuͤrlich aus dieſem Verſuche, daß Koͤrper, wel⸗ 
che verdampfen, denen, welche fie umgeben, Elek—⸗ 


tricitaͤt rauben; wir machten vier Pfannen von 


gehämmerten Eifen heiß, iſolirten fie, brachten ſie 


mit dem Elektrometer in Verbindung, und groffen 
nun Waſſer darauf; ſie gaben ung in drey Vers : 
fuhen nach einander entfcheidende Zeichen von 


Elektricitaͤt, die uns in dem erſtern negativ ſch en, 
aber in der letztern unzweifelhaft negativ war; 
"wir vermuthen, daß die Kälte, welche das Ver: 
dünften des Waſſers begleitet, in dieſen Verſuchen 
die Zeichen der poſitiven Elektricitaͤt mehr vers 


mehrt hat, als fie das Verduͤnſten feibjt BE, 


dern Fonnte. 
9. Volta war bey diefen Berfuen gegen 
toärtig. 


EN , j 


Chem. Ann.1788.2. 1.8.4. 3 
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Meusnier und Lavoiſier Beweis aus 

der Zerlegung des Waſſers, daß dieſe Fluͤſ⸗ 

ſigkeit Eein einfaches Weſen ıft, und daß 

es mehrere Mittel gibt, brennbare Luft 
im Sroffen zu erhalten. *) 


baleihd Hr. Monge den Verſuch des Hrn 

‚ Ravoifier zu Betzieres mit gleichem Erfolge 
wiederholt hat, der die Verwandlung zwoer luftar⸗ 
tiger Slüßigfeiten in Waffer bewies, fo wollte man 
doch den Erfolg der Feuchtigkeit zuſchreiben, wel⸗ 
che in der Luft aufgeloͤſt war, und in dem Augen⸗ 
blicke des Verbrennens ihrer Stüße beraubt wur⸗ 
de: Aber nichts davon zu fagen, dafı dieſe Seuch: 
tigkeit mit der Menge von Waſſer, deren Urfprung 
man zu erklären hat, in Feiner Berhältniß fteht, 
wenn die Luftarten nicht felbft dazu kaͤmen, fo 
müßte man noch finden, was das wirkliche Pros 
Duft ihres. Berbrenneng iſt; und da man, Wenn 
man betraͤchtliche Maaße Davon verbrennt, nichts 
erhält, als fehr reines Wafler, das man vonallen 
Seiten abflieffen fieht, fo folgt, daß fogar, wenn 
man einen groben Sehler in der Vergleichung des 
Gewichts der beyden Luftarten mit dem Gewicht 
des Waſſers, das fich zeigt, zuläft, die ermähnte 
Erklärung ie die gröften Schwürigfeiten haben - 
würde: 


*) Memoir.'del’Acad. royal, des feienc, 4 Paris. 
pour l’ann, 1781. ©..2697 283. 
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würde: da überdies eine Menge von Thatſachen jes . 


de neue Theorie mehr befeftigt, als Raifonnement, 
fo Haben auch wir jenen Weg eingefohlagen, und 


wollen nun Rechenſchaft von unfere Arbeiten abs. 
fegen; mir fehen ſchon fo viele Gründe zu glaus 


ben, daß die Natur alle brennbare Luft, die fie 


zu ihren verfchiedenen Verbindungen gebraucht, 


in dem Waffer niedergelegt hat; wir haben ger 


funden, daß, wenn wie fie aus mehr zufammen: 
‚gefegten Körpern auszogen, fie immer duch die, 
Beymifchung der Stoffe verändert wird, die fie 
zuvor feft bielten, und Fonnten alfo wicht beffer - 
darauf geleitet werden, fie geradezu in diefer fo. 


allgemein verbreiteten Flüßiafeit zu ſuchen. 
Es war daher die Aufgabe, das Maffer zu jer= 


fegen, - ‚indem man ihm Körper darbeut, welche im 


Stande find, ſich mit einem feiner Deftandtheile 
zu vereinigen, und das mit einer Kraft, melde 
ſtaͤrker ift, als diejenige, ‚die diefe Körper unter 
ſich verbindet; und da es fo natürliche tvar zu dens 
ten, daf außer brennbarer Luft das Waffer noch 
dephlogiftifirte enthält, die wir zu feiner Bildung 


beytragen ſahen; fo mufte man fuchen, die letztere 


durch Körper abzufheiden, von welchen man 
wuſte, daß fie eine ſtarke Verwandſchaft damit 


haben; folche Fonnten wir aber unter den ver 
brennlichen Körpern, und unter den verkalkbaren 


Metallen zu finden Hoffen. 


Schon H. Lavoiſier hatte durch Eiſenfeile das. 
Waſſer zerlegt; allein das geringe Mach der fo 


Ä ee a en Luft laͤſt noch allerley 


SB Sweifel 
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Zweifel dagegen uͤbrig; die Zerlegung des Waſ⸗ 
ſers erfordert, wenn ſie ſchnell geſchehen ſoll, die 
Beyhuͤlfe einer betraͤchtlichen Waͤrme; allein die 
Schwuͤrigkeit, dem Waſſer eine ſtaͤrkere Hitze zu 
geben, als diejenige, bey welcher es kocht, legte 
ung ein neues Hindernis in den Weg; nur das 
durch, daß mir es fihon in Dämpfen darzu nah: 
men, haben wir e8 zur glühenden Hige bringen 
fönnen, die wir zu ee Abſicht fuͤr noͤthig 

erachten. 

Dadurch, daß wir enitöeder Waſſerdaͤmpfe 
aus einer Retorte, welche daran geloͤthet war, durch 
eine gluͤhende eiſerne Röhre jagten, oder daß wir 
Waller tropfenweiſe durch einen unmerflich geoͤf⸗ 
neten Hahnen aufgoſſen, ſo daß dieſes, ſo wie es 
den gluͤhenden Theil der eiſernen Röhre erreichte, 
gieichfals gezwungen war, ganz durchzugehn, und 
in diefem Durchgange die gleiche Hike anzunehmen, 
"haben wir beftändig eine groffe Menge entzuͤnd⸗ 
barer Luft erhalten; diefe Luft zeigte bey ihrer. 
Entzündung und bey ihrem Verpuffen mit dephlo⸗ 
giftifirter Luft, alle Erſcheinungen, wie die Luft, 
die man dur) Vitriolfäure aus Metallen erhält; 
auch fie hatte einen aufgezeichneten Geruch; zwar 
nicht den Geruch nach brennendem Schwefel, den 
man in der gewöhnlichen brennbaren Luft öfters 
wahrnimmt, fondern vielmehr einen brandichtenz 
ihre eigentlihe „Schwere ift, nach fehr genauen’ 
Werkzeugen beftimmt, neunmal geringer, als die: 
jenige der gemeinen Luft; endlich wird die eiferz 
ne Röhre, — man zu Abſicht gebraucht, 
nach 
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ich und * ſo veroͤndert, daß ſie zur vEntwick⸗ 
th der brennbaren Puft immer weniger tauglich 
wird, und die Nrbeit aus dieſem Grunde ee 
langfamer geht, bis fie endlich ganz aufhört; 
denn das Eifen inwendig verfallt, und eine rn 
Loge davon in einen befondern S Stof verwandelt 

ift,. den wir unten beſchreiben werden, und der 
feine Verbindung mit dephlogiftifirtee Luft an- 
zeigt, welche e8 dem Waffer entzog, um die brenn⸗ 
bare Luft in Freyheit zu ſetzen. 
Dieſe Erfahrungen erklaͤren alſo die iu 
‚gemachte Beobachtung, daß glühendes Eifen in 
Waſſ er geloͤſcht, brennbare Luft losmacht; taucht 
man es unter eine umgeſtuͤrzte und mit Waſſer 
g-füllte Glocke, fo ſieht man wirklich, wie ſich die 
Luft in dem obern Theile der Glode ſammlet, und 
findet alle Eigenfhaften der brennbaren Luft daran. 
Diefe Probe ift fogar aufferft bequem, um die ver: 
ſchiedenen Wefen, welche die gleiche Wirfungen 
Auffern Eönnen, auf der Stelle zu erfennen, und 
wir Haben uns ihrer in dieſer Abficht bedient. 

Es war wirklich nöthig, gewiß zu werden, ob 
‚die verkalkbaren oder verbrennlichen Koͤrper als 
lein das Waſſer zerlegen koͤnnen, und zu beftim- 

men, od fie alle diefe Eigenſchaft hätten; wir ha= 
ben daher eine Menge glühender Körper, vornem- 
lich Metalle in Waſſer getaucht; alle unfere Pro— 
ben ftimmten mit unferer Theorie. uͤberein; fo. ge: 
ben Gold und Silber, die fih nicht verfalfen laf- 
len, in Stüden von 30 und 45 Mar, ob wir fie 
| gleich aen da ſie faſt ſchmolzen, keine ent⸗ 
| | 3 3 qund: 
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zinddare Luft; fo geben glühende Kiefel, leere 
Schmelztiegel, die gleichfalls wie die erfteren, aller 
Verwandſchaft mit der dephlogiftifirfen Luft ent⸗ 
bloͤßt find, nur unverbrennliche Luft in ſehr gerin⸗ 
ger Menge, die nach allen Anzeigen im Waſſer auf⸗ 
geloͤſt war. Gluͤhendes Kupfer, das ſich doch 
verkalken laͤſt, hatte das gleiche Schickſal; ohne 
Zweifel iſt es mit der dephlogiſtiſirten Luft nicht 
ſo nahe verwandt, daß es ſie von der brennbaren 
ſcheiden koͤnnte; es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß es 
auch, wenn es in Vitriolſaͤure aufgeloͤſt iſt, keine 
gibt; aber Zink, der ſich darinn wie Eiſen verhäft, 
hat auch, wie dieſes, bey der Beruͤhrung mit 
Waſſer, brennbare Luft gegeben; Holzkohle und 
Steinkohle gaben ſie, als ich ſie gluͤhend abloͤſchte, 
gleichfals, ob fie gleich durch langes Brennen ders’ 
jenigen gänzlich beraubt waren, die fie blos durch 
die Hiße von fi gabenz das Waffer muß doch 
wirklich bey diefen Erfeheinungen weſentlich ſeyn, 
da das Eintauchen in Queckfilber nichts dergleichen 
zeigt; Zinn und Spiesglasfönig haben immer eis 
rien fo ftarfen Knall verurfacht, daß die Globen 
zerſprangen. 

Zugleich aber lernen wir aus dieſen Verſuchen, 
daß eines der gangbarſten Metalle, nemlich das Kus 
pfer, das nach dem Eifen die ftärffte Hite aushals 
ten kann, auch glühend Feine Veränderung vom. 
Waſſer leidet. Verkalkte fich diefes Metall wiedas 
Gifen, fo wären die Geräthfchaften zu diefen Ver: 
ſuchen bald zerftört, und die Unterſuchungen diefer 
Art wir ‚den dabey beynahe eben fo viel verloren 

Haben, 


— 
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"Haben, als der Gebrauch, zu welchem man diefe 
neuen Verfuchungsarten.anwendet: denn Glas und 
Toͤpfergeſchirre find gar zu zerdrehlih, um im - 
Groſſen zu dergleichen Arbeiten gebraucht zu mer: 
den; darzu weiß man, daf das letztere die Luft 
duechläft, fo bald es gluͤht. Aus Kupfer müffen 
alfo in der Folge die Geräthfchaften gemacht wer: 
den, die man gu diefer Zerlegung des Waffers ber 
ſtimmt; wir ſuchten uns alfo Röhren von diefem 
Metall zu verfchaffen, die aus einem Stuͤck ge 
goſſen waren, und feine Löthung hatten; aber 


bis jest muften wir unfere Berfuche mit eifernen 


fortſetzen. 
Wir ſuchten gleich anfangs zu bekamen: ob 
zwiſchen dem Wafler, das man in Die befchriebene 
Geraͤthſchaft bringt, und demjenigen, welches fich 
verdickt, wenn es die ganze Länge derfelbigen Durchs 
Jaufen Hat, in Abficht auf das Maaß ein groffer 
Unterſchied ſey, welchen man der durch die Zer⸗ 
legung veraͤnderten Natur des Waſſers sufcheeiben 
koͤnnte; wir brachten alſs ftatt die eiferne Röhre 
Unthittelder an die Luftgeräthfchaft feft zumachen, - 
eine Schlangenröhre darzwifchen an, die von kal—⸗ 
tem Waffer umgeben war, und lieſſen das Waſſer, 
welches ſich darinn verdickte, in eine tubulirte 
Flaſche laufen, aus welcher die luftfoͤrmigen Pro: 
dukte durch einen befondern Gang, der an der 
‚Röhre diefer Flaſche angebracht war, wie gewoͤhn— 
lich, unter die Glocke geleitet wurden; die Geraͤth— 
ſchaft hat uͤberdies einen Trichter, aus welchem ein 
Tropfen Waſſers nach dem andern durch einen 
34 Hahnen, 
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——— der an ſeinem Halfe — war, auf 
die eiſerne Roͤhre fiel, wo er hernach durch dag 
Kohlenfener hindurch in die Schlangenroͤhre, in 
die Vorlage, und endlich unter die Glocke fommt,; 
und fih da als entzundbare Luft fammlet; wie. 
„halten es kaum für nöthia zu erinnern; daß alle 
Fagen Dieier Geroͤthſchaft⸗ wohl Bere ſeyn 
muͤſſen. 
Viele Mitglieder der Akademie waren bey die⸗ 
ſem wichtigen Verſuche zugegen; wir erhielten 
125 Pinten entzuͤndbarer Luft, und das Waſſer, 
das unten abgelaſſen wurde, hatte am Gewicht 
ſechs Loth und ein Quentchen weniger, als wir 
oben durch den Trichter eingegoſſen hatten; dieſer 
Abgang iſt zu beträchtlich, als daß man ihn von 
‚der Feuchtigkeit ableiten koͤnnte, womit das In⸗ 
nere der Geraͤthſchaft angelaufen war; es war alſo 
ein gewiſſes Naaß Waſſer wirklich verſchwunden, 
und hatte zur Bildung der. brennbaren Luft beyge⸗ 
tragen: ſehr genau gewogen war fie, neun und 
‚ein halb mal Jeichter, al8 gemeine Ruft, und dag 
Ganze, mas fich hier. gebildet hatte, betrug alſo 
einige Örane über ein Loth, das iſt bis aufeinige 
Grane, ungefähr der. fechfte Theil des Waſſers, 
Daß fich verloren hat, und das ift genau auch das 
Berhältniß bey dem Hauptperfuche, bey welchem 
aus dem Berbrennen der beyden Ruftarten Waſſer 
entſteht. | 
Ein zweiter Berfuc, in dem gleichen Zlinten- 
lauf angefteilt, in der Abficht , ihn ganz au verfal- 
fen, gab noch 61 Pinten brennbare Luft; das 
Waͤſſer 





Hafer fndhe: drey voth und drey Quentchen — 
loren; von diefem Abgange war wieder der fechfte 


Theil bis auf einige Grane dem ganzen Gewicht 


der entwickelten Luft gleich. Durch ſorgfaͤltiges 


Ueberziehen und Befchlagen mit Thon war es ung 
gelungen, die eiferne Röhre ‚gegen die Wirfung 


der Auffern: Luft zu fchügen; er brach aber doch 


leicht entzwey, da man ihn inwendig befehen wolls 


te, und war bis auf eine fehr dünne Lage vom _ 
weichen Eifen nach auffen zu aanz in einen Stoff 
verwandelt, der von dem Eiſen nichts mehr, ale 


‚die Farbe hatte, und im Bruche aus glänzenden 


Flaͤchen faft wie ein Spiegelerz beftand ; die innere 
Oberfloaͤche felbft war um defto fehmelzbarer ‚ger 


worden, ie mehr fie mit dephlogiftifitter Luft ges 
ſaͤttigt war, und bildetefo eine etwa I Einie dicke, 
glatte und glänzende Lage, auf die toedet Meißel 
noch Feile etwas vermochten; da hingegen die 
Theile, welche vom Mittelpunkte weiter entfernt 


waren, ein ungleicheres Korn, und viele kleine 


Hoͤhlungen hatten; der Magnet zieht auch die 
Theile diefes Stoffs defto weniger, ie näher fie 
an jener innerften Lage find; doch bleidr feine 


- Wirkung immer noch merklich; endlich hatte dag a 


Metall im Umfange beträchtlich zugenommen, weil 
der innere Durchmeffer von fieben Linien auf vier 
- gekommen war, ohne dag ſich der aͤußere geaͤn⸗ 
dert haͤtte. 

Mit Saͤuren gibt dieſes Weſen keine Art von 


Luft mehr; es bleibt vielmehr eine betraͤchtliche 


Menge deſſelbigen darinn unaufloͤslich liegen, und 
— ee. ob 


N 
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ob es gleich mit dem Eifen viele Aehnlichkeit hat, 
weiches durch die dephloaiftifirte Luft in der freien 
Luft verfalft wird, fo ift es Doch in mehrerem Bez: 
tracht ein neuer Stoff, welcher die Aufmerffams 
feit der Scheidefünftler verdient. _ 

Alles wieß uns alfo auf einen fremden Stoff, 
der den Umfang des Eifens vermehrt, und feinem: 
Bau verändert hätte, wirklich muften doch die: 
3 Wafler, die ung fehlten, irgendwo hingekom⸗ 
men ſeyn; ihre Verbindung mit dem Metall war 
alfo dasjenige, woran wir gedenfen Fonnten; als 
fein da wir vermutheten, unſere eiferne Röhre 
- mögte vor außen verfalft werden, fo hatten wie 
vergeffen, fievor der Arbeit zumägen, und konn⸗ 
ten alfo darüber Feine genaue Beftättigung er⸗ 
langen. I 
hr (Die Fortſetzung folgt.) 





Anzeige chemifcher Schriften. 


Recueil des procédés er d’ exp£riences fur‘ 
les teintures folides, que nos végétaux 
indigenes communiquent aux laines et 
aux lainages; par M. L. G. Dambourney,. 
imprime par ordre du REES 
a Paris,8. 1786, ; 


De DB. zeigt hier, ohne, wie es ſcheint, von 
den Verſuchen unſers Hrn D. Sieffert etwas 
zu wiſſen, daß viele in der Normandie (auch in 

Deutſch⸗ 
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Deutſchland) einhei miſche, oder leicht zu jiehende 
Gewaͤchſe, auch ausländifhe Faͤrbeſtoffe, die man 
bisher nur zu ſchlechten Farben nutzte, zu aͤchten 
Farben gebraucht werden koͤnnen, und fuͤhrt zu 
dieſem Behuf eine anſehnliche Reihe ſehr genau 
und zum Theil im Groſſen angeſtellter und deutlich 
beſchriebener Verſuche auf; durch dieſe ıft es ihm - 
gelungen, über goo Karben zu finden, welche die 
Probe mit Eſſig und Seifenwaſſer aushalten. 
Die Verſuche find alle auf Wolle, nur einige wenige 
"nicht befonders glücklich ausgefallene auf Baum 
wolle. Die Stoffe, woraus man Farbe ziehen 
will, raͤth er bei Anlagen ins Groſſe auf Roh: 
mühlen mahlen zu laſſen, Focht fie denn in kup⸗ 
fernen Keffeln, welche, wo fiedende Hitze nöthig 
iſt, fo im Dfen ſeyn müßen, daß das Feuer ringe. 
umher fpieien kann, ineinem Korb, oder bey ſaf⸗ 
tigen Gewaͤchstheilen in einem Sach von Kannes 
208, aus welchem men nachher unter der Preſſe 
‚noch den zuruͤckgebliebenen Saft ausdrüden fann, 
und den man, fo wie den Korb, mitten im Keffel 
feſt macht und nah genuafamen Kochen her— 
aus nimmt, und noch warm im fließenden Waſſer 
rein waſcht, mit Waſſer; gelbe Farbebruͤhen wer⸗ 
den gewoͤhnlich durch kochende Hitze ſchlechter, und 
ihre Farbe matter; die Wurzeln der verſchiedenen 
Arten des Labkrauts und einiger verwandten Gat⸗ 
tungen erfordern mehr Zeit, aber weniger kochende 
HSitze, eben fo Olivengruͤn; bey andern hingegen 
mus die Sarbebrühe ganz dick eingefocht werden; 
für — waͤren vielleicht Keſſel bon der Geſtalt 
um: 
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umgefehrter Glocken taugliher. Der Hauptfunfte: 
griff, durch welchen ver V. diefe Karben haltbat' 
macht, ift der Gebrauch) der. Beige, worzu er 
vor nemlich Aufloͤſungen von: Metallen wählt; fo 
3.B. eine Aufloͤſung von 32 Loth Wismuth in 4 
Pfunden Sceidewaffer (die Stärfe dieſes follte 
doch etwas näher beftimmt ſeyn; der ®. ſagt aber 
nur, es fege von dem, wovon das Pfund 26 Gold 
fofte), die hoͤchſtens 4 Tage nah der Bereitung 
gebraucht werden darf, und in diefer Abſicht (auf 
60 Pf. Wolle) mits Pfunden zart geftosnen und 
durchgeſiebten vahen oder zerriebenen Weinſteins 
und 10 Prunden Salzwalfers, Das nach der ©eiz 
fenfiederwage auf-4° ftarf ift, verfeßt wird; bey 
demvorangehenden Proben im Kleinen nimmt man 
weniger Metallaufloͤſung z, fonft 72 der Wolle; 
vom Weinftein immer eben foviel, als von diefer, 
und vom Salzwaſſer noch einmal foviel, bald von 
‚dem gleichen Wafler Dad man ım Groſſen zu gez 
brauchen im Sinn hat, auf 36 Grane Salzwaſſer 
13 Pinte. Auch die Zinnauflöfung darf höchftens 
3 Tage alt ſeyn; der V. nimmt auf 4 Pfunde 
Scheidewaſſer, gFoth reines Waffer, das Seife 
auflöft, 8 Loth grob geftöffenen egyptifchen Sals, 
miaf und loͤſt darinn bey gelinder Wärme im 
Sommer blos.an der Sonne nab und nah 18 
Loth malackiſches oder reines engliſches Zinn auf; 
von dieſer Aufloͤſung vermiſcht er denn (auf 60 Pf. 
Wolle) mit 5Pf. 2Loth gereinigten Weinſteins, 
und noch einmal ſo vielem Salzwaſſer; bey den 
gelben Farben die er mit Pappeln gab, fand er 9 
| | got, 
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Loth Zinnzain auf 4 Pf. Scheidewaſſer hinreichend; 

wenn die Wolle ſchwach iſt, nimmt er noch einmal 
fo vielen Weinſtein, und Z weniger Galjwaffer; 
nahm er denn ftatt Beinkoik Alaun, fo befam 
die Wolle in der Krappbrühe, eine ſchoͤne Mohn: 
farbe; Bayen's Berfuche zwey Loth Zinn in ſechs 
Loth Kochſalzgeiſt aufzuf oͤſen, iſt ihm nicht gelun⸗ 
gen. Eine Auföfung eines Theils Zinn ing Thei⸗ 
len Scheidewaſſer, morinn man einen Theil Kuͤ⸗ 
chenſalz zerlaffen hat, fand er in andern Fällen 
zuträglicher; zumeilen'war es noch beffer, wenn 
er nur einen halben Theil Zinn nahm; eine Aufs 
löfung von 18 Granen in 3 Poth rauchenden Salz⸗ 

geiftes gab der Wolle in der Krappbrühe einefehr 

glänzende Scharlachfarbe, in der Sernambufbrühe 
eine dunkle Purpurfarde, in einer Brühe aus 2° 
Loth Birfenrinde, und Z Quentchen Sernambuf, 

die Barbs von penetianifchen Scharlach, und wenn 
man JQuentchen Fernambuk nahm, eine gleich⸗ 
falls aͤchte Ameranthfarbe: Eine Aufloͤſung von 
18 Granen Zinn in ı Quentchen Salpeterſaͤure, 
ıQuentchen Kochfalzfaure und 18 Granen Waſſer 
‚verhindert die Ungleichheit der Farbe; eine ohne 


Wärme gemachte Auflöfung von 1 Quentchen Zinn 


in einem Loth Salpeterfäure, ı Quentchen Kuͤchen⸗ 
falzfäure und Z Roth Waſſer gab der Wolle in der: 
Brühe aus Zernambuf und Birfenrinde die Farbe 
von venetianifehen Scharlach, in der Krappbruͤhe 
‚eine violett: bläulihe; war fie in einer Auflöfung 
"gebeißt, die aus fehg Loth Salpetergeift, 2 Loth 
PPageiR (für 52 Sols das Pfund), einem Loth 

Waſſer 
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Maffer und Loth Zinn beftand, fo tourde die 
Farbe von den Zarbehöfgern feft, von Krapp Ka⸗ 
puzin, und von Pappelrinde Karmelit oder Kaka⸗ 
dauphin; nahm der V. zu einer Aufloͤſung von 36 
Granen Zinn in, einem Loth Scheidewaffer, ein Qu. 


Er Kuͤchenſalz, fo nahm die Wolle in der Krappbruͤhe 


eine Klatfehrofenfarbe anz ſetzte er zu g Granen 
jener Auflöfung (für ein Loth Wolfe) eben fo viel. 
von einer Auflöfung von 25 Öoldblättchen in einem 
Loth mit Salmiaf gemachtenKoͤnigswaſſers, 18Gra⸗ 
ne gekeinigten Meinfteing, 36 Crane S Satzwaſſer, 
und 15 Pinte Waſſer damit vermiſcht; ſo diente es 
in geioiffen Faͤllen ſehr zur Befeftigung der Farbe; 
eben fo 9 Grane von einer Auflöfung, zu welcher 
man aufein Loth Salzgeift 36 Grane eiferne Nägel 
nimmt. Eine Brühe aus 3 Pfunden geftoffenen 
und gefiebten rohen Weinfteins und 9 Pfunden gus 
ten iu Stüde zerfchlagenen römifchen Alaung gibt 
zwar der Farbe nicht ſoviel Feftigfeit,, aber mehr 
. Glanz, und ift ineinigen Faͤllen den Metallaufloͤ⸗ 
fungen vorzuziehen: die Gewächfe, von welchen 
ein folder Gebrauch genracht werden kann, folgen 
‚nun mitihren franzoͤſiſchen Namen in alphabetiz 
fher Drdnuug. Aus den Zweigen der Kalfblume 
erhielt der Bi durch Abziehen von Weingeift darz 
über einen ſehr feineu Liquor; aus drey Pfunden 
eingeäfcherter Klettenpfianze 32 Loth ſehr ſchoͤner 
weißer Dottafbe. „Die Anfeln, welche Beeren: 
vom Sauldaume freffen, haben einen blauen Stuhlz 
gang, ohne Spur von Purpurroth oder Geld. - 
Wider aus wilden Lattich (Seariola), noch aus 
Binz 
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Bingelfraut, noch aus der kleinen Neſſel, noch 
aus der ſineſiſchen Sophora erhielt der DB. durch 
ein ähnliches Berfahren, wie ben dem Anil, Indig; 
das Neceusgras (Calamagro) farbte gar nicht, 








Neue Ideen über die Meteorofogie von 3. A. de 
Luc. zweyter Theil, 1788. gk.8. S.429. ) 


Hr.deL. handelt im Verfolge ſeiner meteorolo⸗ 
giſchen Unterfuchungen 3) von der Zwiſchenzeit 
zwiſchen der Ausdünftung uud dem Regen. Im 
jener geht dag Waſſer in einen Zuftend, morinn 
e8 fih dem Hygrometer entzieht: die beftändige 
Durchſichtigkeit der hohen Luftſchichten, waͤhrend 
langen Reihen von ſchoͤnen Tagen, iſt ein groſſes 
Naturgeheimnis. Das ausgeduͤnſtete Waſſer 
verbirgt ſich in der Atmoſphaͤre unter der Form 
‚irgend eines luftartigen Fluidums, und nimme 
von Zeit zu Zeit feine erfte Seftalt wieder an. 4) 
Ob das Waffer in der atmofphärifchen Luft felbft 
gebildet werde. Kinige Umftände, die fih auf 
die Entdeckung des Waſſers in Luftgeſtalt, bezie⸗ 
hen: es ſind vorzüglich Nachrichten von den Ber 
fuchen der Hrn Prieſtley, Watt, — h 
and Lavoiſier (Chem. Ann. 1786. B. 1. G. 2. 3. u.f.) 
Von einigen Phaͤnomenen, wo die ie Waſſer 
hervorzubringen ſcheint. Durch Vergleichung 
der hervorgebrachten Waͤrme beym Verbrennen 
der Kohle und des Phosphors, nach Verſuchen 
des 
*) ©, Chem, Annal. 1788. St. 3. G. 283. 
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des H. de la Macs, finder 9. de Luc, daß das far 


tente euer in der inflammablen Luft, zu dem in 
den reinen fich verhalten, wie 5 zu 3. 5) Von 
der atmofohärifchen Luft! Der Regen koͤnne nicht 
von Verbindung der reinen und inflammablen Luft 
in der Atmofphäre herrühren. Prüfung der Rrage 


Ob die atmofpärifche Luft eine Miſchung von zwey 


Luftarten ſey. Vergleichung der Hrieſtleyſchen 
und Lavoiſierſchen Theorieen über die Natur dies 
fer Luftz die atmofphärifche Luft fey ein ausdehn: 
bares homogenes Fluidum, in welchem jedes Theils 
schen alle Beftandtheile enthalte, die wir davon 
trennen. — — Bon den Berhältniffen der atmo: 
fphärifchen Luft zum Wajfer. Die atmofphärifche 


Luft enthält alles, was noͤthig ſey, um waſſrige 


Dünfte zu bilden, d. i. Keuer und Waffer. Hr. 
Eavendifch Theorie über phlogiftifche Luft. (©. 
chem. Annal. 1786. J. 99.) Die atmoſphaͤriſche 
Luft enthalte die beyden, Beſtandtheile des Waffers, 
(die Baſis der dephl oaiftif. und inflammab. Luft) 
in jedem ihrer Theilchen mit einem andern Be— 
ftandtheile verbunden, weſcher die Salpeterfäure 
von andern Subftanzen ihrer Klaſſe unterjcheider: 
man brauche ihre nur die Salpeterfäure zu entzies 


hen, damit fie fich mit einem Ueberfhuß an Feuer 


in wäßrige Dünfte verwandle.. 6) Meteoroiogi- 


- 


ſche Betrachtungen über das Licht. Zufammens 


hang in dem Gange des Fichts, mit dem der waͤß— 


rigen Dünften in der Luft; vonden Berhältniffen ' 


deffelben zur Wärmemit der Atmoiphäre. Die 
Sonnenftrahlen tragen dazu viel bey, indem fie 
* dem 
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dem schon gebildeten. euer mehr ausdehnende 
Kraft geben, und durch Verbindung mit einer anz 
dern Subſtaͤnz, neues bilden. Vom Zuftande des 
Zeuers in der Atmofphärer Ueber Lamberts Ges 
feg der Abnahme der Wärme in derſelben. Eins 
würfe des Hrn Saußuͤre gegen Hrn de 2, Theo⸗ 
vie. *) Bon dem Unterfihiede der Sonnenftrahs 
fen und des Feuers; — ob die Sonnenftrahlen 
an fich feldft warm machend wären, Bon der 
geringeren Wärme der.obern Schichten der Atz 
moiphäre in Vergleichung mit den untern. Hrn 
Pictets Beobachtungen uͤber die correſpondirenden 
Gaͤnge dreyer, in verſchiedenen Hoͤhen aufge⸗ 
haͤngter, Thermometer. Verſuche einiger Berg⸗ 
bewohner auf dem Mont Blanc, welche dort eine 
unertraͤgliche Hitze empfanden. Meteorologiſche 
Muthmaſſungen über die Modificationen der Sone 
nenſtrahlen in der Atmoſphaͤre. Sollte das Licht 
nicht, indem es mit einem Beſtandtheile des Waſ⸗ 
fers Feuer hervorbringt, auch die Subſtanz erzeu⸗ 
gen‘, welche weſentlich die Salpeterſaͤure conſti— 
tuirt? 7) Bemerkungen uͤber die atmoſphaͤriſche 
Elektricitaͤt. Von den Urſachen, welche auf die 
Kugeln des Saußuͤreſchen Elektrometers Einfluß 
haben. Phänomenen der Luftelektricitaͤt bey ge⸗ 
woͤhnlichem Wetter; die Wirfung der Puft auf ' 
dag Eleftrometer, beftehe in der Elektricitaͤt des 
Druds: die Eufteleftricität fomme der ganzen 
Luft⸗ 

e be la Plate uͤber die Waͤrme. GS. dem. Annal 

I. 1787. ©. 263. 344. 546) 
Chem. Ann, 17889... a 
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Luftmaſſe zu; ohne daß irgendwo elektriſches 
Fluidum merklich angehäuft wäre, und ihre Wir— 


a Zungen aufs Elektrometer find vorzuglich elek⸗ 
trophoriſch. Folgen, aus den Phaͤnomenen der 


Luftelektricitaͤt. Wenn feine Wolfen in der Luft 
find, ift der eleftrifche Zuftand in der Luft jedes: 
mal pofitiv. Gang der Lufteleftrieität; Verglei— 
hung derfelden, und der Wärme mit dem Gange 
der Sonne: ob Sonnenftrahlen „eleftrifches Flui⸗ 
dum bilden koͤnnen? dies Fluidum bilde und zer⸗ 
ſetze ſich ohne Aufhoͤren, wie das Feuer, und die 
waͤßrigen Duͤnſte. 8) Merkwuͤrdige Umſtaͤnde 
bey dein Regen. Wolken und Regen rühren um: 
mittelbar von Verwandlung der Luft in Dünfte 
her durch Beymifchung von irgend einerangehäuf: 
ten Yusdünftung des Erdbodene. Ueber die Ger 
ftatten der Wolken. Regen und Wolfen haben 
feinen merflihen Zuſammenhang mit den Tages⸗ 
und Kahrszeiten. Bon den Winden, welche vor 
dem Regen bergehen und ihn begleiten. Der 
Regen und die Ausdünftung Fünnen Winde ver: 


urfaben. Die Winde bey plöglichen Bildungen 
und Serftörungen der Wolfen, werden durch die 


Ruͤckkehr der Luft in den Zuftand von Dünften, 
bewirkt. 9) Allgemeine Bemerkungen über die 
Natur der Wirkungen und Urſachen in der At— 
mofphäre. Hr. De. vergleicht hier den gegen: 
märtigen Zuftand unfrer phnfifchschemifchen Kenantz 
niffe mit dem vormaligen; zeigt insbefondere die 
groſſen Vorzüge der Chemie im Studium der Na⸗ 
tur; dennoch blieben uns noch viele Urfachen von 
manchen 





manchen S——— lan —— nn Sulegt 
verfpricht Hr. de Luc noch zwey neue Schriften zu 
liefern; davon die eine noch auf Hygrometrie Bez 
zug hat, und die andere von mancherley Natur: 
gegenftänden handeln wird: in dieſem werden feine 
Briefe an Hrn De la Place über die mechanifche 
Phyſik von Hrn le S Sage, d die Prüfung von Hrn 
Srembley’s Höhenmefier durchs Barometer; 

Bemerfungen über die aftronomifchen * 
nen u. a. m. vorkommen. Endlich will Hr.deP. 

auch eine raiſonnirende Geſchichte ſeiner Unterfus 
chungen über die Hygrometrie bekannt maden. 


N. 1. — Collectanea ad botanicam, 
chemiam et hiltoriam naturalem ſpectan- 
tiae. Vindob. in oflic, EDER Vol, I. 
4812 Bogen ſtark. 


Eigentich iſt dieſes eine Fortfetzung der Mi 
. Tcellaneorum auftriacorum des Hrn. Berg 
raths; in diefem Bande führt Hr. von Wulfen 
fort, die Mannigfaltigkeit des Bleibergiſchen 
Bleiſpahts mit eben der genauen Sorgfalt zu ber 
ſchreiben, wie er ‘fie angefangen; er führt fo in 
allem gı Spielarten auf, Der zweyte Auffag 
vom Hrn. Bergrath felbft befihäftigt fich mit dem 
.. celtifhen Baldıtan, von welchem bier auch eine che⸗ 
mifche Zerlegung angeführt iſt; das Waſſer, das von 

der Wurzel abgezogen wird, hat einen fehr durch⸗ 
Ma 2 | drin⸗ 


a 


a = 
dringenden und haltbaren Geruch und Geſchmack; 
zieht man es wieder über der frifchen Wurzel ab, 
fo erhält man vieles fcharfes, Tieblich gelbes Del; 
Waſſer, das damit gefocht wird, ſchmeckt bitter 
und widerlich, und hat noch viel von dem Geruch 
‚der Pflanze; das Ertraft ıft ſchwarz, bitter und 
unangenehm; 8 Loth davon gaben mit Weingeift 
12 Loth Ertrakt. Hr. Scherer hat eine Art grüs 
nen Örasleders, die im Töpliger: und Carlsbade 
häufig vorfommt, unterfucht, und daraus dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft erhalten; bey Nacht gab fie gar feine 
Luft, und im Schatten verdarb fie gemeine Luft. 


Abhandlung über die Nusbarfeıt der in der freyen 
Reichsſtadt Aachen befindlichen Mineralmäffer, 
mworinn angezeigt wird, mit welchem Vortheil 
diefelbige in verfohiednen Fällen gebraucht zu 
werden pflege, mit mehr ald Hundert merk: 
würdigen Kranfengefhichten erläutert, von 
Joſ. Berd. Michels. Köln, bey Beurell, as 

8. 13 Bogen ftarf, 


Der ®. hält doch Lemery's Meinung von der 
Urfache der Wärme in dergleichen Waffern für die 
wahrhaftigfte, und folgt übrigens in der Erzaͤh—⸗ 
lung ihrer chemifchen Eigenfchaften und Beftand: 
theile gänzlich Iucas und Williams. 





? — Nr 
N. 3. Ed. v. Jacquin Abhandlung von. den. 
pharmazeutifben Kompofitionen der Arznei— 
mittel, aus dem Fateinifchen überfeht von $. 
U v. Waſſerberg, Wien, in der Kraußiſchen 
. Buchhandlung. 1786. 8. Z Alphabet ſtark. 


Wer mit der Bereitung der Arzneimittel noch 
nicht befannt ift, wird gewiß dieſes Buch mit 
Nutzen leſen, in welchem die Art ihrer Verferti— 
gung, ohne eine befondere Ordnung dabey zu be— 
obachten, fehr deutlich beſchrieben wird. Daß der 
V. nur die aus der Afıhe der Pflanzen gezogenen 
Salze feuerbeftändig nennt, fönnte freylich den 
- Anfänger irve führen; auch fehen wir nicht ein, 
warum der H. DB. bey der Deftillation des Eßigs 
Darauf dringt, den legten vierten Theil des Eſ— 
ſigs nicht uͤberzuziehen: fo bleibt gerade die meifte 
ftärffte Säure zuruͤck, und das Anbrennen folte 
ſich doch verhuͤten laſſen, wenn man auch mit der 
Deſtillation no etwas langer anhalten wuͤrde 





Chemiſche Neuigkeiten, 

Sie Akademie der Wiſſenſchaften der ſchoͤnen 
und nüglichen Rünfte zu Rouen, hat zu einer 
Preißfrage für J. 1788 die befte Art beftimmt, 
wie man das baumwollene Garn äuferfi weiß, ber 
fonders in den nn Wintermonaten, Kenner, Ser 
bruar und März bleichen koͤnne; wobey zugleich 

die passte Nroben einzufenden find, 
* RR Da 


3774. — 
Da die Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften, 
Inſeriptionen und Kuͤnſte zu Toulouſe, weder bey 
dem einfachen, noch dem verdoppelten Dreife für 
die Aufgabe: „Die Wirfung der Luft und der 
luftförmigen Flüßigfeiten anzugeben, welche fie, 
fie mögen in den menſchlichen Körper hereinges - 
bracht, oder darin erzeugt ſeyn, In der thierifchen 
Defonomie hervorbringen,“ befriedigende Ant: 
worten erhalten hat; fo nimmt fie ihre Aufgabe 
zuruͤck, und feht dafür auf das J. 1790 einen 
Preis von 500 Liv. für die Beantwortuug der 
Aufgabe: „Was für Wirfung die Phosphorfäure 
auf die thierifche Defonomie hervorbringe.“ Die 
Abhanlungen werden an Hrn. von Caſtilhon, be 
ſtaͤndigen Sefretair der Akademie, bis zum legten 
Tage des Jenners 1790 eingefandt. 


— 

Auf den drey Sächfifchen Salinen zu Artern 
Abſen und Dörrenberg wird anjetzt das Glauber: 
fals im Großen, der Gentner zu 6 > 8 Thlr., das 
Pfund zu 2 Ggr, verfauft. Nach angeftellter gez 
nauer Prüfung hat man e8 von einer porzüglichen 
Meinigfeit befunden. 


— 
— — — ⸗ — 


Praͤ⸗ 





Praͤnumeranten ⸗ Derzeichniß. 


Se. Koͤnigl. Hoheit, der Erze und Großherzog von 


Zofcana. 


Se. Durchl., Friedrich Earl, Erbprimz zu Shmwarzr 


burg, Nudolftadt. 


Se. Durchl. Fuͤrſt Poniatowsky, Großſchatzmeiſter 


des Großherzogthums Litthaͤuen, Gene⸗ 
rallieutenant der Kron⸗Armee ic. 
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Prof. Abildgaard in Eoppenhagen. 


Director Achard in Berlin. 


Commiſſair Amelung zum gruͤnen Plan. 


An dreaͤ, Hofapothefer in Hannover. 
Aſchenborn, Apotheker in Berlin. 
Bachmann, der Pharm. Bef.in Sraunfchnei. 


Backhaus, Prosifor im Hameln, 
Balz, Apotheker in Frankfurt. 
Bäntely, Apotheker in Bern. 
Bärenfprung, Hpotbefer in Berlin. 
Bärenfprung, der Pharm. N in Langenfe ale. 
Geheime Rath Daldins ger in S Marburg. 


—2 
— 


‚Sof. Banks, Baron, Prafid. —* Societ. der 


Wiſſenſch. in Sonden. 


‚Berker, Apotheker in Braunfchweig. 


— ber Pharm. Befl. in Langenſalze. 
—— D en Pharm.Befl. in ms 


Parker, Beireig in Helmftebt. 
Yiffeffor Bell in Berlin. 
Doctor Sender su Kochendorf, bey Heilbron. 
Aa 4 | Herr 
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Herr Doctor Bernhard in Juͤterbog. 
s dv. Beroldingen, Domberr in Hilbeghein. 
3 Beyer, Bergmeilter und Ber gamtsaffeffor in 
Schneeberg. 
⸗Beyer, Apotbefer in Berlin. 
Die Bibliothek der K. Akademie sr Wiſenſhalten 
zu Stockholm 
Herr de la Blancherie in Paris. 
Blume, Apotheker in Slawe. 
Borges, d. A. W. Def. in Helmſtedt. 
Vobing der Pharm. Befl. in Coppenhagen: 
Brande, Hofapotheker in Hannover. 
Brandt, der Pharm. Ber. in Caſſel. 
Leibmedikus Brückmann in Braunfchmeig. 
Bruel, Huͤttenreutet in Cellerfeld. 
Apotheker in Guͤſtrow. 
Bergrath Buchholz in Weimar. 
Buͤhring, Apotheker in Baruth in Sachſen. 
Bürger, Chirurgus in Burgdorfind. Schweiz. 
Hofrath Büttner in Jena. 
Burchhardt, Apotheker in Blankenburg. 
Doctor Cahlo in Ovelgonne. | 
Cavendifh, Ela. in London. 
Ehriftiani, der Pharm. Vefl. in ——— 
‚ hurfürft, Confilium medieum in-Düffeldorf. 
Herr Corbinug, Apotheker in Scöppenftedt. 
Geheimderarh von Cothenius in Berlin. 
Couret, der Pharm. Befl, in Kempten, 
Cretſchmar, Apotheker in Elberfeld, 
D. Curtius in Lübeck. 
Doctor Dehne in Schöningen. 
Geheime Hofrath Delius in Erlangen. 
Demler, d. WM. W. Befl. in Tübingen. 
Dempfwolf, Apotheker in Luͤneburg. 
Bergrath Doͤring in Duͤſſeldorf. | 
- Döring, Schichtmeiſter und Vergverwalter in 
Oberkaltenburg. 
Herr 
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ae Doldof, Bürgermeifter in Magdeburg. 
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D. Dolfuß in fondon. 


.D. Ebeling in Lüneburg. a 


Jeſ. Ebenberger, Apotheker in Prag. - 

Licentiat Ehrmann, Lehrer d. Phyſik in Straßb. 

Obriſter v. Erlach, Freyherr v Spitz, Moosſer⸗ 
dorf und, Hoofwyl in Dern. | 

Ehmfe in — 

Evenius, Apotheker in I ee 

Siedler, Apotheker in Gaffel. 

Sicher, Proviſor in Berlin. 


Dock. Slemming in Juͤterbog. 


J. O. ©. Foͤrchtl, Apoth in Coͤlln am Rhein 


| Geh. Kath Korfter in Willne. 


Stenzel, Apotheker in Erfurt. 
Prof. Fuchs in Jena. 
SE. Gäufe, d. Pharm. Befl. in Volniſch Sie: 


Gaupp, Apotheker in Kirchheim, 


Gebeler, Apotheker in Wellsrode. 


0. Geelhaar, Hauptm. bey der, Artillerie in Berk. 


Geh. Kath v. Gemmingen in Anſpach. 

Graf v. Gesler in Berlin. 

Geutner, der Pharm. Befl. aus Koͤnigsſtein 

Geh. Kath und Großſtvoigt, Freyherr von Geyer 
in Duͤſſeldorf. 

Glendenberg, Apotheker in Schwerin, 

Prof. Gmelin in Goͤttingen. 

Doct. Gmelin in Tuͤbingen. 

Doct. Gmelin in Heilbron. 

Gmelin, Hofapotheker in Suttgart. 

Doct Goͤnner in Berlin. 

Goͤttling, d. A. W. Befl. in Goͤttingen. 


Gebr. Grabenharft in Braunfchweig. 


Graberg, Apotheker in Brauſchweig. 

Prof. Gren in Halle. 
ar, land, Apotheter in Coppenhagen. 
Hoſrath Gruner in Jena, — 
Aa Herr 
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Herr Dock. Öucfenberger in Hannover, 
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Hagen, Apothefer in Coppenhagen. 
Hanımer, der Pharm. Befl. in Hannover. 
Hannesmann, Buchhändler in Cleve, 


‚Geh, Rath v.Hardenberg Erc. in Braunſchweig. 


3 8 B. Haſſe, Upntheker in Hamburg. 
Chr Haſſe, Aputhefer in Hamburg. 
Cammerherr und Stalimeifter Hauch in Cops 
penbagen. 
Hausmann in Colmar. s 
Hecht, Apotheker in Straßburg. 
Heerbrandt, Buchhändler in Tübingen. 
Cammerrath Heinemann in Braunſchweig. 
Dock. Hellwig in Fuͤrſtenberg. 
Hellwig, Apotheker in Stralſund. 
Doct. Hempel in Helmſtedt. 
Hennemann, Sanitaͤtsrath in Schwerin. 
Bernh. Herget, d. A. W. D. und Lehrer dar 
Chemie in prag 
Doct. Hermbſtaͤdt in Berlin. 
Prof. Herrmann in Straßburg. 
Heyer, Apotheker in Braunſchweig. 
Höfer, Apotheker in Gandersheim: 
€. %. Hoffmann, Prooifor in Weymar. 
Ignat. Nols, Apotheker in Prag, 
Freyherr v Hompefih, Domherr in Düffeldorf. 
Honig, Rammerbaumeifter in Schöningen. 
Doct. Höpfner in Bern, | 
Höpfner, Apsthefer in Bern. 
Hoppe, der Pharm Be. in Regensburg. 
Hunmel, Kaufmann in Helmftede. 
Au ch, Upothefer in Riga 
Stfemann, Apotheker in Clausthal. 
Sfemann, Apotheker in Hildesheim. 
Sohn, Apotheker in Anklam. 
F. W. S. Kaͤhler, der Pharm. Befl. in Frank⸗ 
furth am Mayn. 
Herr 
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D. L. &: Karften in Marburg. 


| Keber, Kaufmann in Berlin. 


Keidel, der Pharm. Berl. in Halle. 
Kelp, Vporbefer in Ovelgonne. 

Kels, d. A. W a in Söffingen. 
Dock. Keßler in Magdeburg. 

Keſſel, d. A. W. Beil. in Berlin. 
Keyſer, Apotheker in Detmold. 
Kirwan, ei in Dublin. 

Profeſſor Klaproth in Berlin. 

Klewitz, Kammer Aſſeſſor in Magdeburg. 
Klockmann, Dpotheker in Schwerin. 


Prof. Kluͤgel in Halle. 


Knorre, Muͤnzmeiſter in Hamburg. 
Koch, der Pharm. Befl. in Bremen. 


. Bergrath Kohl in Sürftenberg. 


Apotheker Kohl in Halle. 

B. Kohl in Zelle. 

Dock. Kohlhaͤas in Regensburg. 

N. Rowohradsky, Graf von Kollowrath Kayf. 
Mayl wirft. Kömmerer, auch wuͤrkl. Se; 
heime Kath Ere. 

Apotheker Köfter in Münden. 

Kraag, Proviſor in Berlin, 

Doet. Kramer in Halberſtadt. 

Prof. Kratzenſtein in Coppenhagen. 

Apotheker Krüger in Luͤneburg. 

Kucke, der Pharm Befl. in Lauterbach. 

3.6. Runhardt, d Yharm. Bel. in Frf. am M. 

Doct. Kurella in Berlin. _ 

Doct. fammersdorf in Hannover. 


Rang, Apothefer in Stuttgart. 


Range, d. Pharm. Berl. in Sranff. a. d. Ober, 

Dock. Langguth in Eötben, 

Prof. Kangguth in Wittenberg. 

Lafing, Jugemieur⸗Lieutenanti in —— 
err 
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Herr Prof. — — in Göttingen. 
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Prof. Lichtenſtein in Helmſtedt. 

Lowſon in Coppenhagen. 

Luck, der Pharm. Befl. in Berlitt. 
Bergamtsauditor Funde in Clausthal. 
Loſtanger, der Pharm. Befl. in Soppenhagen, 
Mahl, Rathsapotheker in Roſtock. 


Ba andenberg, der Pharm. Bell. in Berlin, 


Manthey, A. ©. Defl. in Coppenhagen. 

9. Mauuel, Gen. Commiff. bes Freyſtaats Bern. 

Martin, Apotheker in Straßburg, 

Maſch, Apotheker in Stolpe. 

Fr. A. v. Meding in Hamover. 

Megenhard, Apotheker in Tutlingen. 

Meyer, Hofapotheker in Stettin. 

Meyer, Apotheker in Neuſtadt am Ruͤbenberge. 

Reinekeb d. U. G. Berl. in Helmſtedt. 

Mertens, Apotheke⸗ Berlin. 

Dock. de la Metherie in Paris. 

Michaelſon, Apotheker in Demin. 

Moͤhring, Apotheker in Berlin. 

Hofrath Mind, in Marburg. 

Morell, Apotheker in Bern: 

de Molvean, Gener. Advokat beym Parlem. 
in Dijon. 


| Rubke, Apotheker in Harburg. 


uhlſtedt, Apotheker in Coppenhagen. 


| uf rath Müller in Coppenhagen., 


Hüllen, Apotheker in Baunfels, 
Mukey, Apotheker in Bern. 
Dock. Mumſen in Coppenhagen. 
Sein Murray in Goͤttingen. 
Murray, der Pharm. Befl. in Hameln. 
Sberbeegfact. Nauwerk in Dresden 
Graf Carl von Neſſelrodt in Duͤſſeldorf. 
Meftler, Apotheker in Straßburg, 
Nieolai, Buchhändler in Berlin, ns 
Here 
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Heer Niedner, Abotheter in Settin. 


s 


Dock. Noſe in Elberfeld. 


Fuͤrſtl. Oberfanitätg-Collegium im Braunſchweig. 
Herr Ofterdinger, Apotheker in Balingen. 
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Pabſt, Apotheker in Riga, 


Palm, Upothefer in Edingen. 


Doct. Panzer in Nürnberg. - 
Pavonarius, Apotheker in Stade, 
Peckel, Apothefer in Königsberg. 


Pfaff, der Pharm. Cand. in Hannover. 


Pflugmacher, der Pharm. Cand. in Coppen⸗ 
hagen. 
Doct. Pfotenhauer in Wittenberg. 


Pipenbring, der Pharm. Befl in Buͤckeburg. 
Planer, Prof. d. A. ©. in Erfurt. 


Prof. Plouquet in Tuͤbingen. 

von Praun, Praͤſid. und Bergh. in Cellerfeld 

Raspe in Cornwall. 

v. Rheden, Geh. E.R.n Bergh. in Clausthal, 

S. A. Reinhold in Barmen. 

Retz, Sr bey der Kanferl, Feldapotheke 
in Pra 


Geh. Rath Dock. Neuß in Bruchſal. 


Prof. u. Leibmed. D. CG. Reuß in Stuttgard. 

J. J. Neuß, Stadtphyſikus in Stuttgard. 

Prof. Reuß in Tuͤbingen. | 

Doct. Richter in Halle. | 

v. Nieben, d.R. Bel. in Tübingen. 

Rieken, der Pharm. Befl. in Jewern. 

Rieß, Berg; und Huͤttencommiſſair in Bebra. 

Riehtſahl, Gouverneur beym Deren Graf Cal 
lich in Prag. 

Rißler, Apotbefer in Muͤhlbauſen. 

Bergcad. Rollmann zu Koͤnigborn bey Unna. - 
Graf Romanzow, Erc. Rayf.Gefandter inDberz 
und Niederrheinfchen Kreife, in Frankf. 

Finanz⸗R. Roͤmer in Braunſchweig. 
Herr 
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Herr Confetent; Ru. Prof Rroͤttboll in Coprenhagen. 


C. A. Roͤßler, K. K.Bergrath in Prag. 
Apotheker Ruge in Neuhaus. 


Doct. Sallmuth in Köthen. 


Salzwedel, Apotheker in Frankfurt am M. 
Sander, Univerſitaͤts Apotheker in Goͤttingen. 


Prof. v. Gaußuͤre in Genf. 


Rathsapoth. Schacht in Quedlinburg. 
Schauer, Kanfmann in Magdeburg. 
Hofmedicus Scherf in Detmold. 
Schiller, Apothek. su Rothenburg a. d. Tauber. 
Schlechtriem, d. Pharm. Befl. in Regensburg. 
Doct. Schlenter in Inſterburg. 
Baudirector Schloenbach in Pr. Minden. 
Schmidt, Caßier bey des Herrn Grafen von 
Colowrath Exc. in Prag. 
J.G. Schmidt in Hamburg. 
Schmid d. A. W. Befl. in Wien. 
Medicinal⸗Aſſeſſ. Schoͤller in Duͤſſeldorf. 
Hauptmann von Schoͤnermark in Berlin. 
Schönwald, Apotheker in Eibing. 
Hofrath u. Militairmedik. Schoͤpf in Erlangen 
Cammerrath v. Schrader in Braunſchweig. 
Schrader der Phatm. Befl. in Hameln. 
Hofrat) Schreber in Erlangen. 


‚ Schwarte, Apotheker in Büttfiedf, 
‚ Bergrath Scopoli in Pavig. 


Sebaß, Huͤttenreviſor in Schornborn. 
Seidenburg, Apotheker in Berlin. 
Bergrath Selb in Hauſach. 
rof. Selle in Berlin. 

Seylec, Apothefer in Hannover. 
Siccherer, der Pharm Bel. in Frankf. am M. 
Siegel, Apotheker in Veyhingen. 
Oberjaͤgermeiſt. v Sierspprp in Braunfchweig, 
Silenz, der Pharm. Def, inkangenfalze, 
Simon, Apotherer in Colmar. 

Her 





Herr Sofa Sommer in einen | | 
‚Spielmenn, Apotheker in Strafburg. 
Stallknecht, Proviſor in Regensburg. 
Dberbergr. von Stein in Wetter. 

Steudel, in ERlingen. | nt 
Prof. Store in Tuͤbingen. | 
Hofrath Stoſch in Berlin. — 

Prof. Struve in Lauſanne. — 

Studer, Hoſpitalprediger in Bern, 

Hofrat) Succow in Heidelberg. 

Thiele, der Pharm. Cand. in Bremen. 
Tichitz, Apotheker in Prag. 

Tiemann, der Pharm Befl in Stertin. 
Zuchthausver walter Torneſi in Bayreuth, 
Hofrath Trampel in Meyenberg. | 
Piceberghauptm. v. Treba in Clausthal. 
Tychſen Kector der Chemie in Coppenhagen. 
Uhlendorf, d. Pharm Card in Bentheim. 
Raph. Unger, Kayſerl. Bibliorb. in Prag. 

v. Uslar, Hüttenfchreiber-in Clausthal. 

Sam Baugban, Ela. in Philadelphia. 

— Grogb. Berghauptm v. Veltheim in Harbke. 

K. Preuß. Bergh. v. Beltheim in Rothenburg. 

Bergfeftetait Voigt in Wermar. _ | 
Voigt, Apotheker in Erfurt, 

Volkmar, Bergfchreiber in Goslar. 

Prof. Bolta in Pavia. 

Vulpius der Pharm. Cand. in Stuttgard. 
Wabſt, Hofapotheker in Braunſchweig. 
Doctor Wachter in Bernburg. 

Wakenroͤder, der Pharm. Berl. in Hannover. 
Walz, Apotheker in Stuttgard. 

Wegely, Kaufmann in Berlin. 

Aug. H Franz Wegener, UR Befl.in Gotting. 
Rathsapotheter Wehrde in Hannover, 
Prof, Weigel in Breifswalde. 

Weigel, Stadtphyſikus in Stralſund. 


RR 


N N N 


 E RN UR WW 


U U WR 


URS Un 


NN M 


num say nn a NUR UN 


Herr 





384 


Herr Wendland, Apotheter in Berlin, 

⸗ Wernberger, Stadtphyſikus in Erlangen. 

⸗Doct. Weſtendorf, Stadt: und Kreisphyſikus 

in Guͤſtrow 

Weſtrumb, Apotheker in Hameln. 

O⸗C. Wiegleb in Langenſalze. 

Wildenow, Apotheker in Berlin. 

Prof. Wilke in Stockholm. 

Wilkens d. Min. u. Chem. Befl. in Sregberg. 

Prof. Winterl in Peſt. 

Dberbergmeifter Winkler in Rothenburg. 

Wittekopf, b. R. und Cammeral ⸗W. Befl. in 
Goͤttingen. 

Witting, der Pharm. Candid. in Seönai. 
Wolf, der Pharın. Ber. in Braunfels. 
Molf, der Pharm Cand in Schoͤningen. 
Wolfing, Apotheker in Stuttgard. 
Written houſe in Philadelphia. 

Doct. BR: zweyter Hebammenmeifler in 
Straßburg. 

Zacharow, d. U. W. Bef. aus Petersburg. 

Zickner, der Pharm. Befl, in Schöningen. 

Hof: ath Ziegler in Quedlinburg. 

Joh. Zorn, Apotheker in Pempten. 


Die noch ruͤckſtaͤndigen Verzeichniſſe meiner übrigen 
Freunde, (die ich mir nächlteng erbitte,) beſonders 
meiner Rußiſchen, werde ich dem naͤchſten Stuͤck 
der Annalen beyfügen 
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Kleine mineralogifche Verträge vom 
Hrn. Prof. Klaproth. 


Ni mir vorgefommene jüngftemineralogifche 
Neuigkeit danfe ich der mittheilenden Güte 

des Ehurfähfil. Kammerheren, Freyherrn 
von Racknitz, in Dresden, eines fehr edlen Mans 
nes, welcher nicht nur eines der anfehnlichften und 
merkwuͤrdigſten Kabinetter befigt, fondern zugleich 
auch Kenner und thätiger Beförderer des minera⸗ 
logiſchen Studiums iſt. Diefes neue Foffil, wel: 
bes in Spanien, und zwar auf den Öränzen von 
Arragonien und Balenzia, zu Haufe ift, beftehtin 
einer Steinkepftallifation von regulärer ſechsſeiti⸗ 
ger Saͤulenform, an beyden Enden im rechten 
Winkel gerade abgeſtumpft. Es iſt von glaͤnzen⸗ 
der Oberflaͤche, und ſtark durchſcheinend; in der 
Mitte des Kryſtalls ſchwachviolett, welche Farbe 
ſich nah den beyden Enden zu in hellgrau ver⸗ 
liert. Ein mir zu Theil gewordenes vollftändiges 
‚Erempar ift einen Zoll lang, und Zoll breit. An 
einem Exemplare des Hrn. Baron von Racknitz 
befinden fich die Kryftalle noch) auf ihrer Mutter, 
einem Flüftigen Gyps, deflen Zwiſchenraͤume mit 
einem thonartigen rothen Eifenocher ausgefüllt 
| Bb 2 — find. 
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find. Auf Den Bruce — das Gefüge der: 

Kryſtalle, nicht, wie man von auſſen vermuthen 
follte, fpätig oder blättrich, fondern ftreifig oder: 
fafrig, tie Strahlgyps, oder wie der Bologner: 
ferftein. Die Direction diefer, Streifen ift fonderz: 

bar; entdeeft fich aber erft, wenn der Kryſtalll 
Menfrecht von einander geſchnitten wird; alsdenn 
bemerkt man 2 Diagonallinien, welche ſich in der: 

Mitte des Steins durchſchneiden, und auf dieſe 
Weiſe 4 dreyſeitige Felder bilden. Von dieſen 
Diagonallinien laufen die Streifen in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung nach den Auſſenſeiten zu. Die 
Härte dieſer Steinart iſt nur gering, und vermag; 
nicht, in Glas zu ritzen. Maͤßig erwaͤrmt, phos⸗ 
phorescirt ſie mit roſenfarbigem Lichte, welche 
Phosphorescenz aber bald verſchwindet; als dann 
zerſplittert der Stein ohne alles Geraͤuſch oder 
Kniſtern, zerfaͤllt in ein lockres grobes Pulver von 

ganz weiſſer Farbe, und bleibt in dieſem Zuſtande 

auch bey verſtaͤrkter Hitze. 

Dieſe Erſcheinungen, verbunden mit den 
aͤuſſern Kennzeichen, ſind nun wol nicht von der 
Beſchaffenheit, daß man daraus, der Regel nach, 
Anzeigen auf, die Natur des Steins hernehmen 
ſollte; und doch ift diefer Stein nichts weiter, als. 
Kalferde mit Luftfäure verbunden. : Die Salpez | 
| terfäure löfet den Stein mit Aufbraufen völlig auf. 
Das aͤtzende Alkali vermifcht fid mit jener Auf⸗ 
loͤſung ohne alle Truͤbung; wird aber hiernaͤchſt 
ein mildes Alkali, es fen flüchtiges oder feuechen: 
ftändiges, ————— ſo faͤllt die aufgeloͤſete 

Erde: 


\ 


Erde des Steins ale — Kalk * 


ſich in Saͤuren ſchnell und mit Aufbrauſen wieder 


aufloͤſt. Vitriolſaͤure ſchlaͤgt aus der ſalpeterſau⸗ 
ren Aufloͤſung die Erde zum Selenit nieder. 


Das ziemlich lebhafte Phosphorefeiren des 
Steins, und deffen langfamere Auflöfung in Saͤu⸗ 


ren, gegen die fhnellere der Kalkſpate, koͤnnten 


die Vermuthung veranlaſſen, ob nicht neben der 


Luftſaͤure, vielleicht auch Flußſpatſaͤure mit dem 
kalkerdigen ÖrundtHeile des Steins verbunden fen? 


Allein, die Phosphoreſcenz ift Fein ausfchlieffender 
Charafter der Slußfpate, und die langfamere Auf— 


fung in Säuren hat wahrſcheinlich ihren Grund. 


in der mehreren Dichtheit der, von der fonft gez 
wöhnlihen fpätigen Korm ganz abweichenden, 
Theilchen. Die Deftillation mit Bitrioffäure wur- 
de jedoch diefe Frage fogleich fiher entſchieden ha⸗ 
ben, wenn es mir nicht an der dazu hinlänglichen 


Menge dee Steing gefehlt Hätte, An deflen Statt. \ 
verſuchte ich die Auflöfung im ſchwachen deftillir- 
ten Eßig, und fahe, daß er ſich darin bey gelinder. 


Wärme, zwar langſam, aber gänzlich) foloirte, 
Diefe völlige Nuflöfung würde aber wol nieht Statt 
haben, wenn die mit der Kalferde näher aa. 


te Flußſpatſaͤure zugegen wäre, 


So leicht nun die chemiſche Prüfung diefes. 


Foſſus Natur und Beſtandtheile zu erkennen gab, 


fo ſchwer würde es den blos auf aͤußere Kenn— 
zeichen fi) ſtuͤzenden Mineralogen werden, jenezu 
errathen, weil man die in fechsfeitigen Säulen 


kryſtalliſirte Kalferde bisher noch nie anders, 
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als von blattrigem oder rautenfoͤrmigem Geftze 


gefennt hat. 
2) Den weißen Stangenſchoͤrl von — 


deſſen Beſtandtheile uns zuerſt Bergmann gez 


lehrt hat, habe ich ebenfalls unterſucht, und ge: 


nau gleiche Theile Alaun- und Kiefelerde in ihm 
gefunden, Her Bergmann giebt von erfterer 52, 


von legterer 46, und 2 Waſſer, in Hundert anz 
ein nur unbedeutender Unterfchied. Die fpecifi- 
ſche Schwere habe ich gefunden — 3530 : 1000. 

Durchs Glühen vor dem Löthrohr erleidet er 
meder an Feſtigkeit, Farbe, noch Glanz, die ge 
ringfte Beränderung. Er Fann alfo, mie bereits 
. Bergmann erinnert hat, durchaus nicht unter 
den Schörlen fehen bleiben. Hr. G. R. Ger⸗ 
hardt hat ihn, in feinem Grundriß des Mineral: 
ſyſtems, als die 4te Gattung vom Gefchlecht des 
Seifenfteins aufgeführt, Auch dahin feheint er 
mir nicht richtig geftellt; denn er ift hart, fo daß 
er Glas ritzet; er zeigt feinen erdigen, fondern 


einen glänzenden Bruch, und klebet nicht an der 


Zunge 

In der Nothwendigkeit, einem Dinge doch 
irgend einem Namen zu geben, habe ih dieſes 
Foſſil Schörlit genannt; nehme aber diefen Nas 
men, fo bald ein befferer dazu —— wird, 
fogleich zuruͤck. 

Schon vor einigen Jahren ft mir eine Stein: 
art zu Händen gefommen, deren Vaterland mir 
unbekannt ift, die man aber fälfhlih für Galk 
mey angefehen hatte, Gie b bertand ‘| in einem Ders 


ben . 
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ben Ile Si, von Rocker Gaufgröfe, 
‚mit einer bfäulichen, dünnen, zerreiblichen Glim⸗ 
merhaut, als mit einem Saalband uͤberzogen. 

Der Stein ſelbſt hat eine ſchmutzigweiße Farbe, 
und einen matten, unebenen Bruch, der ein obs⸗ 
oletes ſtreiſiges Gefüge hat, und eine angehende 
Auflöfung oder VBermitterung anzuzeigen ſcheint. 

Die Haͤrte iſt aber noch ſo betraͤchtlich, daß die 

Ecken der Brucfiäce in Glas rigen, 

Seine Beftandtheile find, mwie die des Schoͤr⸗ 
lits, gleiche Theile Alaun- und Kieſelerde. Ich 
hätte alſo Luſt, dieſe Steine mit jenem unter eine 
Gattung zu beingen, und dieſe derben Schoͤrlit zu 
nennen. 

3) Der bereits verſtorbene Prof. Irwin in 
Glasgow glaubte an einem gewiſſen Schottlaͤn⸗ 
diſchen Foſſil, Kalkerde mit Phosphorſaͤure ges 
ſaͤttigt, alfo einer mineraliſchen Knochenerde, ges 
funden zu haben. Dieſes Foſſil findet ſich zu 
Wanlok-Head bey Leadhills, und bedeckt, als 
weiße halbkuglichte, im Bruch zartfaſrige Scha⸗ 
fen, die weißen Bleyſpate. Mit Säuren über: 

goffen, gelatiniet esfehr-ftarf. Hr. Prof. Groſch⸗ 
fe hat etwas Davon bey feiner Ruͤckkehr aus Schott: 
land mitgebracht, mit welchem mineraloaifchen 
Freunde ich ed gemeinſchaftlich unterfucht, und ge⸗ 
Funden habe, daß es Zinffpat ift, und aus 2 Theilen 
Zinffalf, mit ı Theil Kiefelerde innigft mit eins. 

ander verbunden befteht. Ein geringer Antheil don 
Bleyerde mar wol nur als zufällig anzufehen. Die | 
ae der mit dem Zinffalf genau vermiſchten, 
—— zarten 
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zarten Riefeferte ift die Urfache, daß diefer weiße 
Zinkſpat mit Saͤuren ſo ſtark gelatinirt. 
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Derfiihe, Dem Die Sarbe ändernden 
Rnuochen- Phosphor Die gehorige Weiffe zur 
geben, und das Waſſer in der Borlage bey 
einer unglücklichen Deftilfation auf mikro— 
Fosmifches Salz, oder wieder auf Phos— 
phor zu benußen, von Hrn. Dr. P. J. 
Bonz in Eslingen. 


De Bereitung des Knochenphosphors, ſo viel 
Beluſtigendes und Lehrreiches fie an ſich ſel— 
ber hat, wird doch mannichmal durch unvorher— 
gefehene Zufälle fo erfehmwert und mißlich, daß 
die Ausbeute oft nicht nur Elein ausfällt, fondern 
der Phosphor « eine ungewohnte Sarbe, bald rothe, 
bald gruͤne, bald graue, bald eine pechſchwarze 
Farbe annimmt. 
Ich will durch Verſuche anzeigen, wie man 
den Phorphor entfaͤrben, und wie man von einer 
ungluͤcklichen Deſtillation die moͤglichſten Vortheile 
ziehen kann. Da ich meine Erfahrungen über den 
Rnochenphospor ſchon in einer noch ungedrudten 
Abhandlung befannt gemacht, die mit dem Tom, 
VAN. der Actor. novor, Acad, Cæſareæ 
Nat, 





Nat. Curiof. ans Licht teitt;fo will ich hier nur 
kuͤrzlich von meiner Vorrichtung fprechen. 


Bier Pfund weiß gebrannte gepülverte Anos 


hen, werden in zwey Pfund Engliſches Bitriolz 
öhl, das mit vier Maaß Waſſer verdünnt, und 
in einem zinnern Feffel enthalten ift, der auf ei- 
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nem Windofen fteht, eingeftreuet. Nach der Sät: 


tigung laͤſt man die Mifhung auffochen, feihetdie 


Fluͤßigkeit durch ein Tuch, waͤſcht den Sefenit mit: 
zwey Maaß Waller aus, und raudt bie fluͤßige 


‚Säure bis auf ohngefaͤhr zwey big drey Pfund ab; 
miſcht alddann noch ein halb Pfund alte dl 
triolöhl ein, um noch einen Theil des der Säure 


anflebenden Selenits abzufcheiden. Den neuge⸗ 


falfenen Selenit fammlet man auf-einem Zuge, 
wäfcht ihn aus, bringt die Säure durch weiteres 


Ahdampfen im Zinnfeffel zur Honigdicke, Täft die 


Säure erfalten, trägt fie fodann in einen hefi- 


fihen Tiegel, too fie zwiſchen wenigen Kohlen uns 
ter beftändigem Bewegen mit einem hößernen _ 
Staab, um das Leberlaufen zu hindern, nah und 
nach halb verglast wird. *) Hat man die Säure 


in diefer Confiftenz, fo miſcht man vier Unzen Koh— 
lenpulver ein, hebt fie aus, und bringt die Maſſe 


‚in eine halbmäßiae Heflifche befehlagene Retorte, _ 
"die in einem tuͤchtigen Dfen gefegt, und mit einer 


Borfage, die Waſſer hat, verfehen, wird. Die 
Deſtillation langſam geſchehen, weil das 
Bb3 Brenn⸗ 


N Kommt die Säure zu weh in Die Retorte, fo ſchwillt 
fie in derſelben auf, verftopft ſich den Ausgang und 
a bie Retorte berften, 


” 


Bon 
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Brennbare der Kohlen auf die freye Phosphor⸗ 
ı faure ſchnell wirft, und ein zu früh verftärfter 

Feuersgrad den Phosphor entzuͤnden und in Flam⸗ 

men ſetzen würde. Die erften 3:4 Stunden brau⸗ 

den befonders genaue Fuͤrſicht, in welcher fich die 

Thosphormaterie in Phosphor zu bilden anfängt, 

trelches gemeiniglich lagenweiß gehet, dag, mas 

tem Retortenboden am nächften liegt, wird zuerft 

Phosphor; und fo fteigt es bey fortgefegter Des 

ftillation auf, wo fich gemeiniglich in 16 Stunden 

Die Materie erfhöpft, und eine ſchwammigte Koh: 

te als Todtenfopf zuruͤck fält. Bey einer guten 

Direction des Keuers wird der Phosphor zwey, 

bis zwey und eine halbe Unze am Gewichte haben, 

durchfichtig und ftreohgelb vom Karbe feyn. 
‚Eine unordentlihe Deftillation, die mit Daͤm— 
pfen und Slammen begleitet ift, legt eine Haut 
anf die Oberfläche des Waſſers der Vorlage, und 
der Phosphor hat eine bald minder, bald ftärfer 
röthlihe Farbe, auch ſchmeckt das Waffer fäuer- 
lich, und der Todtenkopf ift eine graue Glasmaffe 
von Phosphorfäure und Selenit, giebt'mit-dem 

Stahl Zunfen, und mit Kohlen deftillivt etwas 

Phosphor. 

Das Gewicht des Phosphors mindert fich nach 
Maaßgabe des Berbrennens deflelben, man famms 
fet fi die hellen Körner; meiftens wird aber das ' 
Waſſer in der Borlage zu heiß, das den Phos⸗ 
phor in eine homogene Maffe zufammen fchmilzt. 
Man fcheidet von dem zufammengefchmolzenen 
Phorphor vermittelft eines Meffers Die obere Un— 

reinigs 


— 
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söirgteisfe viel als thunlich — und ſammlet die 
hellen meiſt roͤthlichen Stuͤcke. | 
Was für ſich am Lichte durchſichtig und mike 
gefärbt ift, ſchneidet man in Stuͤcken und ſchmelzt 
und formt es im warmen Waſſer in der Br 
habenden Phosphorroͤhre. —— 

Das Unreine, das Haͤutige bindet man in ein 
weiches Schafleder, legt es in heiß Waſſer, und 
druͤckt mit einem ſtumpfen gerundeten Holze den 
Phorphor aus. Das Magere, wos im reder 
bleibt, wird in einer Retorte rectificirt. Der. 
Phosphor, wie er aus dem Leder gedruͤckt ift, iſt 
in feinem flüßigen Zuftande wachshelle und uns 
gefärbt; fche felten aber behäft er diefe Farbe, 
PR beym eaee des ee ſpringt = 
aͤrte Photrhor in der ee fowarztörnigtge 
funden wird. | 
2.68 währte lange, bis ich diefem —— 
Phosphor etwas abgewinnen konnte; in der Glas— 
form ſchmelzte er ſich immer hell, beym Erkalten 
wurde er ſchwarz, und das mit einer fuͤhlbaren 
Erſchuͤtterung. Weit glaubte ich es gebracht zu 
haben, als ich den Phosphor in der Glasroͤhre 
im lauen Waſſer langſam ſchmelzen, und eben ſo 

langſam, mit fo wenig Bewegung, als moͤglich 
erkalten ließ, bis er mit einer grünlichen Farbe 
erhärtete, Ich war zufrieden mit diefer Gehand- - 

Jung, und verfaufte diefen grünlichen Phosphor 
» unter den heifgelben ohne Bedenken. Inzwiſchen 
hie mie der optiſche Betrug, die willkuͤhrliche 

Rich⸗ 


* 


ee. 


Richtung der Farbe im Phosphor ein Stein des 


Anſtoſſes, und es lag mir an, wie und auf was 
Art ich dieſem One im auflerlihen Anfehen 
begegnen wollte. 


Salpeterfäure entfärbte den Phosphor fo 
ziemlich in der Siedhitze, fie föfete aber einen 
guten Theil auf; und der erhaltene gelbe Phos⸗ 

phor war truͤbe, und verwitterte nach einiger 
Zeit. 
Acht Unzen des — Phosbhors be⸗ 


hielt ih mir zum Umaͤndern auf eine gelegene 


Zeit bevor. Ich geif ihn endlich an, ließ eine ° 
Drachme deſſelben in einem Glaſe mit gereinigs 
tem Salmtafgeift aufkochen. Der Phosphor ver 


lohr beym Erfalten viel von feiner fehwärzlichen 


— 


Farbe, ich ließ ihn zum zweytenmal mit Wein» 
geift Fochen;z er verlohr mehr Karbe beym dritz 
ten Schmelgen und Aufkochen mit Weingeift, wurs 
de derfelbe durchfichtig Fopalfarbig, und verlohe 
nur wenige Srane an feınem Gewichte. 


Ich blieb bey diefer Richtſchnur, nahm ſoviel 
Phosphor als die Glasroͤhre faffen Fonnte, uͤber⸗ 
goß ihn ın einem zwey Unzen haltenden Arzney— 
glafe, mit noch ſoviel feines Gewichts Weingeift, 


ließ den Phosphor uber dem Lichte fhmelzen, etwas . 


x 


aufkochen, bis er heil genug ſchien, goß ihn lau⸗ 
warm in eine, im warmen Waſſer gleichfalls er— 
waͤrmte, Phosphorform, ſo daß zwiſchen dem Ein⸗ 
gieſſen und Erhaͤrten ein kleiner Zwiſchenraum 
blieb, ſo behielt Pr Phosphor die heligelbe Far⸗ 

be 
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Me: Im entgegengefegten Falle mußte die nem⸗ 


liche Verrichtung wiederholt werden. 


Der rektiſteirte Phosphor muß, wann er 
ſchwarz iſt, und im ſchmelzen Floͤcken hat, vor⸗ 


hero durch Leder gepreßt, und dann auf oben 


beſchriebene Art entfärbt werden. 


Um beftimmt zu wiffen, was dann die Urſache 


der rothen oder fchwarzen Farbe und der Undurch— 


fichtigfeit beym Phosphor feyn möge, ließ ich ein 
Stud des reinften Phosphors mir Phosphorfäaus 


re fhmelzen, fogleih wurde fie beim Erfalten 
Pechſchwarz. Fluͤſſiges Alkali und Weingeift 
hellte ihn wieder auf. Soviel von der Farben⸗ 


veraͤnderung des Phosphors. 


Das Phosphorwaſſer in der Vorlage von eis 


ner ungluͤcklichen Phosphordeftillation Führt viele 


Phosphorſaͤure. Diefe zu erhalten, laſſe ich 


das Waſſer verdampfen, bis die Säure Honigdicke 


annimmt: dann fängt fie an zu fchäumen, ſpruͤht 
Phosphorfunken aus, (mitt endlich ruhig und 


erhärtet beim Erkalten mie durchſichtiges Glas, 
Diefe Säure läßt beim ‘ Yuflöfen im deſtillirten 
Waſſer etwas Sediment zuräcd, fonft aber ift fie 


— Unaufgeloͤßt giebt die trockene Saͤu⸗ 
re mit Theil Kohlengeſtuͤbe wieder Phosphor, 
and zwar den vierten Theil der angewandten 

Säure. | 


Will ich mein Yhosphorwafl er auf — 


miſches Salz benutzen, fo ſcheide ich die wenig 
‚mit untermiſchte Schwefelſaͤure mit Schwererde, 
wovon aber die Phosphorſaͤure einen Theil der— 


felben 


vr 


we — 
felben. uuföptz welche S Schwererde durch Zuſatz 
des fluͤchtigen Alkali ſich wieder abſcheidet, und 


dann durch ‚völlige Saͤttigung mit demſelben, dag 


verlangte mierokosmiſche Salz darbietet. 
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Chemſche Unterſuchung einer — 


dern Art von Pechſtein. 


— Sie Dechfteinakt, deren Unterſuchung ich 

hiemit beſchreibe, iſt diejenige, wel: 
che ſich bey Frankfurt am Mayn in einer loͤche— 
rigten grauen Lava, am Aveſtein, in horizon— 
talen Lagen von einigen Zollen bis zu ein Fuß hoch, 


gleichſam in die Lava verwachſen, beſindet, oft 


auch in einzeln Loͤchern angetroffen wird. Herr 


Bergſecretair Voigt, dem ich auch dieſe Nach— 
richt verdanke, liefert Cxemplare davon in feinen 


Kabinetten von Gebürgsarten Nr. 50: Die ge: 
dachte Lava, worinn fich dieſe Steinart: befindet, 
bewegt den Magnet, und fohmelzt für fih, wie 
alle andre Laven zu thun pflegen. Beydes Hätte 
man alfo auch wohl von dem darinn befindlichen 
Pechſtein vermuthen ſollen; allein, er beivegtden - 
Magnet nieht im mindeften, und das heftiafte- 
Borcellainfeuer wirft nichts mehr auf Ihn, als 
daß feine Faftanienbraune Sarbe in eine perlgraue 


verändert, und er felbft bisweilen zerfpfittert. 


wird. 





wird. Er Ask mit Yale Staff feinen Funken. 
Ein merkwuͤrdiger Umftend, der ſehr deutlich bes 
weiſet, wie wenig das mangelnde Aunfenfchlagen 
bey Beftimmung des Geſchlechts einer Gteinart 
entfoheiden kann! nachdem, was ſich in der Fol⸗ 
ge ergeben wird. 

Seine Aehnlichkeit mit dem Pech if auffal: 
end, uud eben deswegen hat er feinen Namen 
erhalten. Doch muß er von dem Pechftein, wel 
cher ohnweit Meißen in Porphir bricht, unter: 
ſchieden werden, von dem er in der Brundmi- 
fhung fehr weit abweicht. Herr Dergfefretair 
Voigt fand ihn auch am Euben bey Gersfeld im 
ſchwarzen faulenförmigen Bafalt, (S. deffen Kern 
ſe über den Thüringerwald und die Rhön nad 
Hanau, ©.39.) Er glaubt jett, daß er Or 
Pechopal genennet werden Fönne. 

$. 2. Bon diefem Pechſtein wurde eine Un⸗ 
ze zu feinen Pulver zerrieben, mit eben ſoviel 
gereinigten firen Alkali vermifeht, und eine Stunz 
de lang in einem Schmelstiegel kalziniret. Dieſe 
Maffe wurde darauf zerrieben, und mit 8 Unzen 
deſtillirten Waſſer Üübergoffen in die Wärme ge: 
ſtellt. Nach der Aufweichung blied ein weißlich— 
tes ſchweres Pulver am Boden liegen, Das aber 
nach der anfänglichen Menge des Pechfteins merk: 
lid geringer zu ſeyn fehlen; daß daruͤber fiehende 
Waffer aber war trübe und grau in Farbe. Ohn⸗ 
erachtet ich das Glas 24 Stunden ftehen ließ, 
wollte fich die Trübe doch nicht verliehren; des: 
wegen fchüttete bi das trübe Wafler von dem 
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ſchweren Pulber ab, und brach N had: 
dem es etlichemal ausgelauget worden war, auf 
ein Siftenm, und ließ es abtrocknen. Es wog 
drey und eine halbe Drachme. 

$. 3. Ohnerachtet das abgegoffene truͤbe 
Waſſer noch etliche Tage ſtehen blieb, ſo wollte 
es ſich dennoch nicht aufklaͤren, und deswegen 
entſchloß ich mich, ſolches geradezu mit Salzſaͤure 
zu ſaͤttigen. Es wurde dabey alles einer Galler— 


e aͤhnlich. Ich ſetzte folche in eine Porzellain- 


ſchaale bis zur völligen Abduͤnſtung in: die Waͤr— 
me, und, nachdem fie ganz ausgetrocknet war, 
zerrieb ich fie, und laugte alles ſalzige mit. deftils 
lirtem Waſſer davon aus, Weil es möglich war, 
daß diefe auge, bey der Sättigung mit Säure 
feicht etwas davon überfitßig erhaften, und da: 
durch etwas aufloͤß liche Erde mit aufgenommen 
haben koͤnnte; oder im Gegentheil, weil, wenn 
die alkaliſche Kieſellauge nicht vollkommen geſaͤt— 
tigt geweſen wäre, fie. vielleicht noch etwas Kie— 
ſelerde in der Aufloͤſung behalten haben koͤnnte; 
ſo war in ſolcher Ruͤckſicht dieſe Lauge ſowohl 
mit Saͤuren als Alkali zu pruͤfen; es fand 
ſich aber nicht der gering] fie Gehalt einer Erde 
darinnen. - 

6. 4. Saͤmmtliche nach dem vorigen Paro⸗ 
graph ausgegluͤete Erde uͤberſchuͤttete ich mit drey— 
Unzen ftarfer rektifizirter Salzſaͤure in einer Ölass 
retorte, und 309 folche wieder bis zur Trockne 
davon ab. Darauf wurde der Ruͤckſtand mit de: 
ſtillirtem Waſſer übergoffen, ausgezogen und ab: 

fil⸗ 
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— Dieſe Stüßigteit hatıe eine citronengelbe 
Sarde. 
Die FERN FR Erde (6. 4.) ſahe — 
‚etwas braͤunlich aus, und wurde jetzt mit 2 Uns 
zen konzentrirter Vitriolſaͤure übergoßen, und 
diefe mit erforderlicher Hitze wieder bis zur Trockne 
abgezogen. Den Rückftand laugte ich darauf, wie 
zuvor, mit deftillivtem Waffer aus, und ftellte ihn 

filtrirt bis zur nähern Unterfudung bey Seite 


56 Nah Abtrocknung des Ruͤckſtandes 
konnte ich, der letztern Behandlung ohnerachtet, 
keine Veraͤnderung in der Farbe bemerken; fie 
war immer noch weißlich. Ich vermuthete des⸗ 
wegen, daß vielleicht in dieſem kieſelichten Ruͤck⸗ 
ſtande noch ein Eiſengehalt feſt verbunden ſeyn 
koͤnnte. Deswegen uͤberſchuͤttete ic) ſolchen noch⸗ 
mals mit 3 Unzen Salzſaͤure und ließ ihn 4 
Stunden lang damit in einer Retorte gelinde ko— 
chen; es hatte aber dabey die Salzſaͤure ſich nicht 
merklich gefaͤrbt. Ich goß darauf die Fluͤßigkeit 
ab, und aufs ueue wieder 4 Unzen Salzſaͤure auf 
die Erde, und erhielt das Gefäß 8 Stunden lang 
im Kochen. Die Säure war dabey wieder nicht 
gefärbt, der Ruͤckſtand aber ſchien immer noch 
unverändert zu ſeyn, und hatte eine weißlichte, 
etwas ins roͤthlichte ſpielende Farbe. 


$. 7. Aus dieſer Hartnaͤckigkeit der Farbe 
vermutheteich am Ende, daß fie etwa von einigen, 
feft mit der Riefelerde verbundenen, phlogiftifchen 
Theilen herrühren Eönne. In diefer Abſicht ließ 
Chem. Ann. 1788. B.1. St.8. Cc ich 
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ich die getroefnete Erde in einem Schmelztiegeleine 
"Stunde lang ausglühen, und davon war. der Erz 
'folg, meiner VBermuthung gemäß, daß fie ganz 
weiß wurde, Sie wog jest noch 7 Drachmen, 
'10 Grane, und Fonnte, der ausgefländnen Bes 
handlung nad) — anders, als bloße Beer 
1epn . 

.8. Zur olligen Ueberzeugung miſchte ich 
ſie noch mit doppeltem Gewichte gereinigten fixen 
Alkali, und ließ das Pulver im bedeckten Schmelz⸗ 
tiegel eine Stunde lang maͤßig durchgluͤhen. Dann 
wurde die Maſſe zerrieben, und mit deſtillirtem 
Waſſer uͤbergoſſen. Sie loͤſte ſich vollkommen 
Sand klar darinnen auf, und beftättigte dadurch 

‚ihre kieſelichte Natur unwiderſprechlich. 


$. 9. Nunmehr ſchritt ich zur Beſtimmung 
des Gehalts der verſchiedenen Extraktionen. Die 
erſte konzentrirte Fluͤßigkeit ($. 4.) wurde mit kau⸗ 
ſtiſchem Salmiakgeiſte gepruͤft, und dadurch ein 
dunkelbrauner Praͤzipitat erhalten; und desge— 
gen fuhr ich damit ſo lange lange fort, bis ſich 
kein ſolcher Niederſchlag weiter zeigte. Nachdem 
fich ſolcher zu Boden geſetzt hatte, filtrirte ich die: 
überftehende waſſerhelle Fluͤßigkeit davon ab,. 
brachte auch zulegt den Sat felbft, nad vollfomz: 
mener Ausfüßung, aufs Papier. Seine Farbe 
war nach der Trocknung dunfelbraun, das Ger 
wicht betrug 26 Grane, und beftand aus reiner 
Eifenerde, | | 
\ — | $, 10 


N 
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$. 10. Die abgelaufene Stfigfeit & 9). 
wurde vom kauſtiſchen Salmiakgeiſte nicht im ge— 
ringſten weiter getruͤbt; hingegen durch zuder: 
faures Alkali erfolgte ein ftarfer Niederſchlag. 
Hieraus erkannte ich, daß Feine andere Erde, als 
SKalferde darinn vorhanden war. Aus diefem 
Grunde wählte ih zu ihrer Abfcheidung eine Auf— 
löfung vom bloßen figen Alkali. Auch bey dieſer 
ganzen Niederfchlagung zeigte fich der eigenthuͤm⸗ 
liche Charakter der Kalkerde. Sie wog nach der 
Ausſuͤßung und Austrocknung 30 Graue, welche 
nur 16 Grane luftleere Kalkerde betragen; in 
welchem Zuſtande ſich ſolche auch wohl in dieſer 
nn. befunden haben mag. / 

$. 11. Die vitrioffaure Ausziehung (6. 5) 


mit aufgeloͤſtem firen Alkali geſaͤttigt, einen 


weißen Niederſchlag welcher nach allen Eigen: 
ſchaften fuͤr Alaunerde gehalten werden mufte, Er 
wog nach der Ausſuͤſſung und Trocknung nicht mehr 


als 2 Grane, und zeigte, ohnerachtet er bey der 


Niederfhlagung weiß war, dennoch nach dem 
Trocknen eine gelblihe Farbe; wodurch fich alfo 
noch ein kleiner ‚Hinterhalt von Eifen zu erken— 
nen gab. 

12. Die letzten — mit Solz⸗ 


ſaͤure ($.6.) wurden aus einer Glasretorte ganz bis. 


zur Trockne uͤberdeſtillirt; aber es fanden ſich wer 
der A noch metallifche Theile darin. _ 

AR Die ſaͤmmtlichen Beftandtheile des 
— Pechſteins beſtanden demnach in 
einer Unze defielben, aus ar 
! ca 7 Drach⸗ 


I 


f 


Pr. a 
” Drahmen ro Granen Riefelerde, $. 7. 
— 16 — Kalkerde, 6. 10. 
— 2 — Alaunerde, d. II. 
— —— Eiſenerde, . 9. 
* Drachmen Granen. 
Wobey alſo noch 6 Grane am Gewichte ein⸗ 
gebuͤßt worden find. 
$. 14. Nah dem Verhältniß diefer Bin 
theile kann wol diefe Pechſteinart nicht anders, 
als unter Die bermifchten Kiefelarten geordnet: 


werden. Wiegleb. 





IV. 
cher den Diaman Spaht. — 


r. Pelletier und Hr. de lal Matherie haben 
zuerſt den Diamantſpaht unterſucht. Ee ſoll 

aus einigen Bebürgen von China und Indien Fonts: 

men. Seine Kryſtalliſation ift ein ſechsſeitiges 
Prisma, deffen Winkel von 160° find: feine Grund: 
flaͤche mat einen rechten Winfel mit deffen Sei: 
ten. Man bemerft zuweilen auf den Geitenfläs 
chen einige Querſtriche, wie erben dem Bergeryſtall. 

Das 

ar Diefe vorläufige — Wwelcher hoffentlich 
bald eine chemiſche Unterſuchung nachfolgen ſoll, ſo 
bald man eine hinlaͤngliche Menge dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Subſtanz in hieſigen Gegenden erhalten kann,) 
habe ich aus den geſammleten Bemerkungen Fra % 
zöfifcher und Englifcher Freunde aufgefegt; und ſie 

ſogleich mitzutheilen für Pflicht erachtet. 
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Das Gefüge des Steins ift blättricht, wie bey den 
Spahten. Die Blätter feheinen fehr regelmäßig 
auf einander zu liegen, mie man bey der Spal- 
tung eines Stuͤcks gewahr ward: Das ganze 
Prisma ift alfo aus Tauterglatten auf einander 
liegenden Blättern zufammengefest, wie die Kalk⸗ 
ſpahte. Am Schleifrade unterſucht, fhien er nur 
etwas weniger hart, ald der Bergkryſtall. Seine 
ſpeeiſiſche Schwere ſcheint nach Hrn. Briſſon, 
38, 732. Hr. Daarcet ſetzte ihn dem Feuer des 
Sever Porcellainofens ans; allein er ſchmolz fo 
wenig, als er verbrannte. a diefen Eigen: 
fchaften fcheint es, Fann man ihn nicht unter Die 
Bergfryftalle rechnen, da diefer ı) Fein blättrigeg 
Gewebe hat, 2) feine ſpecifiſche Schwere nur 
26, 500 ift; 2) fein Prisma fi in zwey ſechs⸗ 
feitige Pyramiden endigt, und 4) endlich weni- 
ger hart if, — Mehr Aehnlichfeit Hat er 
mit dem Smaragd in der Kryſtalliſation und der 
Härte: und ob fein Gefüge .gleih nicht blättrig 
ift; fo wie jener; fo feheint er doch in feinem 
Bruce demfelben fih fehr zu naͤhern; doch un⸗ 
terfcheidet er fich durch feine fpecififhe Schwere 
von 27, 755. Das Refultat ihrer Verſuche war, 
alfo, er fey wehrfcheinlich eine ganz befondre und 
‚und eigenthuͤmliche, fich von andern auszeichnende, _ 
Subſtanz. Hr. Abbe Hauy ſtimmt in ſeiner, der 
K. Akad d. Wiſſenſch. uͤbergebenen Abhandlung 
mit jenem uͤberein. 
Die Farbe dieſes Steins iſt grau, zuweilen 
ſchwaͤrzl 19; und mehrere Stüde haben etwas 
80.3 Glim⸗ 
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Glimmer eingeſprengt. Seine Kryſtallform iſt 
ein gerades regelmaͤßiges Sechseck, an dem ſtatt 
der Winkel der Grundflaͤche oͤfters dreyeckigte Fa— 
cetten bemekt werden. Nach Hrn. Hauy hat 
dieſer Spath ſehr viel Wirfung auf die Magnet— 
nadel; allein dieſe Wirkung erſtreckt ſich blos auf 
die ſchwaͤrzlichen Stellen. Bringt man ihn in 
Berbindung mit einem eleftrifivten Conductor; 
fo erfolgen bey der Annäherung der Kugel des 
Entladers, fehr merkliche Funken; aber dies gilt 
auch nur von eben gedachten fehmwärzlichen Teilen. 
Hr. Hauy ftellt, nach) feiner befannten Art, meh— 
vere Betrachtungen, über feine Art der Bildung, 
und das Verhältniß der Geiten an. Er unter: 
ſcheide fich verzüglich durch Die Form feiner Bruch: 
ftüefen, die zugefpiste Ahomboiden bildeten. 

Auch Hr. Yavoifier hat Verfuche über diefe 
merkwürdige Steinart angeftellt. Er feste fie, 
6 Minuten der Würfung des, durch dephlogiftis 
firte Luft verftäckten, Feuers aus: fie werde da: 
durch zwar etwas ermweicht, jedoch Fitte fie weder 

Vermehrung noch Verminderung ihres Gewichts, 

Man hatauch unkryſtalliſirten Diamantfpaht, 
in China und Bomboy foll man die Diemanten 
damit fehleifen: vielleicht ift er daher der Oſtraci⸗ 
te8 des Plinius. — In London foll Hr. Grenville 
einen beträchtlichen Vorrath davon befien; auch 
fol Hr. Eavallo einige weitere Nachrichten davon 
bekannt gemacht haben. | 


— —m —m —— — — — 
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Ueber die Urſache Ye eigenthümtichen 
Bewegung des Kampf fers und andrer Sub: 
fangen auf der Oberfläche des Waſſers; 


| vom Hrn. Dr. Brugnatelli. 


je die verfchiedenen Gegenftände, mit wel: 
A chen ich mich mit befondrem Vergnügen be: 
fhäftigt habe, gehören befonders auch die Verſu— 
che mit den mancherley Körpern, die fich auf dem 
Waſſer von feldft Ichhaft bewegen. Hr. de Ro⸗ 
mien bemerfte befanntlih, daß Fleine Stuͤckchen 
Campher auf der Oberfläche des Weffer befondre 
Bewegungen üufferten; er glaubte die Urſach dies 
fer Erſcheinung in der Electricität zu finden. Da 
ih diefe befondre Eigenfchaft in Gefellfehaft des 
Hrn. Profeffor Volta mit vorzüglicher Aufmerk⸗ 
famfeit unterſuchte; fo entdeckten wir gar bald, 
daß hier. Feine Electricität ftatt finde; fondern 
Daß die Urſach von jener, in ganz andren Berhältz 
niffen liege. Wir fanden nemlih, daß es von 
‚dem wefentliben Oehle abhange, was ſich mit 
‚größter Heftigfeit aus vielen Theilen der. Cam: - 
pferſtuͤckchen losreißt; und welches durch den Stoß 
auf die Oberfläche des Waflers, veranlaßt, daß 
die Stuͤckchen fi herum bewegen, fortgehen, 
u. ſ. w. Diefem zufolge bemerfte ich den auch in 
der That, daß faft alle pflanzenartigen Körper, die 
in ihrer Subftanz ein mwefentliches Dehl einge: 
alone enthalten, die oben gedachte Erfeheinung 

Cc4 gieſtate 
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gleichfalls hervorbringen, und nicht blos die vege⸗ 
tabiliſchen Theile beſitzen dieſe Eigenſchaft; ſon⸗ 
dern man bemerkte ſie ſelbſt bey denen im Waſſer 
leicht aufloͤslichen Salzen, ſo bald fie gleichſam mit eis 
nerHuͤlle von einem ätherifchenDehle umgeben find. 
Sch beobachtete dies an Fleinen Stücken von dem 
flüchtigen Mlfalt *) aus dem Hirfchhorne, das 
man im Halfe der Retorte findet, die zur Deftile 
lation von thierifchen Theilen gedient haben: eben 
fo bemerkte ich es an den Benzoe-Blumen, an dem 
Bernfteinfalze, u. ſ.w. Zur völligen und unwi⸗ 
berfprechlichen Beftättigung unſrer Meynung ftell: 
ten wir einige Verſuche mit reinen twefentlichen 
Dehlen an, die wir mit folhen Subſtanzen verbanz 
den, Die jenes fonft nicht enthalten. Durch diefe 
Verbindung erhielten fie ebenfalls auch die Eigen: 
ſchaft, fih auf dem Waffer zu bewegen. Um in 
diefen Berfuchen gluͤklich zu ſeyn, thut man wohl, 
ſich des Brunnenwaſſers (A. di tromba) ſtatt 
alles uͤbrigen zu bedienen, das wo moͤglich keine 
fire Luft enthalten muß. 88 ift auch nöthig, oft die 
Doerfläche des Waſſers zu verändern, da es leicht 
unrein wird, ob es gleich dem Anfehen na, rein 
foheint. Die umftändliche Befchreibung aller der 
Verſuche, Die ich in diefer Ruͤckſicht angeftellt haz 
be, und das Berzeihniß aller der Körper, die 
' i& 


) Benläufis bemerke ich, daß mandie Gegenwart el 
nes flüchtigen Laugenfalzes nicht beffer wahrnehmen 
kann, als durch verfüßten Salyetergeift, der mit 
ihm viel färfere und fichtharere Dämpfe macht, ale 
Die bloße Salpeterfünre. 


| ie dazu kb, werde ich näcftens mitzurher 
len PR ecmangeht: an 
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Einige Bemerkungen über die Berei- 


tung der Eytrafte, vom Hrn. Liphard. 


Ne Bereitung dieſes Arzneymittels erfordert 


por vielen andern eine lange Behandlung 
in kupfernen Gefäßen. Man focht die Ingredien⸗ 
zen, als Wurzeln, Hölzer, Schalen, Rinden, Kraus 
ter, mit einer Menge Waffer drey bis viermal, 
auch wol noch öfter aus. Alles wird alsdann 
big zur gehörigen Ertraftdice wieder eingekocht. 
Sollten wir dieſe Arbeit nicht abkuͤrzen, und zur 
gleich ein reineres, fichreres und ſchmackhafteres 
Arzneymittel herſtellen koͤnnen. 


Bey Hoͤlzern und holzigten Rinden iſt ein 


langes Kochen beynahe unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig; nicht ſo bey Wurzeln und Kraͤutern. Ich 
habe mit Letzteren einige Verſuche mit Falten Aufs 
guͤſſen gemacht, und gefunden, daß das Gewicht 
des erhaltenen Ertrafts nur einen unbedeutenden 
Unterfohied mit dem macht, welches man durch 


‚ vieles und langes Auskochen erhält; in Anſehung 
der Güte, der Reinheit und des Außern Anſehens 


aber fommt jenes mit dieſem in Feine Bergleichung. 
 Erttafte auf diefe Art bereitet, würden unfern 
| man zur Zierde fomoll, ol Empfehlung ge 
&e5 reichen. 
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reihen. Man zerfchneide oder zerftoffe ein Kraut 
‚zum geöblichen Pulver, übergieffe daffelbe ‚in eiz 
nem großen fteinernen Topfe mit hinlänglicher, 
Doch eben Feiner großen Menge, Falten Waffers. 
ch. fage mit Fleiß: Feiner groffen Menge, weil 
ich den Einwurf vorher fehe, daß Die große Men— 
ge Waſſer, die zu dieſer Methode erfordert wird, 
die Arbeit fowol langwierig, als auch wegen. der 
Seurung koſtbar machen wird. Aber ich glaube 
‚mit Gemwißheit verfichern zu Fönnen, daß man auf 
diefe Weife nicht nur geſchwinder, jondern auch 
wohlfeiler Davon kommen wird, Men laffe den 
Aufguß 24 Stunden, oder wenn die Arbeit Feine 
Eile erfordert, noch länger ftehen, rühre es un: 
ter Ber Zeit öfters mit einem reinen Holze um, und 
gieße alsdann alles in einem aufgehangenen wolz 
lenen Spitzbeutel. Das durchgelaufene gefärbte 
Waſſer gieffe man oft wieder zuruͤck, bis daſſelbe 
recht Foncentrit und fogleih fo Elar wie Wein 
durchläuft, zuletzt kann man noch etwas. reines 
Waſſer darüber gieffen, damit man alles aufge: 
loͤſte heraus befomme. Die Flare Fluͤßigkeit rau— 
- he man bey gelindem Feuer in einem zinnernen 
Keffel ab, undum das Ertraft vor dem Anbren— 
nen und den Keſſel vor Schaden zu bewahren, ſetze 
man ihn, wenn die Arbeit beynahe geendigt iſt, 
in einen andern Keſſel mit Waſſer uͤbers Feuer. 
Auf dieſe Art wird man ein Extrakt erhalten, 
weiches, wie ich ſchon geſagt Habe, von vorzuͤgli— 
cher Guͤte iſt, ein ſchoͤnes Anſehn hat, und reich 
an mediciniſchen Be iſt, auch nichts von ſei⸗ 
nem 
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nem eigenthämlichen Geruch verloren jat, der 
beynahe gänzlich durch das fonft gewoͤhnuche Aus: 
kochen eingebäßt wird. Auf diefe Art fann mar 
mit allen übrigen Kraͤutern und Wurzeln verfab: 
ven; ja ſelbſt theure Sachen, als Rhabarbar und 
Ehina geben durch diefe Behandlung gern und 
"willig alles her, was nur mit Waffer von ihnen 
gefordert werden kann: denn das etwas beträcht- 
lichere Gewicht nad der gewöhnlichen Methode - 
iſt Fein reines Ertraft, fondern mit Gewalt loss 
geriſſene Theile des Körpers, theils harzigte Theis 
le, die doch nicht in ein wäßrigtes Extrakt gehören, 
Bey der Bereitung des Safran: und Dpiums 
extraks ift Diefe Methode unumgänglich nöthig, 
weil durchs Auskochen die wirffamen Kräfte def- 
felden fortgejagt werden. Einem gewiffenhaften. 
und affuraten Arbeiter muß es doch nicht einzig 
und allein um die Menge des zu erhaltenden Re⸗ 
fultats zu thun feyn, fondern um die Wuͤrkſamkeit 
und Guͤte deſſelben. Der Arzt und der leidende 
Kranke erwarten beyde von Arzneymitteln Wuͤr⸗ 
kung, und letzterer bezahlt dieſe Speiſe theuer 
genug; es iſt alſo unverantwortlich, und ih. moͤch⸗ 
te beynahe ſagen, menſchenfeindlich und betruͤge— 
riſch gehandelt, wenn man aus bloßem Eigennutz 
mit Gewalt die wirffamen Theile eines Medifas 
ments fortjagt, um der unkräftigen defto mehr 
‚zu erhalten, oder deren Kraft miteinem fehl eichen⸗ 
den Gift zu verunreinigen. 


— EINTRITT 
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Vermiſchte chemifche Bemerfungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Berghauptmann von Velt⸗ 
heim zu Harpke. 


hen erhalte ich von einem litterariſchen Freun— 
de eine Nachricht von einer neuen Art der 
Bafalte, die ich Ihneu doh, nach meiner Bor: 
liebe zu diefem Öegenftande, fogleich mittheilen 
till, Einige Meilen von Pirna, an der Böhmt: 
fhen Grenze, finden fih auf dem fogenannten 
Heilberge eine unzählige Menge Bafalten, welche 
wie Drgelpfeifen aus der Erde hervorragen, und 
ein feltfames Schauspiel der Natur darſtellen. 
Es find dieſe Balfalte meift pieredig und ohnaes 
fehr 4 Zoll did; fie haben verfchiedene Kryfteffi- 
fationsarten der Öranaten in fich, und wenn man 
an die Bafalte mit den Kingern Flopfet, Flingen 
folche, wie die fhönften Slocden, Durch die Hrn. 
Foͤrſter find welche nach England, und durch Hrn, 
Berger. Dany andere, zu 3 Ellen, nach Franf: 
reich gefommen. Da fie wie Glas fpringen ; fo 
‚ erfordert e8 etwas Mühe, folhe von diefer Län: 
ge zu befommen. — Bon Stolpener Bafalten habe 
ich unter vielen Tauſenden nur einen gefunden, 
der in feiner unterften Hälfte magnetifch mar, 
Ich habe davon ein Stud, das + Elle Hoch und 
eben fo di ift, Kr auf be einen Seite Die 
Nadel 


I. 
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\ Rabe ſtark an ſich ziehet, und auf dei entgegen⸗ 
geſetzten Seite ſelbige ganz von ſich ſtoͤßt. | 


Vom Hru. Hofrath Herrmann i in 


Auf einem der Koluwaniſchen Hüttenwerfe 

hat man den Berfuch gemacht, die bleyiſchen Sil⸗ 
bererze auf einem hohen Ofen ſtatt Kohlen mit 
Holz zu ſchmelzen, und diefe Arbeit alsdenn auf 
6Ofen ſeit ein Bar Jahren fortgeſetzt. Man 
will nicht nur beym Schmelzen mit Holze gegen 
das mit Kohlen oͤkonomiſche Vortheile, (welches 
jedoch von dortigen Lokalumſtaͤnden abhaͤngt,) 
fondeen au) ein teicheres Ausbringen an Metall 
gefunden haben. Ich werde vielleicht bey einer 
andern Gelegenheit von diefer neuen Einrichtung 
‚genauere Nachricht geben. — Unter einer Par 
then Feldſpaht, welche vor furzem aus dem 
Uraliſchen Gebuͤrge hieher gebracht worden, habe 
ich einen artigen Schielerſpaht entdeckt. Sch ers 
mangle nicht, eine Feine Probe davon hierben zu 
legen; er fiheint mie den, Namen eines Sibiri— 
fben Labradors allenfalls zu verdienen. Uebri— 
gens habe ich feit den Par Jahren, daß ich mid) 
hier befinde, zweymal eine Reife nad) dem Altaia 
ſchen Erzgebürge gethban. Durch die auf diefer 
Reife über die dortigen reichen Berg: und Huͤt— 
teniverfe gemachten Beobachtungen, und durch 
alle nöthigen Huͤlfsmittel aus den Archiven, die 
mir in fo reichem Maafe, mitgetheilt worden, in 
den Stand gefegt, habe ich eine Arbeit unter 
Händen, 


Pe 5 


Händen, bie, wenn fie fertig ift, vielleicht als ein 


Verſuch einer Oryctographie des Altaifhen Erz: 
gebürges, dürfte gelten Fönnen. 


Vom Hrn. Drof. Wilke in Stockholm. 


Hr. Geyer hat in Schonen eine wichtige Entde⸗ 

ckung von einigeh großen Lagern des vortreflich- 
ſten feuerfeſten Thons gemacht, und er betreibt 
jetzt die Bearbeitug davon. Er hat von der Koͤn. 


Akademie ein Praͤmium von 300 Rthl. Spec. dafuͤr 


erhalten; und allem Anſehen nach wird dieſe Ent— 
deckung in vieler Abſicht für ung nuͤtzlich und vors 
theilhaft werden. Die Proben, mit verfhiedenen 
Daraus verfertigten Tiegeln find alle ſehr gut aus— 


gefallen. Durch gehörige Bermifhung von fünf, 
verschiedenen Arten thut er faft allen Defideratis. 


in diefem Race ein Genuͤge. — — 

Die große Frage, ob es ein Phlogifton gebe, 
getraue ich mich faft nicht zu berühren. Nach meis 
nen Ideen ‚giebt e8 zweyerley Arten elaftifcher 


Ftüßigfeiten. Dieſe conftituirt, getrennt, die 
zwey Eleftricitäten, vereinigt, die Materie dee 


Hitze, und durch deren Häufung und Verminde— 


rung, Kälte und Wärme: im Moment der Reiz 


nigung und Trennung (Zittern) Licht, Feuer, 
Flamme.  Beyde Materien für fih, und in Ver— 
einigung, als Wärme, geben Puftarten, nachdem 
fie fih mit Waſſer, Säuren oder andern Dingen 


verbinden. Diefe Eommen wieder zum Borfchein,- 


wenn ie 9 zur Materie der Warme verbinden, 


die 
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“die durch die Körper ſich PATER So ohnge⸗ 
fehr ftelle ih mir Eleftricität, Feuer und Son 
nenſchein, als ein und daſſelbe Weſen vor: nähere 


Erflärungen darüber aber — etwas weit⸗ 


— a 1 a 


5 Vom Hrn. Prof. Gadolin in Lonbon 


Aus der Erſcheinung des ei fenoders an dem 


Y f 


weiſſen Thon des Hrn. Wegdwoods war ih ger 


neigt zu glauben, daß hier eine Verwandlung 
"vor fih gegangen war; nachdem ich aber von 
neuem daran gedacht — ſo finde ich, daß ob⸗ 
gedachtes Phaͤnomen ſo was nicht beweiſet: denn 
es iſt bekannt, daß die Eiſenerde mit einer gewiſ⸗ 
ſen Menge vom Brennbaren nicht allein weiß iſt, 
ſondern auch ungeſchickt wird, andere Farben im 
Feuer hervorbringen zu koͤnnen. Dieſes mag 
wohl der Fall mit dem weißen Thon des Hrn. W. 
ſeyn, daß dieſer nemlich ſchon in feinem frifchen, 


Zuſtande dieſelbe Menge Eiſen enthaͤlt, als nach⸗ 


dem er der Luft ausgeſetzt, eine Ockerfarbe ange⸗ 
nommen hatte, nur daß er hiedurch ſein Phlogi— 
fon verlor. — — Man findet allenthalben Er— 
ſcheinungen, die zu Gedanken von Verwandlungen 
der Erdarten Anleitung geben; allein man muß 
in ſolchen Schlußfolgen ſehr behutſam ſeyn. So 
glaube ich, daß die Lagen der Flintenſteine in Krei⸗ 
de, es gar nicht wahrſcheinlich macht, daß die eine 


‚bon der andern abftammt. Ich habe hier öfter 


geſehen, * die Flintenſteine in den Kreidegruben 
hori—⸗ 


* 


ee 
horizontale Lagen ausmachten, daraus ſchließe ich, 
daß fie einmal auf die Oberfläche der Kreide gele: 
gen haben, und daß fie darnach wieder unter 
neuer Kreide begraben worden find. Das halb: 
durchlichtige Ausſehen fowol, als die unregelmäf: 
fige Figur diefer Steine, ſcheinet es zu zeigen, 
daß diefelben ehemals aus einer Öallerte beftanden 
haben, und in diefem Zuftande glaube ich, daß fie 
als im Waſſer ſchwebend, auf die ſchon abgefegte 
Kreide ausgebreitet, gerollet und zertheilt geme- 
fen find: weif fie dann noch ganz weich waren, fo 
Eonnte auch. die pulverförmige Kreide etwa durch. 
"Die Oberfläche eindringen, und daher entftand die 
weiße Kruſte, die die Klintenfteine umgiebt. Daß 
die Kiefelmaterie gallertartig gemefen ift, ſchei— 
net mie fo viel wahrfcheinlicher, da man fie noch 
Bann und wann in Diefer Öeftalt findet, (S. Chem. 
Annal. 1785 II St. P: 395 20.) auch habe ich in Ange 
lefey was Aehnliches gefunden, das ich unterfuchen 
werde, fo bald ich meine da gemabte Sammlung 
in London haben werde. Auf diefelde Art ſchei— 
net mir der hieſige Grand entftanden zu feyn, 
daß naͤmlich die gallertartige SKiefelmaterie, 
durch die Bewegung im unreinen (das ift mit 

Thon oder Eifenerde vermifchten) Waſſer fich in 
Heinen Theilen zertheilte, | Ä 
Was das Phlogifton beteift, fo bin ich wol 
von derfelden Meinung, daß es nichts anders, als 
die kichtmaterie, oder fein vorzuglicher Beſtand⸗ 
theil feyn Fann, Daß. Phlogifton die brennbare 
Luft felbft wäre, kann ih mich nicht Äberreden, 
| fo 


a, 


‚fo hoch iö au den Erfinder und Vertheidiger 
dieſer Hypotheſe ſchaͤtze, und ſo ſehr ich ehemals 
geneigt war, dieſer Meynung beyzutreten. Das 
Phlogiſton, wenn es was iſt, iſt wie die Waͤrme, 
‚ein elementariſcher Körper, deſſen Schwere wir 
nicht meffen koͤnnen. : Seine Eigenfhaften find 
aber von den Eigenfchaften der Wärme auch dar: | 





in verſchieden, daß jener mit Koͤrpern chemiſche 


Verbindungen eingehet, und befindet ſich 3. B. in 
Metallen in einem foliden Zuftande; die Wärme 
ſcheinet dagegen ihrer Elaſticitaͤt niemals beraubt 
zu werden. — Die ganze Sache kommt nur auf 
zwey Umſtaͤnde an. 1) Ob das Licht eine Ma: 
terie ſey. 2) Ob die waͤhrend des Brennens los⸗ 
gemachte Lichtmaterie aus den brennbaren Koͤr⸗ 
pern herfommt. Die erfte Frage bejahen auch 
die Gegner des Phlogiſtons; aber die zweite läug- 
nen fie, und wollen das kicht als einen Beftand: 
theil der Lebensluft anfehen, Sie behaupten, 
daß die Lebensluft eine Menge von der Licht: 
materie nöthig hat, um in Luftgeftalt zu erſchei⸗ 
nen; dieſe Lichtmaterie wird alſo nach ihnen, 
dem Principe Origene mitgetheilt, wenn es aus 
metalliſchen Kalken, Salpeter ꝛc. ausgetrieben 
wird, und dagegen von der Luft abgeſchieden, 
wenn fie ſich mit brennbaren Körpern verbindet. 
Könnten fie diefes beweiſen, fo hätte ich nichte 
weiter für das Phlogifton zu fagen. Allein mir 
kommt der Gegenfag noch viel wahrfcheinlicher 
vor. Schießpulver kann angezündet werden, und 
giebt das Licht von fich im luftleeren Raume, und 
"Chem. Ann. 1788.8.1.8:.5. Dd in 


I 


* 


ars 





in verſchloſſenen Gefaͤßen, wo kein Zutritt der 
Lebensluft ſtatt findet. Hier muß man mir doch 
zugeben, daß die Lichtmaterie im Pulver verbuns 
den war. Niemand behauptet, daß es im Sal: 
peter war, welches auch gar nicht mit der Erklaͤ⸗ 
rungsart der Antiphlogiftianer übereinftimmen 


würde. Alfo wäre die Lichtmaterie in dem brenn— 


baren Körper, welches gerade meine Behauptung 


war; fie ift ein Beſtandtheil der Kohlen, fie ift 


der brennbarmachende Grundftoff, das Phlogi— 
ſton. — Die Salpeterfänre entftehet, wenn elefs 
triſche Funken durch die Mifhung von Lebens: 
und phlogiſtiſcher Luft gehen. Die elektriſchen 
Funken find ja Licht, und hier bewuͤrken fie gez 
trade das Gegentheil von dem, was das Licht nach 
der antiphlogiſtiſchen Meinung thun ſollte, nem: 
lich fie berauben die Lebensluft ihrer Elaſticität. 
Nach meiner Meinung wuͤrken ſie als Phlogiſton, 
ziehen die Waͤrme an, und geben dadurch den 
Grundbeſtandtheilen der Luftarten Freyheit, ſich 
mit einander zu vereinigen. Auf eine aͤhnliche 
Art entſtehet die natuͤrlich erzeugte Salpeterſaͤure, 
nur daß das losgemachte Phlogiſton der faulenden 
Körper das anrichtet, was in obgedachtem Ver⸗ 
ſuche die elektriſche Funken. — Wie das Licht 
ſeine ungemeine Feinheit und Beweglichkeit er— 
halte, kann man wol nicht ſo leicht erklaͤren; 
auch wird es nicht mehr erklaͤrbar, wenn man 
annimmt, daß es in ſeinem verbundenen Zuſtande 
ein Beſtandtheil der Lebensluft iſt. Die Ver— 
ſuche d des Hrn, dela Metherie, (Roz. Journ. Sept, ) 

find 
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ſind ſehr merkwuͤrdig, und verdienen gewiß wei⸗ 
ter verfolgt zu werden; ſie ſind aber eigentlich gar 
nicht der Theorie vom Phloiſton entgegen. | 


Bom Hrn. Heyer in Braunſchweig. 


Daß die Bitterſalzerde den Salmiak entbine 
det, leidet gar keinen Zweifel; daſſelbe thut auch 
die Alaun- und Schwererde: ſelbſt wenn man dies 
fe Srde mit dem Salmiaf trocknen will, ſpuͤrt mar 
den flüchtigen Geruch deutlich, der durch das Anz 
feuchten und Erwärmen nod) vermehrt wird. Die 
Salzſaͤure fheint daher mehr Verwandſchaft zu 
den Erden überhaupt, als zu den er Lau⸗ 
genfalze zu haben. — — 


Daf aber die — oder ——— ⸗, ja — 
die Weinſteinſaͤure mit der Bitterſalzerde, ein 
vielleicht eben ſo ſchwer aufloͤsliches Salz geben, 
wie der Zucker- und Weinſteinſelenit, wird Ihnen 
gewiß eine noch wichtigere Neuigkeit ſeyn, da man 
ſonſt gerade das Gegentheil behauptete: ſie bilden 
ſich aber langſamer, als die mit der Kalkerde, 
welches vermuthlich der Grund iſt, daß ſolches noch 
nicht bemerkt iſt. In der Zuckerſaͤure loͤſet ſich die 
Bitterſalzerde unter Aufbrauſen zwar auf, faͤllt 
aber bald als ein Pulver wieder nieder, ſelbſt 
wenn ſie in 16fachen Waſſer aufgeloͤſt iſt: nach⸗ 
dem ſich alles geſetzet, bleibt nur ein ganz gerin⸗ 
ger Theil in dem daruͤber ſtehenden Fluͤßigen auf⸗ 
geloͤſt, der ſich durch ein gelindes Verdampfen in 
Aufpemhiar Kryſtallen abfeget: dieſe Kryſtallen 
| — 2 fowol, 
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ſowol, als das Pulver, widerſtehen der Auflbſung 
im Waſſer, haben um einen großen Theil am Ge⸗ 
wichte zugenommen, und zum Beweiſe, daß ſie 
geſaͤttigt ſind, brauſen ſie nicht mit Saͤuren. 


Vermiſcht man mit firem Baugenfäl; vollkom⸗ 
men geſaͤttigtes Sauerkleeſalz, mit der Bitriol- 
Salpeterz Salze oder Ekigfauren Bitterfalzerde, 
bende im aufgelöfeten Zuftande, und läft fie eine 
Zeitlang ftehen ; fo fondert ſich ebenfalls nach und 
nach ein erdigtes Mittelſalz ab, welches in der 
Wärme noch früher gefchiehet: die Eßigſaure Mas 
gnefie bleibt in der Kälte am längfien Far, in der 
Wärme aber truͤbt die Mifchung fich ſchnell. Diez 
fe fcheinen ebenfalls nichts anders, als Zucker⸗ 
faure Bitterfalzerde zu feyn: fie widerftehen der 
Aufldfung im Waſſer eben fo fehr, als die mit 
reiner Zucerfaure. In reiner, Weinfteinfaure löft 
ſich diefe Erde ebenfalls mit Aufbraufen auf, bil: 
det aber nach einiger Zeit, obgleich weit langfaz 
‚mer, ale mit der Zuckerſaͤure, wenn fie in 16 Theis 
len Waffer aufgeloͤſt und nun mit der Bitterſalzerde 
geſaͤttig wird, ein erdichtes Mittelſalz, welches 
zur Haͤlfte in einigen Stunden in umfoͤrmlichen 
kleinen Kryſtallen anſchießt; die andere Haͤlfte ſon⸗ 
dert ſich beym gelinden Berdänften in eben diefen 
Kryſtallen ab, nimmt beynahe fo viel am Gewich— 
te zu, ald Magnefie verbraucht ift, und ıft num 
ſchwer aufzulöfen; jedoch dieſes nur. vorläufig, 
ich behalte es mir vor, bey der erften Muffe diefe 
Materie forgfältiger zu bearbeiten, 


So 


! 
— 
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Sao viel ſieht man wenigſtens ſchon hieraus, 
daß es bey vermiſchten Erden nicht ſo ausgemacht 
richtig iſt, daß die Zuckerſaͤure und Weinfteinfäure 
blos Kalferde fälle: denn nah diefen Erfahrun⸗ 
gen Fann fie die Bitterfalzerde eben fo gut, nur 
nicht ſchnell fällen; ; es bleibt daher bey ung Chez 
miften noch immer das alte Sprüchmwort — 
prüfet alles, und das Gute behalte. — 


Vom Hen. ©. Wilteng in Freyberg. 


Mein gefälliger Freund, der Hr: Prof. Stru⸗ 
de, theilt mir in feinem letzten Briefe unter an⸗ 
dern auch eine neue Art von Bley: und Kupfer: 
proben mit, deren ſich Hr. Erfchaquet bedient; 
und die er mir Erfaubniß gab, gegen Sie zu ers 
mwähnen. Hr. &. vermengt ı Cent. Rupferfhlich 
und 4 Gent. Salpeter ducch fleißiges Reiben wol 
mit einander; und fest dies Gemenge dann in. 
einem geräumigen, zur Verhütung des Einfallens 
der Kohlen wol bedeckten, Tiegel einem anfaͤnglich 
gelinden Feuer aus. So bald der Tiegel anfaͤngt 
zu gluͤhen, ſo folgt ein Verpuffen des Salpeters, 
nach welchem das Gemenge hart erſcheint. Jetzt 
verſtaͤrkt er das Feuer, jedoch nicht bis zum Schmel⸗ 
zen des Gemenges; und erhält den Tiegel 8 bis 
10 Minuten ftarf gluhend, um die Wirfung des 
Salpeters zu befördern und von einer gaͤnzlichen 
Zerftörung des vorhandenen Schwefels völlig ver: 
fihert zu werden. ‚Hierauf erhigt er das &emen: 
ge, daß es ſchmelze, und traͤgt nun nach und nach 

Dd ? zu 


zu verfchiedenen Malen ein Gemenge von 2 Unzen 
Winſteins, 1 Unze dekrepitirten Küchenfalzeg, 
und etwas Kohlen Hinzu. Iſt dies geſchehen, fo 
bedecft er das Ganze mit Glas oder unhaltigen 
Schlafen, und erhält e8 dann bey verftärftem 
Keuer eine halbe Stunde in einem guten Fluſſe. 
Satt des geräumigen Tiegels bedienet er ſich auch 
eines Fleinern: allein, dann trägt er das gedach— 
te Semenge aus Schlih und Salpeter in folden, 
wenn er gelinde glüht, nach und nad) ein. — 
Die Gründe, auf weichem das Verfahren beruht, 
find folgende :,,Der Salpeter zerftört den Schwes 
fel des Erzes, und verfalft die dem Bleye und 
Kupfer beygemifchten Halbmetalle, fo, daß fie 
bey dem anzumwendenden Feuer durch den zuzufes 
genden Fluß nicht reducirt werden fünnen. Das 
Glas sder die unhaltigen Schlafen werden groͤß⸗ 
tentheils in der Abſicht zugeſetzt, Damit das i in der 
Kupfererzen öfters enthaltene Eifen, welches viele 
Angelegenheiten bewirken würde, aufgelöft. wer: 
de. - E8 richtet fi) daher auch die Menge dieſes 
Zuſatzes nah der In den Aupfererzen vorhandes 
nen Menge des Eifenfiefes. — Die Bortheile bey 
diefem Verfahren find beträchtlih. Man ift hie 
Dusch nicht allein des fangwierigen beſchwerlichen 
Roͤſtens uͤberhoben, ſondern man erhaͤlt auch 
leicht und gleich, ſelbſt aus ſpiesglanzhaltigen Erz 
zen, ein Garkupfer, und zwar mehr als durch die 
gewoͤhnlichen Probierarten. | 


Auf: 


u 
Auszüge | 


aus den Abhandlungen der Koͤnigl. 
Geſellſchaft der Aerzte zu Paris. 


VIII. 


De Foureroy uͤ uͤber das mineratifche 

Kermes, feine Verbindung mit Aetzſalz, 

die Erſcheinungen, die dabey vorgehen; und 
die Vortheile, welche die Arzneykunſt 

| davon ziehen Fann. °) | 


Ei“ von den Urſachen, welche die Wirffamfeit 
des mineraliichen Kermes fehr beftimmen, iſt 
die Art ihn auszuwaſchen; wir haben es von ver⸗ 
ſchiedenen Apothekern genommen, und mit ziem— 
ich warmem Waffer ausgewefchen, und das eines 
mal eine gewiffe Menge Schwefelleber.befommen, 
Das andre mal nichts. Die meiften Aerzte wuͤnſch⸗ 
ten aber ein Kermeszu haben, das von Salzſtoffen 
geht veimiftz wie erfennt man diefe Reinigfeit? 


Daß man das Gegentheilandem Geſchmacke 
nad Schmwefelleber, durch Waſchen mit kochendem 
Waſſer, durch Reiden mit Salmiaf erkennen fann, 
ift bekannt. Allein diefe Mittel erfodern theils ei— 
ne lange Arbeit, theils geben fie nur zweydeutige 

Dd 3 Zeichen 


9 Memeir. 1 la Societ, de Medicine A Paris, ann. 
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| Zeichen andie Hand, von welchen menigftens mie 


# 


jedermann ficher urtheilen Fann. 

Durch einen Zufall, da ich mit dem — 
von la Rochefoucauld das Kermes unterſuchte, 
kam ich auf ein zuverlaͤßigeres Mittel; ich rieb 
wohl ausgewaſchenes Kermes mit ſehr reinem Aez⸗ 
ſalze in einem Glasmoͤrſer. Das Gemenge wur⸗ 
de ſehr bald warm, und weich, und gab einen 


beſondern etwas unangenehmen Geruch von ſich; 


es wurde, ſo trocken auch beyde Koͤrper zuvor 
waren, weich, wie ein weiches Extrakt, und nahm 


eine ſchoͤne citrongelbe Farbe an; es wurde immer 


heißer, und roch nun, wie faulender Lauch: Mit 
einigen Kermes, Die ich bey der Hand hatte, woll- 


- te mir der Berfuch unter vollkommen gleichen Um: 


— 


ſtaͤnden nicht gelingen; aber bald entdeckte ich, 
daß er nur mit ganz reinen Kermes gelang, da 


hingegen Kermes, welches noch Laugenſalz ent— 


hielt, nicht die gleiche Veraͤnderung erlitt. Ich 
wuſch eine groſſe Menge Kermes, welches das 
Aetzſalz in der Kaͤlte nicht zerlegte, mit heißem 
Waſſer aus, ſeihte das Waſſer durch, und druͤkte 
das letzte laugenhafte Waſſer unter der Preſſe aus; 
ich trocknete das Kermes an der Luft, und rieb * 
nun mit Aetzſalz; es wurde auf der Stelle weich, 
und zerſetzt. Ich ſetzte wieder wohl ausgewaſche⸗ 
nem Kermes, mit welchem dieſer Verſuch treflich 
von ſtatten ging, ein wenig Weinſteinſalz zu, und 


verſuchte es nun mit Aetzſalz; es wurde nicht fo 


ſtark zerfeßt, als reines Kermes. Fortgeſetzte 


Verſuche belehrten mich, Daß Laugenſalz das 


Kermes 
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Kermes vom Aetzſalz unveränderlih macht: Ueber⸗ 


haupt mus das Aezſalz, wenn der Verſuch — we 


fol, fehr vein und ftarf ſeyn. 

Der gelbe weiche Klumpen, welchen das Aetz⸗ 
ſalz durch Reiben mit Kermes macht, ift eine weis 
chere Spiesglanzleber ; er loͤßt fih ganz im Waſ— 
fer auf, und wird an der Luft feucht; die Saͤu⸗ 
‚ven fchlagen einen Goldſchwefel daraus nieder, 
und fehon, wenn er mit einem fauren Dampfe in 
Berührung kommt, nimmt er ploͤtlich eine Pome⸗ 
ranzenfarbe an. 

Ein halbes Loth Berne gab durch Reiben 


mit gleich vielem Aetzſalz einen citrongelben Kum⸗ 


pen, der ſich durch bloſſes Reiben in der Kaͤlte in 
24 Loth abgezogenen Waſſers gänzlich aufloͤßte. 
Dieſe Aufloͤſung lief bey dem Durchſeihen ganz 
hell und ohne Farbe, wie Waſſer, durch, und lies 
nur einige Grane eines weißen Staubes zuruͤck; 
fie ſchmeckte ſtark nah Schwefelleber, ſchaͤumte, 
wenn ſie geſchlagen wurde, und wurde an der Luft 
nach einer Stunde truͤb und weißlicht; in einer 
wohlzugeſtopften Flaſche wie Kriſtallglas ſetzte ſie 
nach drey Wochen, ohne truͤb zu werden, oder 
‚ihre Farbe zu aͤndern, eine braune glänzende Rinde 
an das Glas ab; mit allen Säuren gab fie fehr 
fhönen Goldſchwefel. Ich rieb ein Loth derglei⸗ 
chen Spießglanzleber mit vier Loth Weingeiſt, der 
auch Baume's Aerometer 30° anzeigte, und den 
ich nach und nach zugos im Moͤrſer, er vermiſchte 
ſich nicht merklich damit; doch wurde ſie nach einer 
Viertelſtunde weich, nach und nach, wie ein Del, 
Dd5 der 


der Weingeift aber etwas trüb und gelb; ich gos 
alles in ein Glas, und feste dieſes in mäßig war— 
men Sand; der Geiſt wurde bald braun, und bey: 
nahe ſHwatz; und die Leber ſchien ſich groſſen⸗ 
theils aufzulöfen ; ich ſeihte die Fluͤßigkeit durch; 
ſie war roth und hell, wurde aber bey dem Erkal— 
ten truͤb, und theilte ſich in zwo Lagen, eine obere 
braune, die wie Oehl auſſah, und eine unten 
weisgraue, welche tri uͤber war; beyde vermiſchten 
ſich nicht mit einander, auch Fa langem Schütz‘ 
teln nahmen fie ihre alte Stelle fogleich wieder ein; 
ih ſchied fie durch einen Trichter von Enkel 
die untere Schicht war weiß und trüb, und roch 
nur fehr ſchwach nah Schwefelleber; ſie wog ohn— 
gefaͤhr zwey Loth, und gab, da ich fie mit 24 Loth 
abgezogenen Waffers verdünnte einen weißen Gag 
‚wie Spießglanzbutter, doc nicht fo ſtark; ich 
feihte fie nun durch; die Fluͤßigkeit lief klar durch, 
und die Säuren faͤllten vielen Goldſchwefel darz 
aus; fie hielt alfo Spiesglanzleber. Auch die 
obere braune Klüßigfeit, welche viel mehr Raum 
einnahm, verdünnte ih mit24 Loth abgezogenen 
Waſſers; fie vermifchte fich Teicht damit, ohne 
etwas fallen zu laffen, "nahm aber eine ſchoͤne Po: 
meranzenfarbe an, lief nicht fo leicht Durch Löfch- 
papier, als die erfiere, war nicht fo ſchoͤn Klar, 
vo ober weit unangenehmer; Säuren fohlugen 
nichts merfliches daraus nieder; fie hielt alfo weit 
tveniger Kermes, aber defto mehr Schwefelleber- 
luft. Mit einem Gemenge auseinem Quentchen 
Hermes, und eben fo vielem Aetzſalze, auf mel: 
es 


ches ich 4Loth Being von 50 °goß, gelang det 
Berfuh nit. 

Das Kermes beſteht aus Schwefel und Außer 
fein zertheiltem, und durch Schwefellcberluft ge- 
färbtem Spiesglanzfalfe; welcher von diefen drey 
Körpern befiimmt die Wirfung des Aetzſalzes? 

Ob es gleich Schwefellederiuft merflich äns 
derte, und auf Spiesglanzfalf zu wirken fehien, 
fo war doc) feine Wirkung auf den Schwefel leb⸗ 
Hafter. Ich rieb ein Quentchen geftoffenen Schwer 
fels mit gleich vielem Aetzſalze in einer glaͤſernen 
Reibſchale; in den erſten Augenblicken ſchien ſie 
kalt nicht auf einander zu wirken; doch faͤrbte ſich 
der Rand bald merklich ER 3und 
nach einigen Minuten wurde die Farbe des Schwes 
fels höher, das Gemenge wurde weich, wie eine 
Latwerge, und nahm eine glänzende Pomeranzens 
farbe anz es wurde merklich warın, und roch wis - 
drig, mie Steine aus alten Abtritten: Ich goß 
‚12 Loth abgezogenen Waſſers kalt darauf; es loͤßt 
ſich gaͤnzlich auf, bis auf etwas Schwefel, welches 
der Wirkung des Laugenſalzes ausgewichen war; 
das Waſſer lief hell und mit einer ſchoͤnen Bold 
farbe durch Loͤſchpapier; es roch wie Schwefelles 
ber, zog an der Luft ein Häutchen, und lieh, wenn 
Säuren zugegoffen wurden, mit einem ſehr ſtar⸗ 
ken Geruch nah Schwefelleber, Schwefel fallen: 
So hat fi alfo hier in der Kalte und durch bloſſes 
Beben Schmefelleber gebildet.  . 

» Um nun diefe Wirkungen des Yetsfalges auf 
Spiesglanz, Schwefel und Kermes unter einan- 

der 
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der zu vergleichen, rieb ich ein halbes Loth Aetz— 
falz mit gleich vielem zart geftoffenem Spießglanze 
in einem Glasmoͤrſer; das Gemeng wurde ſogleich 
warm und weich, gab einen etwas unangenehz 
men Geruch von fih, nahm eine helle Dlivenfarbe 
an, und war, mie eine Salbe. Nachdem ich es 
fo fange gerieben hatte, daß Fein Spießglanz un⸗ 
verändert mehr übrig war, warf ich es auf ein 
Seihetuch, und goß ein Pfund abgezogenen Waf: 

fer& Fochend heiß darauf; es nahm davon eine 
dunfele Pomeranzenfarbe an: das Waffer lief Flar 
und von der gleihen Farbe dureh, und fette bey 
dem Erkalten fo viel Kermes ab, daß e8 wie ein 
dicker Klumpen auſſah; nachdem es ganz Faltwar, 
goß ich eine Pinte kaltes Waſſer auf, und ſeihte 
dieſes durch; es war hell, und von einer ſchwa⸗ 

chen Pomeranzenfarbe; es blieb ſehr vieles Ker— 

mes auf dem Seihetuch liegen, es war ſehr leicht, 
uud ſchoͤn braunroth. 

Dieſe Verſuche zeigen alſo 1) daß wohl aus⸗ 
gewaſchenes und recht reines Kermes vom Aetz⸗ 
ſalze ohne aͤußerliche Hitze auf der Stelle zerſetzt 
wird; hingegen ſolches, das noch Laugenſalz in 
ſich hat, nicht, wenigſtens nicht ſo auffallend. 2) 
daß ſich in dieſem Verſuche wahre Spießglasleber 
bildet, die ſich im Waſſer ſehr leicht aufloͤßt. 3) 
daß die Aufloͤſung dieſer Spießglasleber im Waſſer 
die einige weiße und farbenfreye Feuchtigkeit ihrer 
Art iſt, da Hingegen die Aufloͤſung der Schwefels 
ieber, die man durch bloffes Reiben des Schwer 

fels mit Aetzſalz erhält, pomeranzengelb iſt. 4) 


daß 
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Sur; fich Kermes in der mit Aetzſalz 
im Weingeiſt aufloͤßt, ob gleich dieſe Aufloͤſung 
nur unter gewiſſen Umftänden gelingt. 5) daß 
man endlich Kermes ohne aͤußerliche Wärme bes 
reiten Fan, wenn man blos Aetzſalz mit Spieß: 
glanz reibt, und —— im kochenden Waſſer 
aufloͤßt. 

Vermuthlich wuͤrde die Verbindung des Ker⸗ 
mes mit Aetzſalz, im Waſſer oder Weingeiſt aufge⸗ | 
loͤſt, fehr ftarf zertheilen und auflößen, und da> 
durch in manchen langwierigen Kranfheiten, vor: 
nehmlid in Kröpfen, HautfranfHeiten, überhaupt 
in folchen,, die von Berdidung der Lymphe kom⸗ 
men, heilfam ſeyn; allein da fie ſehr ſcharf ft, 
fo würde fie viele Behutfamfeit erfordern. 





IX. Ä 


gavoifier über die Wirkung der Bi, | 
triol⸗ und Salpeternaphte auf den 
thieriſchen Leib. 


Al⸗ Fluͤßigkeiten, wahrſcheinlich alle fichtige 
Körper überhaupt, geben bey einer ſchwaͤchern 
oder ftärfern Hitze in Fluͤßigkeiten über, die, zwar 
nicht Die chemiſche, aber alle phyſiſche Eigenfchafs 
ten der Luft haben; jeder Körper erfordert darzu 
einen baten Grad von Hitze; Vitriolnaphte 

32° 

) Memoır, de la Societ. de Medee. & Paris, ann. 
1780 et 1781. ©. 426 430. 
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32° nah Reaumur, Weingeift 67°, Waffer 80°. 

AIch nahm Thermometerfugeln ungefähr von 
einem Zoll im Durchmeffer mit langen haarzarten 
Köhren, die fo gefrämmt waren, daß wenn die 
Kugel in der mit Waffer angefüllten Wanne zur 
Ruftgeräthfchaft lag, ihre Mündung unter Glok⸗ 
Een ging, die im gleichen Wafler ftanden, ohne 
daß das Waffer in die Kugel zuruͤckfiießen Fonnte: 
Eine ſolche Rugel füllte ich mit Bitriofnaphte, legte 
fie in die Wanne, und machte das ganze Wafler 


in der Wanne nach und nad) warm; fo lange das 


Waffer unter 32° warm war, ereignete fich nichts. 
merkwuͤrdiges; aber fo wie es dieſe Stufe er: 
reichte, Fam die Naphte ins Nufwallen, und 


wurde ganz zu entzuͤndbarer Luft. mit welcher 


ich mehrere Glocken enfüllte; die Glocken müßen 
zu diefem Zwecke ganz in warmem Waſſer ftehen 
und damit uͤberdeckt ſeyn; fonft wurde die Naph: 
the wieder ihre alte Öeftalt annehmen, und auf 
dem Waſſer ſchwimmen; noch beffer iſt es, wenn. 


man das Wafler in dev. Wanne auf 35° warm 


erhält; denn auch da kann man noch darinn arz 
beiten, ohne fi) wehe zu thun, 

Die Luft, die man fo erhält, hat alle phufi- 
fhe Eigenjhaften der entzundbaren Sumpfluft 
oder derjenigen, die man bey den Auflöfungen 
der Metalle in Säuren erhält; für ſich allein, und 
in verfchloffenen Gefäßen ift fie weder brennbar 
noch verbrennlich, nur wenn ſie mit gemeiner Luft 
in Beruͤhrung iſt; vermiſcht man ſie mit noch 
einmal ſo vieler gemeiner Luft, ſo erhaͤlt man 

| eine 
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eine bleibend elaſtiſche Fluͤßigkeit, die ſich in der 
Kälte nicht verdickt, aber bey der Annäherung 
eines beennenden Körpers Fnallt ; eben fo verhält 
es ſich, wenn man fie mit halb fo vieler dephlo—⸗ 
giftifirter Luft vermifcht ; nur fnallt diefe Miſchung 
weit ftärfer. 

Salpeternaphthe zeigt bey ſchwaͤcherer Wärme 
die gleichen Erſcheinungen; allein da fie fih nicht 
immer gleich iſt, fo ift auch. diefe Wärme ders 
ſchieden. 

Da alſo die Naphthe in einer weit gelindern 
Waͤrme, als ſie innerhalb des Leibes iſt, fluͤchtig 
und zu entzuͤndbarer Luft wird, ſo muß dieſes, 
ſobald ſie darein kommt, geſchehen; und da der 
Magen nicht leicht ohne alle gemeine Luft iſt, das 
‚mit zu einer bleibend elaftifchen Fluͤßigkeit wer⸗ 
den, die ſich, auch bey einer weit ſchwaͤcheren 
Wärme, als von 32° nicht verdickt: daher muß, 
wenn der Mugen entweder durch eine Gährung 
der zur Verdauung beftimmten Säfte, oder durch 
anhaltenden Genuß. gähvender Öetränfe, mit elas 
ſtiſchen Fluͤßigkeiten, feſter Luft u. d. beladen iſt, 
Vitriol- und noch mehr Salpeternaphthe ein fir 
cheres Mittel feyn , ihn davon zu entledigen 5 des⸗ 
wegen wirft fie in einigen Arten von einfeitigen 
Kopffhmerzen, in andern Kopffchmerzen, dievon 
fhlechter Berdauung Fommen, fehr gut; aͤhnliche 
Wirkung muß fie in der Trunkenheit, überhaupt 
in allen Sällen haben, wo Gährung der Säfte im 
Magen oder im benachbarten Theil der Gedärme 
ihn mit dergleichen Luft angefüllt Haben. Sie 
| bringt 
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vw 3; 


bringt ferner, in dem Augenblicke, da fie zu Luft 


wird, in allen Körpern, welche fie umgeben, bes 
teächtliche Kälte hervor; fie Fönnte alſo ben einer 
- beträchtlichen Erhitzung des Magens dienlich feyn, 


und vielleicht beruhen ihre ftillende Wirkungen 
darauf. Auch würde es qut feyn, wenig davon 
auf einmal, aber defto öfter zu geben; gibt man 


gleich das erftemal fo viel, daß die daraus entſte— 


hende entzuͤndbare Luft den Magen ganz ausfuͤllt, 
fo wird er nicht entledigt werden. 
Auch ift nicht zu läugnen, daß man —— 


nur eine Luft an die Stelle der andern bringt, und 


noch nicht erwieſen, daß die letztere beſſer, als 
die erftere iſt; Doch will ich dag bemerfen, daß die 
entzündbare Luft aus der Naphte zwar wenig aber 
doch mwirflih vom Waſſer und wäßerichten Feuch— 
tigfeiten verſchluckt wird; daß, alfo bald eher bald 


langſamer, alle diefe entzundbare Luft im Magen 


verfehwinden, und fih mit den Feuchtigkeiten ver: 


binden muß, die fie darinn antrift. 





x. 


Breffon uber die eigenthumliche 
- Schwere mehrerer Korper 9). 


Loy diefer Tabelle ift das eigenthümliche Gericht 
xy des abgezogenen Wafferd — 10000, und ein 
Würfelfchun davon = 70 Pfunden angenommen. 

Se: 
*) Hiftoire de Ia- Societe royale de Medec. 4 
.“ 'Baris, enn, 1780. 1781, ©. 369 - 377. 
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Körper 
Einfaches Waſſer 
Eigenthuͤml. fund eet Qu. 
Schwere 
Abgezogenes Waſſer 10000 70 
Regenwaſſer - 10000 70: 
Durchgefeihtes Seiner | 
waſſer 10001, 5 70 

Waſſer von Areueil 100046 70 
Waſſer von Ville — 

deAvray 10064,3 70 
Meerwaſſer 10263 TE 
Gefalzene warme 

» Waller | | 
Waſſer von Balarıe 10074 70 
Waſſer von Chatel⸗ —— 

Guyon 10060 70 

Waſſe von Bourbonne | 

des Bains 10057 70 
Waſſer von Vichy 10055 ı 70 
Waſſer von la Mothe 10047 ° 70 
Warme Schwefel 

waſſer. 

Waſſer von Bonnes 10005,6 70 
Waſſer von Beriges 10003,7 70 
Waſſer von Lautoretz 10001,5 70 
Waſſer von Plombieres 10001,2 70 

Geſalzene kalte 
Weaſſer | 
Sedlitzer Waſſer 10174 71 
Seydſchuͤtzer Waſſer 10187 71 
Waſſer von Vals 10000 70 
Waſſer v. Contrexeville 10021 70 
Waſſer von Pouillon 10008,6 70 


© 
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4343 = 
Gewicht eines Wuͤrfelſchuhes. 
Koͤrper. 
Eigenthuͤml. Pfund St) Qu. Br. 
Gewicht. 
Kalte Stohfwaffer. 
Maffer von Eenefae 100942 70° 9 LK 385 
Waſſer von Forges 1oool,2 70 — 
altes Waſſer von Paſſy 


oO 


erfie Quelle 10025 NEE REN 
zwote Quelle 10030 NO. 2 52 
eben diefes gereinigt 100207 70 .3'0o 13 
neues Waffer von Paſſy 10985 70 6.3 213 
- gu3 drey Duellen eben 
daſſelbe gereinigt 10030 ”o...8 2,80% 
Kalte Sauermwafler. Ä | 
Waſſer von St Myon 10037 —— 
Selterwaſſer 10035 70. ER FT 
Waſſer von Pougues 10032 vi a A ey 
Waſſer von Chaͤteldon 10025 Ton gi TE 
Waſſer von Buffang 10015 TOTEN ZT EAU 
Spamaffer 11108..,10009. 777,20... POOR N Man 
Kalte Laugenhafte | 
Waſſer. J 
Waſſer von St. Reine 10006,2 7 8 2 1338 


Waffer von Merlange 1000,9 797.0 2 4% 


Künftliche Auflöfun: 
‚gen von Salzen, 


vonKuͤchenſ. 4L. impf. 107790 75.16 3%. 
128. imWf. 12038 25 

son Salmiak 48. impf. 10339 72.10 TE 885 
858.45 Gr. im Pf. 10635 74.140.978) 
v. Weinſteinſ. 4L.im Pf. 10845 5293 0 1 E 
88.impf. 11575 a 55 
v. alik. Soda 48. im Pf. 10483 Bao iz 
68. im Pf. 10632 ano 16% 





Gegwicht eines ee 
Körper. 


Schwere. 
son Glauberſalz 4 8. im Pf. 10938 73 1 
se. im Pf. 10795 78 18 
v. Seignettefalz ; 4 im Pf. 10584 74 1 
Lim Pf. 11068 79 
v. Sedliger Satzat. im Pf. 1593 74 4 
se, ımdf: 11082 977 18 


son Salpeter 4 8. im Pf. 10702 74. 29 


von Bleyzucker 4.8. ım df. 10700. 74 28 
von Eifenvitriol 48. im Pdf. 10629 74 12 
von Kupfervitriol4L. ım Pf. 10763 75 10 
von Zinkvitriol 4 8. im Pf. 10677 74 23 
von Sedativfalz 28. im Pf. 10233 71 19 


Salpetermutterlauge 2837 110.27 
Geiſtige Fluͤßigkeiten. | 

Hrobebrandewenm 9131 63.29 
Doppelter Brandewein 8630 oo 23 
Gewmeiner Weingeift 8371 5 58% 19 
Höchfigereinigter Weingeiſt 9293 N 
Vitriolnaphte 7396 51 24 
Salpeternaphte 98 63 19 
Kochſalznaphthe 7296 sı 2 
Eſſignaphthe | 8664 60 20 

Säuren. 
Bitriolfünre 1349 128 a7 
Salpeterſaͤure 12715 89 0 
Kochſalzſaͤure 119490 8 18 
Arſenikſaͤure 18732. 331° 3 
Abgezogener Effig | 20095 70 a1 
Grünfpaneffig 10626 74 12 
Phosphorſaͤure 15575 100 0 
Ameifenfäure 9942,69 19 
Ee 2 
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eigenth. Pf. 8% Qu. Gr. 
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Koͤrper. 


Schwere. 
Laugenſalze. 
Zerfloſſenes Weinſteinſalz 14594 102 
Aetzender Salmiafgeift 8970 62 


Flüchtige Oehle. 
Terpentinähl 8697 60 
Terpentin 9910 69 
weſentl. Pomeranzenbluͤthoͤl 8798 61 
Lavendeloͤhl 8938 62’ 
türfifches Meliſſenoͤhl 8816 61 
Pfeffermuͤnzenoͤhl 9202 64 
Thymianoͤhl 9023 63 
Loͤffelkrautoͤhl 9427 65 
Wermuthoͤhl 9073 63 
Rheinfarrenoͤhl 9328 65 
Dragunoͤhl 9949 69 
—““ Kamillenoͤhl 8943.62 
Fencheloͤhl 10083 70 
Sorianberstl 8655 60 
Wieſenkuͤmmeloͤhl 9049 63 
Anisoͤhl 9867 69 
Waqhholderſamenoͤhl 8577 60 
Nelkenoͤhl 10363 72 
Zimmtoͤhl 10439 73 
Oehle. | 
Baumoͤhl 9153 64 
Suͤßes Randelöhl 9170 64 
Haſelnußoͤhl 9161 64 
Wallnußoͤhl 9227 64 
Leinoͤhl 9403 65 
Haufoͤhl 9258 64 
Mohnoͤhl 9238 64 
Ruͤboͤhl 9193 64 


eigenth. Pf. 


Gewicht eines Wuͤrfelſchuhes. 
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Buͤcheloͤhl 


oO KW MW O9 O9: 


Abendl. Animeharz 


Körper, 

eigenth. 
Gewicht. 
Buͤchelnoͤhl 9176 
Rieinußoͤhl 9612 
Behenoͤhl 9119 
Oehl von Ochſenfuͤßen 9167 
Thran 9233 
| ee 9233 
— 10203 
Eſelinnenmilch 10355 
Ziegenmilch 10341 
Kuhmilch 10324 
Abgeklaͤrte Molken 10193 

Luft. | 
Genteine 12, 5625 
Reine 12, 6696 
Feſte 18/6161 
Entzuͤndbare 0, 9911 
Salpeterluft 13, 0179 
Schwefelluft 25, 3929 
Saure Kochſalzluft 21, 3482 
Laugenhafte ‚61 5357 
Harzeu. Schleimharze. _ 
Gemeines Hark ___ 10886 
Gelbes Harz, oder weißes 
Fichtenharz 10727 

Sandarach 10920 
Maſtix 10742 
Storax 11098 
Undurchſicht. Kopalarz 10398 
Klares Kopalharz 10452 
Morgenl. Animeharz 10284 

10426 
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2 Qu. 


7 
9 
26 

5 
20 


oo Do m 


13 
15 
12 
8 
11 


MD W 0—— 


a, 
[| 


21 


25. 


} 


31 


HBOOWS00“ 


“ 


55 


Gr. 


415; 
208 
a 
385 
458 
458 


® 


$ 
32% 


185 


56 


19)4320 


25/3440 


| 48,9600 


63,9360 
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Gewicht eines ——— 


Koͤrper. 
Eigenth. 
Schwere. 
Ladanumharz 11862 
Franzoſenharz 12289 
Jalapenharz 12185 
Drachenblut 12045 
Gummilack 11390 
Tackamahack 10463 
Benzoẽ 10924 
Alouchiharz 10604 
Karannaharz | 11244 
Federharz 9335 
Kampfer 9887 
Ammoniak 12071 
Sagapenharzs 12008 
Gummigutt 12216 
Euphorbium 11244 
Weyhrauch 11732 
Myrrhe 13600 
Bdellium — 11377 
Skammoneum von Haleb 12354 
Swmyrniſches Skammon. 12743 
Mutterharz 12120 
Stinkender Aſant 13275 
Fleiſchlein 12684 
Opopanax 16226 
Kleber. | 
Gemeiner Kleber 14817 
Dintengummi 14523 
Tragant 13161 
Stleber von Baffora 14346 
Kleber yon Acajou 14456 
Mombinkleber 14206 





103 
102 
92 

100 


101 


” 


18 


23. 


21 


13 
14 


DODVDVHHMH RW DD HWWWIBODHWRHOMDO - 


D 
* 


OObOOo 





Gewicht eines Würfelfchuhes. 


Koͤrper. 
Eingedickte Saͤfte. 
Eigenth. 
| Gewicht. 
Kachou 13980 
‚Reberalsdi 13586 
Soceotriniſche Aloẽ 13795 
Hypociſtenſaft 15263 
Mohnſaft 13365 
Wachs und Fett | 
Selbes Wache 0648 
Weißes Wache 9686 
Kakaobutter 8916 
Wallrath | 9433 
Ochſenfett 9232 
Kalbsfett 9341 
Hammelsfett 9235 
Scheinsfett 9268 
Talg 9419 


Butter 9423 
Schwefel und Erdhar 
Gediegener Schwefel 20332 


Geſchmolzener Schwefel 19907 
Judenpech 11044 
Bergoͤhl 8783 
Naphthe 8475 
Amber 9283 


Schwärzlichter Amber 7803 


Undurchfichtiger Bernftein 10855 
Rother Bernſtein 10834 
Grüner Bernftein 10929 


Selber Elarer Bernſtein 10780, 


Metalliſche Koͤrper. 

Reines gegoſſenes Gold 
nicht gehaͤmmert 192581 
Ee 4 


ae 3 


97 27 


75 26 
75 25 
25 14 
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365 
39% 
443 \ 
587 
52* 
3 
33% 
427 
253 
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| 348 
358. 
393 
—* 
468 


463 
523 
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| Gewicht eines Wuͤrfelſchuhes. 


Körper, | a 
Eigentb. Pf. 2% Qu Gr. 
N Gewicht. 
Schämmerteds God 193617 1355 IO 0 50 
Reines gegoffenes Silber 104743 733 6 I 457 
Reines gehaͤmm. Silber 105107 735 23 3 35% 
Rohe Platina in Körnern 156017 1092 3 3 14 
Gerein. gegoffene Platina 195000 1365 0 0.0 
Gehämm.gerein. Blatinn 203366 1423 17 3 568° 
Gußkupfer 77880 545 5. © 29 
Kupferdrat 988785 621 15 3 213 
Gußmoͤſſing 83958 587 22 2 217 
Moͤſſingdrat 85441 598 2 3 8 
Gußeiſen 72070 504 15 2 433 
©tabeifen 779880 545 5 0 297 
Reines engl. gegoff. Zinn 72914 510 12 2. 563 
Gehaͤmm. reines engl. Zinn 72994 510 30.2 373 
Gegoſſenes Bley 113523 794 210 _ 36% 
Zinkkoͤnig | 71908 503 III 34% 
Wißmuthkoͤnig 08217 687 183 233 
Koboltkoͤnig 78139 546 262 375 
Spießglanzkoͤnig 67021 469 4 2 49% 
Arfenikkönig 57633 495 133 ı0 
Nickelkoͤnig 78070 546 152 43% 
Duecffilber 135681 9499 24 2 108 
- Einfacher Queckſilberkalk I08710 760 310 10 
Rother Praͤeipitat 83992 587 300 50 
Brauner Zinnober von | 
Almaden 102185 715 9 1 458 
Rother Zinnober von | | 
Almaden 69022 483 4 3 423 
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- Meusnier und Lavoifier Beweis aus 
der Zerlegung des Waſſers, daß diefe Flüf- 
figfeit Eein einfaches Weſen ift, und daß 
es mehrere Mittel gibt, brennbare Luft 
‚im Groffen zu erhalten. **) 


Wie nahmen einen neuen Verſuch vor, um 
| zu beftimmen ob das Eifen, wenn es * 
der Beruͤhrung mit Waſſer verkalkt wird, 
Gewichte zunimmt, eben fo als wenn es an 39— 
oder in dephlogiſtiſirter Luft verkalkt wird: So 
war auch der Einwurf gehoben, daß alle dieſe 
brennbare Luft blos vom Metall komme; das Eiſen 
muͤßte nehmlich, indem es einen feiner Beſtand⸗ 

theile verliert, auch am Gewicht verlieren. 
Da wir keine kupferne Röhre bekommen konn⸗ 
ten, wie wir ſie verlangt hatten, um ein Stuͤck 
Ges Eifen 

96. Hem Aan ©. 4. ©. 362. 


**) Memoir. de PAcad. royal, des feienc, ä Paris, 
pour lann, 1784, 2697283. 
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Eiſen von bekanntem und genau beſtimmtem &es 
richt hinein zu dringen, fo nahmen wir menigs 
ſtens eine neue eiſerne Roͤhre, welche inwendig 
mit Kupfer gefuͤttert war; wir konnten wirklich 
die Fuge, welche der Fänge nach läuft, nicht ges 
nau ſchließen, weil es Fein Loth gibt, das nicht 
in der hier erforderlichen Hige ſchmelzen folltez 
Fonnten wir aber auch das Eifen der Röhre nicht 
ganz gegen die Wirfung der Waſſerdaͤmpfe ſchuͤz⸗ 
zen, fo ſchwaͤchten wir doch dieſe unferer damali— 


gen Abſicht fremde Wirfung fehr; in diefe Röhre 


brachten wir alfo eine zufammengerollte eiferne 
Ruthe, welche fo eine Länge von achtzehen Zollen 
einnahm; und nun zu verhindern, daß fie nicht 


etwa, wenn fie weicher werden follte, fich an das 


Supfer anhänge, brachten wir fie in einen Kanal 
von dem gleichen Metall, mit welchem mir fie zu 
Ende der Arbeit leicht herausziehen Fonnten ; un: 
fere Ruthe wog genau fünf Loth, ein Sulfnrcben N 
und 47 Örane. 

Bey diefer Arbeit gingen drey Loth ein Qu, 
und 54 Grane Waſſers darauf, und famen 53 
Pinten entzündbarer Luft zum Vorſchein; die 
durch das Waſſer verfalfte eiferne Ruthe hatte 
auf der Hberflähe eine Art von Schmelzung erz 
litten, mwelche ihre Schneide abgerundet hatte, 
. and um ein halbes Loth und 54 Grane am Ges 
wicht zugenommen; diefer Zuwachs am Gewicht 
macht ohngefähr den fiebenden Theil des Ganzen 
aus; allein wir haben uns verlichert, daß an diee 


fer Kuthe noch ein großer ae des Eifens unver: 
kalkt 


ee, ...., AM: 
kalkt übrig ift, melcher feinen Kern ausmacht, 
daß das übrige aus unterfhiedenen ungleich vers 
kalkten Lagen befteht, fo daß fie, da fie lange 
nicht gänzlich mit dephlogiftifirter Luft gefättigt 
ift, fie nicht darzu dienen fann, das wahre Maaß 
diefer Sättigung zu beftimmen; mwahrfheinih 
muß es aber von dem nicht weit entfernt, was 
man beydem an freyer Luft verfalften Eifen wahr: 
nimmt, wo es ohngefaͤhr den vierten * ſeines 
Gewichts beträgt. 

Da wir alſo ſahen, daß das Eiſen Pe der 
dephlogiftifirten Luft naher verwandt ift, als diefe 
mit der 'entzündbaren, weil es, indem es dag 
Waſſer zerlegt, eine von der andern abfcheidet, 
‚da wir ferner aus der Hüttenfunde wußten, daß 
. der Grundftoff der Kohlen noch näher mit der de⸗ 
phlogiftifieten Luft verwandt ift, weil er bey der 
Wiederherſtellung des Eifens dieſe dem Eifen entz 
zieht, fo fhloffen wir daraus, Kohlen müßten 
noch beffer darzu taugen, das Waffer zu zerlegen, 
and müßten ohne Zufammenfunft mit der Luft 
brennen, fobald man diefes andere Wefen an fie 
bringen würde; wirklich hatten wir auch aefehen, 
daß Kohlen im Waſſer gelöfht, brennbare Luft 
fahren laſſen; allein da ein vollfommenes Abbren⸗ 
nen der einige Beweiß war, der ung Genuͤge leiz 
ften fonnte, fo gedachten wir Kohlen in derglei— 
chen Geräthfchaft zu behandeln, morinn wir fo. 
eben bey dem Eifen eine Zunahme am Gewicht 
wahrgenommen hatten, und um diefen Kohlen 
alle brennbare Luft zu nehmen, ducch welche fie 


‚no 
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noch der Natur des Holzes, von dem fie abſtam⸗ 
men, theilhaftig feyn fönnten, und welche die 
bloffe Hitze davon hätte austreiben Fönnen, fo 
erfchöpften wir fie. davon dadurch, daß wir fie 
drittehalb Stunden lang in einem meißglühenden 
Tiegel erhichten, der nur foweit zugedeckt war, 
als es ſeyn mußte, um den freyen Zutritt der Aufz 
fern Luft zu verhuͤten; nach unferer Theorie ers 
warteten mir feftetuft, mit welcher die brennbare 
Luft aus dem Waffer ftarf vermifcht ſeyn mußte. 
Mir brachten alfo 15 Grane über ein Loth von 
unfern Kohlen in die Geräthfchaft, und verfuhren 
übrigens, wie bey den andern Berfuchen; wir 
zerſtreuten fo drittehalb Loth und ein Quentchen 
Waſſer, das alſo mit den Kohlen zuſammen beys 
nahe fehs Loth ausmachte; von allen dieſem fan— 
den wir nicht mehr als fech8 Grane Afche in dem 
fupfernen Sutter, in welches die Kohlen gelegt 
worden waren; aber wir erhielten 118 Pıinten 
einerentzundbaren Luft, die, nachdem mir fie fleifz 
fig mit ägendem Laugenfalze geprüft hatten, etwas 
über den vierten Theil ihres Umfangs an fefter 
Luft enthielt; fie war beynahe halb fo ſchwer, alg 
gemeine Luft, und diefe Schwere fam genau mit 
dem Verhältniß überein, von welcher wir nach 
der Theorie vermutheten,, daß hier feſte und brennz 
bare Luft mit einander vermengt feyn müßten. 
Die Luft, die wir hier erhielten, wog alfo in 
allem zwey Loth, ein Duentchen und 22 Ör., alſo 
noch einmal fo vielals die gebrauchten Kohlen; dies 
fer Berfuch würde alfo fhon allein hinreichend bez . 
weiſen 





ten Waſſer fommen fonnte, und das Gewicht von 


diefem fich ganz gefunden hätte, wenn nicht, die 


Röhre von dem fupfernen Sutter zu ſchlecht ges 


ſchuͤtzt geweſen wäre, und fo einen Theil der der 


# 


phlogiſtiſirten Luft, die e8 enthielt, in ſich ges 
ſchluckt hätte; diefer Verſuch zeigt endlich das erſte 


Beyſpiel eines vollkommenen Verbrennens, das 


über die Natur des zum Athmen und Verbrennen 


weſentlichen Grundſtoffs, als über feine Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem, was das Waſſer abſetzt, 


wenn es brennbare Luft bildet, keinen —— 


mehr uͤbrig. 

Man wird ohne Zweifel fragen, N die eis 
genthümliche Schwere der. brennbaren Luft aus 
dem Waffer feye, und wie viel dieſes daovn ent⸗ 
hielte; die geringe Menge Waſſers, welche unfere 
Geräthfchaft faßte, und die gemeine Luft, womit 
fie anfangs angefüllt war, machen, daß feiner 


unferer Berfuche für fich-alfein diefes mit mathes 


matifcher Genauigfeit beftimmen kann; vergleicht 


man aber mehrere Proben unter fih, fo laſſen 


fih diefe wefentlihe ‚Elemente der allgemeinen 


| Theorie daraus herleiten; aus den Berechnungen, 


die wir- bis jet angeftellt haben, folgt, daß die 


brennbare Luft aus dem Waffer in ihrer gröften 


Reinigkeit ohngefähr dreyzehnmal leichter ift, als 
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‚weiten, daß Mafter zu einer. folchen Suft werden 
kann, weil diefer Ueberfchuß nur von den verzehr⸗ e 


ohne Beyhuͤlfe der Luft geſchieht, und läßt ſowohl 


= 


die gemeine, und daß das Waſſer beynahe den 


fiebenden — ſeines Gewichts davon enthaͤlt; 


J 


es 


es kann alfo 1500mal mehr davon geben, als fein 
eigener Umfang beträgt. 

Man fieht aus diefem Verhaͤltniß, warum 
das Waffen, das ſich bey dem Verbrennen der 
beyden Luftarten mit einander zeigte, niemals ' 
‘genau fo viel betragen hat, ald das Gewicht von 
beyden zufammengenommen; dieſer Abgang 
kommt davon, daß die brennbare Luft, welche 
man gebrauchte, und welche menigftens den ze⸗ 
henden Theil fo viel wog, ald gemeine, außer _ 
der brennbaren Luft, welche zum Waffer Fam, 
noch eine ſchwerere Klüffigkeit enthielt, man kann 
fogar diefen Abgang jekt berechnen, der ohnge⸗ 
Fahr den zwölften Theil der Summe des Gewichts 
der beyden Luftarten betragen. muß. 

‚Die Anwendung diefer Theorie auf die Ber: 
fertigung diefer brennbaren Luft im Groſſen, laͤßt 
nur noch die Wahl der Mittel übrig; ein ſehr 
einfacher Ofen, durch welchen eine oder mehrere 
kupferne Röhren gehen, und ein Behälter, aus 
welchem beftändig ein Fleiner Stral Waffer fommt, 
werden im Allgemeinen die Geräthfchaft zu diefer 
Arbeit ausmachen; fchlieft man hernach die Koͤr⸗ 
per, welche man darzu gebrauchen will, darinn 
ein, oder unterhält man noch’ einen Straf von 
verbrennlichen Flüßigfeiten, die gleichfalls darzu 
dienen fönnen, fo wird man fie leicht erhalten 
‚£önnen. So wird Eifen, wenn e8 eine groffe 
Dberfläche hat 3. B. Späne von Eifenblech und 
gehämmerten Eifen, ohne Bitriolfäure und doch 
die gleiche Menge der leichteften Luft: geben, die. 

| wir 
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wir kennen, fuͤnf bis ſechs Wuͤrfelſchuhe aus dem 


Pfunde; Gewaͤchskohle wird ſie noch geſchwinder 


und in größerem Ueberfluſſe geben: denn ein. Pf. 
davon kann 54 Würfelfhuhe brennbarer Luft aus 
dem Maffer 108 machen, aber fie ift mit chngefähr 

dem vierten Theile fefter Luft verunreinigt, die 
man durch ätende augen abfheiden muß, und 
wovon fie Doch noch einen fleinen Antheil.beheiten 
wurde; eben fo verhält es ſich mit andern verz 
brennlichen Körpern, als: Dehlen, Weingeift 
and Steinfohlen. Mehrere, fo thener.auc ihr 
Anfauf ſcheint, 3. B. Weingeift und Brandemwein, 
döfen fih ganz undallein in eine ungeheure Menge 
brennbarer Luft auf, deren Zufammentunft mit 


dem Waſſer den Theil, der ihre Schwere vers 


mehrt, in fefte Luft verwandelt, die nun von Lau⸗ 
oenfalzen verfchlueft wird; durch dieſes Mittel 
werden alle diefe Luftarten. ohngefähr viermal 
leichter, ald gemeine, | 





al. 


Lavoıfier Beweis, daß Waſſer fein 
einfaches Weſen, kein: Element iſt, fon: 
dern zerlegt, und wieder — 

werden kann ). 
5: es mehrere Arten brennbarer Luft? oder 


iſt —— * wir erhalten, immer die— 
ſelbige, 


) Memoir. de P’Acad: royal, des feiene, & Paris 


ana, 1781. ©, 468494. 
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felbige, nur mehr oder weniger vermifcht, mehr 
"oder weniger durch die Verbindung mit verfchies 
denen Dingen, die fie in ſich auflöfen Fann, abs 
‚geändert; es wird genug feyn, wenn ich fage, 
daß ich hier von der brennbaren Luft rede, die 
man entweder aus der Zerlegung des Waffers 
durch bloffes Eifen, oder aus der Auflöfung des 
Eifens und Zinks in Bitriok und Sahfaure er: 
hält, die ich alfo, da es ermwiefen zu feyn ſcheint, 
daß fie in allen Fällen urfprünglich aus dem Waſ⸗ 
fer kommt, wenn fie fih in Luftgeftalt darftellte, 
brennbare Luft aus Waller, wenn fie noch in einer 
andern Verbindung fteeft, brennbaren Grundftoff 
aus dem-Waffer nennen werde. Diefe Luft wiegt: 
zwölf und ein halbmal weniger, als gemeine, 
"wenn man fie fo rein als möglich gemacht hat; als: 
fein fie ift oft mit fefter Luft vermengt, melde: 
ſchwer ganz davon zu trennen iſt; noch öfter hält: 
fie ettoa8 von dem Kohlenftoff in fih aufgelökt,. 
welcher ihre eigenthümlighe RE beträchtlich 
vermehrt. 

Brennt man in eigenen duftkaͤſtchen (caiſſes 
pneumatiques,) die ich an einem andern Orte 
beſchrieben habe, etwas weniger als zween Theile 
brennbarer Luft aus Waſſer, und einen Theil reis 
ner, oder febensluft unter einer Glasglocke ab, ſo 
wird, wenn anderft beyde Xuftarten vollfommen 
rein find, das ganze Gemenge verſchluckt, und 
es bleibt auf der Oberfläche des Queckſilbers, wor: 
auf man diefen Verſuch anftellt, dem Gewicht 
nad fo vieles Wafler, als die beyde Luftarten 

zuſam⸗ 


! 
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zuſammen gewogen hatten ; find fie nicht ganz rein, 
ſo bleibt mehr-oder weniger Luft zuruͤck, und das 
"geht denn gerade dem Waſſer am Gewihtab. 
Das Waſſer, dasman fo erhält, ift vollfoms 
men rein, wie abgezoaenes Waſſer; manchmal 
hält es etwas weniges fefte Luft, und das iftdenn 
ein Beweis, daß entweder die brennbare Luft 
Kohlenftoff in ſich aufgelöft hatte, oder daß eine 
von beyden Ruftartenmitfefter Luft vermengt war. 
Da man mir uͤber die erſte Entdeefung Zwei⸗ 
fel machte, ſo ſahe ich mich genoͤthigt, mich uͤber 


die erſten Berfuche dieſer Art, die ſchon bis 1776 


und 1777 zuruͤckgehen, näher zu erklaͤren. 9. 
Macquer hatte eine untere weiße Porcellaintaffe 
über die Zlamme der brennbaren, Luft gehalten, 
welche an der Mündung einer Flaſche ganz ruhig 
abdrannte; er bemerfte, daß diefe Flamme kei— 
nen Rauch noch Rus gab; nur fand er einige 


Troͤpfchen einer weißen Feuchtigfeit, wie Waffer, 


darauf, die er auch nachher, fo wie H Sigaud 
de la Fond, der dabey zügegen war, dafür er- 
kannte. Sch mußte damahls nichts non dem Ver⸗ 
fuche des H Macquer, und war in der Meynung, 
die brennbare Luft müßte, wenn fie verbrenne, 
Bitriols oder Schwefelfäure geben; 9. Bucquet 


Hingegen glaubte, fie müßte fefte Luft geben; um _ 
uns darüber zu belehren, füllten wir im Septem- 


ber 1777 eine Flaſche von fünf his fehs Pinten 
‚mit brennbarer Puft, die wir durch Vitriolfäure 


aus Eiſen erhalten hatten; wir Eehrten fie wieder PR 


am, mit der Defnung nach oben, und indem einer 
Chem. Ann. 1788.98.1.915. _ Bf pen 
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von ung die Luft an der Mündung mit einer Wache: 
kerze anſteckte, goß der andere ſehr ſchnell durch 
die Flamme ſelbſt vier Loth Kalkwaſſer zu; die 
Luft brannte anfangs ruhig an der Muͤndung, 
welche ſehr weit war, noch einige Augenblicke fort; 
fo lange fie brannte, ſchuͤttelten wir das Kalkwaſ⸗ 
fer, um es fo fehr ald möglich mit der Flamme 
in Berührung zu bringen; allein es fiel. feine 
Kalferde nieder; das Waller murde nur fehr wer 
nig trüb, und wir erfannten alfo deutlich, daß 
aus dem Verbrennen der brennbaren Luft mit der 
gemeinen Feine fefte Luft entfteht. 
Ich wiederholte diefen Verfuch unter andern 
Umftänden, um meine Meinung entiweder zu bes 
ftätigen oder aufzugeben; im Winter #734 füllte 
ich. nebft 9. Gingembre eine Flaſche von ſechs 
Pinten mit brennbarer Luft; wir ftecten fie fehr 
ſchnell an, und goffen zu gleicher Zeit vier Loth 
Kalkwaſſer darauf, und, ftopften die Flaſche fo: 
gleich mit Korf zu; Durch diefen Korf war eine: 
fpisig zulaufende Fupferne Röhre durchgeſteckt, 
die durch ein biegfames Röhrchen mit einem mit: 
Lebensluft angefüllten Luftfäftchen Gemeinfchaft: 
hatte; die Oberfläche der brennbaren Luft hörte: 
auf zu brennen, aber am Ende der Fupfernen! 
Röhre, das in die Flafche herein ging, fahen wir: 
eine fehöne fehr glänzende Slamme, und fo mit: 
‚ vielem Vergnügen die Kebensluft in der entzuͤnd⸗ 
baren auf eben die Art und unter den gleichen Um⸗ 
feänden brennen, wie fonft die entzundbare in der: 
Lebensluft brennt. Wir ließen fienoch lange forts: 
brennen, 
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brennen „und ſchuͤttelten in dieſer Zeit dag Kalk⸗ 
waſſer oͤfters, konnten aber nicht die mindeſte 
Spur von Faͤllung wahrnehmen; endlich loͤſchte 
‘ein ſchwacher Knall, den wir von einem einges 
drungenen Antheil gemeinen Luft ableiteten, die 
Flamme aus. 
Wir wiederholten di efen Berfuh zweymal, und 
nahmen ftatt des Kalkwaſſers, das einemal abge: 
zogenes Waffer, das anderemal ſchwaches Laugen: 
Salz; das Waſſer war nach dem Verbrennen fo 
vein, als zuvor, ohne alles Zeichen von Säure, 
und die Lauge war geradein dem gleichen Zuftande, 
wie vor dem Verbrennen. 
Ich hätte geglaubt, es müßte fich ben jedem 
Verbrennen eine Säure bilden; diefe fand ich hier 
nicht; und Doch war in diefen Berfuhen nichts 
vernichtet ; nur Feuerſtoff, Wärme und Acht Fonnz 
ten Durch die Gefäße durchgehen, die beyden Lufts 
arten, als ſchwere Körper, Fonnten nicht vers 


fhwunden ſeyn; ich mußte daher die Berfüche mit 2 


mehr Genauigfeit und mehr ins Groffe anftellen ; 
ich ließ folglich zwey Luftfäftchen machen, daseine 
für entzündbare, das andere für Lebensiuft, um 
mit.dem Verbrennen länger anhalten zu koͤnnen; 
and ftatt des einfachen Fupfernen Röhrcheng ließ 
ich ein gedoppeltes machen, durch welches die beyden 
Suftarten geleitet würden’; durch Hahnen an bey: 
den hatte man e8 in feiner Gewalt, fo viele Luft 
herein zulaffen, als man wollte; dieſe beyde Röhs 
ren machte man an der obern Röhre der Glocke feft, 
unter ea der Verſuch angeſtellt werden 
st 2, were Ih 
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Ich ſtellte alfo diefen Verſuch im Gefellfchaft 
des Hrn de la Place, und in Gegenwart der Hrn le 
Roi, Dandermondeund mehrerer anderer Mits 
glieder der Mfademie und des H. Blagden an *), 
der uns erzählte, H. Savendifh hätte es bereits 
verfucht, brennbare Luft in verfchloffenen Gefäfs 
fen anzuzünden, und eine fehr merflihe Menge 
Waſſers daraus erhalten. ! 

Ich verfuchte es lange, wie weit ich den Habs 
nen an beyden Röhren zu dfnen hätte, ‚um das 
rechte Verhaͤltniß beyder Luftarten zu treffen, und 
gelangte endlich darzu, wenn ich auf bie Farbe 
and den Glanz des Flaͤmmchens acht gab, das 
fih am Ende der Röhre zeigte; war fie recht gez 
troffen, fo war auch das Flaͤmmchen am hellften 
und fchönften; war diefes einmal gefunden, fo 
brachten wir dieſe Röhre in die Röhre der Glocke, 
die in Queckſilber verfenft war, und ließen die 
zweifache Luft brennen, bis unfer Vorrath erfchöpft 
war; ſchon in den erften Augenblicken trübten ſich 


die Wände der Glocke, und befleideten ſich mit 


Dämpfen, die fih bald in Tropfen fammelten, 
and von allen Seiten auf das Queckſilber nieder 


floſſen; in 15 — 20 Minuten war die ganze Oberz: 


fläche des Queckſilbers damit bedeckt; die Schwuͤ⸗ 
tigkeit war nun, dieſes Wafler zu ſammlen; es 
gelang ung aber auch dieſes leicht, indem wir, 
ohne ihn aus. dem Quedfilber Heraus zu bringen, 
I einen! 
Daß eigentlich nicht Hr. 8, fondern Hr Cavendiſh 
der Erfinder ſey, erhellet aus chem, Annal. B. I. 

785. ©. 325. 





einen Teller unter die Glocke brachten, und nach— 
her Waffer und Queckſilber in einen Glastrichter 


goſſen, nun das Duedfilber ablaufen ließen, und 


das Wafler in der Röhre des Trichters aufhielten; 
ed wog etwas weniger, als fünf Quentchen, und 
zeigte fich in allen möglichen Proben fo rein, al? 


abgezogenes Waller, veränderte die Farbe des 


Lafmusaufguffes und des Veilchenfaftes nicht, 


machte das Kalfwaffer nicht trüb, und gab übers 


haupt nicht die mindefte Anzeige von einer uw 
mifhung 


Da beyde Yuftarten aus Puftfäftchen duch | 


federne Röhrchen, die nicht durchaus luftdicht 
taten, unter die Glocke geleitet wurden, fo mar 
es uns nicht möglich, die Menge der beyden Luft: 
arten, die wir fo abbrennen liefen, ganz genau 


‚zu beftimmen; da aber dag Ganze immer feinen 


Theilen gleich ift, fo glaubten wir daraus, daß 
wir nur reines Waffer erhalten hätten, mit Recht 


fohließen zu Finnen, das Gewicht diefes Waflers 


ſeye dem Gewicht der beyden Luftarten gleich, die 
zu feiner Bildung beygetragen hatten; dag febte 
nun feeplich voraus, daß der Wärmeftoff und das 
Licht, toelche fich bey diefer Arbeit in geoffem Ueber: 
fluffe los machen, und durch die Gefäße durchge: 
hen, Feine Schwere haben; dies habe ich der Aka— 
demie in einem andern Aufſatze durch Thatſachen 
zu erweiſen geſucht. 

Zu gleicher Zeit ſtellte Hr. Monge dieſen Ber: 
fuch mit gleichem Erfolg an; feine Geräthfchaft 
iſt aͤußerſt ſinnreich; set hat unendliche Sorge da: 

383 für 


453 


454 = 
für getragen die eigenthümliche Schwere beyder 


Luftarten zu beſtimmen, und nichts zu verlieren, 
fo daß dieſer Verſuch noch viel mehr bemweift, als 


‚ ber unftige, und nichts mehr zu wünfchen übrig 


läßt; es fehlte fehr wenig, fo hätte ex gerade fo 
vieles reines Waffer erhalten, ale das Gewicht der 
benden Ruftarten zufammen genommen ausmachte. 

Ans diefen erften Berfuchen, verglichen mit des 
nen, welche ich nachher mit Hrn Meusnier anftellte, 
erhellet, daß das rechte Berhältniß der beyden Luft: 
arten dem Maaße nach ı2 Theile Lebensluft auf 
22,924345 brennbare Luft find; allein es läßt fih 
nicht laͤugnen, daß noch einige Ungewißheit über 
die Genauigkeit dieſes Verhaͤltniſſes ftatt hat. Geht 
man höchftens von diefer Angabe aus, die nicht 
weit von dem wahren VBerhältniß entfernt feyn 
kann, und nimmt man an, daß bey 283’ Druck 
der Aufern Luft, und 109 Wärme nad Reaumur, 
der Wuͤrfelzoll von Lebensluft = o Gran, 47317, 
und der Würfelzoll brennbarer Luft — o Gran, 
037449 fey, fo befteht ein Pfund Waſſer aus 
0,86866273 Pfund Febensluft, und 0,13133727 
brennbarer Luft, oder wenn mandiefe Zahlen auf 
die gewöhnlichen Brüche der Pfunde zuruͤckbringt, 
aus 27 Loth, 3 Quentchen, und 13, 6 Öranen 
Lebensluft oder Säureerzeugendem Stoff, und 
4 Loth, 38, 4 Granen brennbarer Luft; bringt 
man endlich alle diefe Gewichte auf Maaße, fo 
befteht ein Pfrund Waſſer aus 16919,07 Würfels 
zollen Febensluft, und 32321,29 brennbarer Luft, 
jufammen aus 49240, 26 Würfelgollen Luft, 

| + Um 
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Um aber zu beweiſen, daß Waſſer zuſammen⸗ 
geſetzt ſeye, reichte dieſe einige Thatſache noch 
nicht hin; das Waſſer mußte auch in dieſe Bes 
ſtandtheile zerlegt werden koͤnnen: Daß dieſes 
nicht geſchehen koͤnne, ohne dem einen Beſtand⸗ 
theil einen Koͤrper darzubieten, mit welchem er 
naͤher verwandt iſt, habe ich gezeigt; da aber der 
brennbare Grundſtoff im Waſſer mit der Lebens 
luft näher verwandt ift, als mit irgend einem 
andern Körper, fo mußte man die Sache aufder 
legten Seite angreifen; ich wußte z. B. aus bes 
fannten Erfahrungen, daß Eifen, Bun Kohlen 
nahe mit ihm verwandt find: Hr Dela Place war 
fogar der Meynung, daß die brennbare Luft, 
welche bey der Aufloͤſung des Eiſens und Zinks in 
Vitriol⸗ und Kuͤchenſalzſaͤure aufſteigt, von der 
Zerlegung des Waſſers komme. „Durch die Wir—⸗ 
kung der Saͤuren, ſagt er, wird das Metall zu 
Kalk, das heißt, mit Lebensluft vereinigt, die 
bey dem Eiſen den vierten oder fuͤnften Theil ſei⸗ 
nes Gewichts ausmacht: da die Aufloͤſung in ver: 
ſchloſſenen Gefaͤßen eben ſowohl von ftatten gehr, . 
fo fommt die Lebensluft nicht aus dem Luftfreiße 
daran; auch Fommt fie nicht aus der Säure, denn 
wird der Vitriolfäure ein Theil ihrer Lebensluft 
entzogen, fo wird fie zu Schmefelfäure oder zu 
Schwefel; nun gefchieht aber Feines von beyden, 
wenn man Eifen in genug verdünnter Vitriolſaͤure 
auflöft: und daß die Säure wirflih duch ihre 
Wirkung auf das Eifen nicht veraͤndert ift, erhellt 
daraus, daß man nachher, wie vorher, gleich 
Sta vieles 
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vieles Laugenſalz gu ihrer Sättigung nöthıg hat; 
es ift alfo nur noch das Waſſer übrig, dem man 
dieſe Lebensluft zufchreiben kann, welche fich dem 
Metall sen feiner Auflöfung zugefellt; es wird alfo 
jeriegt, und fein brennbarer Grundftoff teitt un: 
ter der Geſtalt von Ruft aus; vesbände man alfo 
Buch das Verbrennen diefen Grundftoff wieder 
mit der ‚Lebensluft, fo würde man dad Waſſer 
wieder hervorbringen, das zerfegt worden war; 
da dieſe Kolgerung durch mehrere unwiderlegliche 
Erfahrungen beitätigt wird, fo gibt ſie einen neuen 
Beweis von der Zerlegung des Waſſers durch die 
Wirkung der Säuren auf Metalle, wenn brenn- 
bare Luft zum Vorſchein Fommt. 

Die Betrachtung diefer Luft Teitet ung auf die 
gleihe Folgerung; denn fie fommt nicht von den 
Saͤuren, die durch ihre Wirkung auf die Metalle 
‚Feine Veränderung erleiden ; und Fame fie von den 
Metallen felbft, ſo muͤßte man auch durch Salpe⸗ 
terſaͤure brennbare Luft aus ihnen erhalten. Man 
koͤnnte vielleicht ſagen, ſie komme zur Bildung der 
Salpeterluft, welche ſich bey dieſer Arbeit zeiget; 
allein denn muͤßte die brennbare Luft wieder zum 
Vorſchein kommen, wenn man durch Verbindung 
‚der Salpeterluft mit Lebensluft wieder Salpeter⸗ 
ſaͤure erhaͤlt; uͤberdies gibt die Salpeterſaͤure auch 
mit Queckſilber Salpeterluft und doch ſcheint es 
nicht, daß ihr das Queckſilber brennbare Luft mit- 
theilt, weil der Queckſilberkalk, der daraus ent⸗ 
ſteht, ohne Zuſatz von entzuͤndbarer Luft und 
de bloſſe Wärme wieder zu Queckſilber wird,“ 


Ich 


we 0 0 


Ich zweifelte alfo nicht mehr, daß die Metalle 
‚eine ausgezeichnete Wirfung auf das Waffer äufe 
ferten, und fing meine Berfuche darüber mit dem 
Eiſen an. Ich füllte groſſe Glaͤſer mit Queckſilber, 
ließ hernach kleine Votraͤthe vom abgezogenen 

Waſſer, das gekocht hatte, und ſehr reine Eiſen⸗ 
feile in verſchiedenen Verhaͤltniſſen darein gehen, 
und alles mehrere Monate lang ruhig ſtehen; ih 
bemerkte bald, daß diefe beyden Körper auf einan⸗ 
der wirkten; es machte fih nach und nad) von der 
Sifenfeile ein fehr leichter ſchwarzer Staub los, 
er nahm zu, und nah Verfluß einiger Monate 
war mwenigftens in denen Gläfern, in welde ich 
nur wenig davon gebracht hatte, faft alle Eifens 
feile in EifenmoHr verwandelt; zu gleicher Zeit 
hatte fich eine fehr beträchtliche Menge brennba⸗ 
ter Luft losgemacht, und oben in den Gefäßen - 
gefammlet; fie war fehr rein; in den Gläfern, 
in welche ich mch: Eifenfeile gebracht hatte, ent= 
wickelte fih mehr brennbare Luft, aber weil es 
fehr langſam damit ging, war ich gendthigt, die 
Arbeit zu unterbrechen, che noch alle Eiſenfeile 
in Mohr verwandelt war. 


So nahm ein Centner Eiſenfeile, wenn er 
blos durch die Wirkung des Waſſers zu Mohr 
wurde, um 25 Pfunde zu, und zu gleicher, Zeit 
möchten fi 5383 Würfelfhuhe einer fehr Teich 
ten entzündbaren Luft davon los, welche zuſam⸗ 
men 2 Pfund, 24 Loth, Annan und 65 Öran 
wege; diefe Menge ift menigftengum = größer, 

5 wenn 
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wenn man mit vollfommen reinem Eiſen arbeitet, 
das nichts von Lebensluft enthält, 


Während dem Ver lauf dieſer Verſuche gab 
uns 9. Blagden von den Berſuchen des 9. 
Prieſtley Nachricht, die Metallfalfe in brennba— 
rer Luft wiederherzuftellen. Er füllt eineGlasglocke, 
die auf der Platte der. Ruftgeräthfchaft mit Waſſer 
ſteht, mit brenndarer Luft, die duch Bitriols 
faure aus Eiſen gezogen ift, bringt durch das 
Waſſer Mennige, die, umalle Luft auszutreiben, 
vorläufig recht wohl erwärmt ıft, auf einem Tie— 
gelfcherben „ der auf einem Geftelle ſteht, hinein, 
läßt denn den Brennpunft einer Glaslinfe auf 
‚. die Mennige fallen: anfangs wird der Kalf-da: 

von trocen, nabher zu Bley; zu gleicher Zeit 
wird die entzundbare Luft verſchluckt, und SER 
wenn man will, in fehr beträchtlicher Menge; 
der Geräthfchaft des Hrn Prieſtley läßt fich ke 
"Berfuh unmöglich zu Ende bringen, nehmlich fo 
weit, bis alle brennbare Luft verſchwunden ift; 
weil man den Prennpunft auf die Wände der 
Glocke feldft fallen laffen müfte, und diefe ohns 
fehlbar davon fpringen würde, auch kaͤme der 
Bleykalk feldft unter Waffer: diefer Schwürigfei- 
ten ohngeachtet hat Hr. Prieſtley 101 Maaffe 
brennbater Luft auf zwey gebracht, die noch reine 
brennbare Luftwaren: Er hat daraus gefchloffer, 
Die brennbare Puft verbinde fih mitdem Bley, um 
es mwiederherzuftellen; brennbare Luft und brenn⸗ 
bares Weſen ſeyen alſo einerley. 


Hr; 
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Hr. Priefiley hat aber auf einen Hauptums 
ftand bey diefem Verſuche nicht Rüdficht genom- 
men, daß nehmlich das Bley, weit gefehlt, daß 
esam Gewicht zunehmen follte, vielmehr beynahe 
um den zwölften Theil abnimmt; es muß alfo ir: 
gend etwas von ihm losgehen ;. nun ift diefes noth⸗ 
wendig febensluft, wovon die Mennige beynahe 
den zwölften Theil enthält; und doch bleibt nah 
diefer Arbeit gar Feine elaftifche Fluͤſſigkeit zurück, 
‚weder Lebensluft, noch brennbare, alſe find die 
Produkte niht mehr im luftförmigen Zuftande, 
und da ed von einer andern Seite ertwiefen ift, 
daß das Wafler aus brennbarer und dephlogiftis 
ſirter Luft befteht, fo hat be Deiete offenbar 
Waſſer gemacht. 


Noch erinnere ich — daß ich ken. den Wir 
derherftellungen der Bleykalke duch Kohlenſtaub 
Waſſer erhalten habe: In dem Verſuche, den ich 
ſo eben anfuͤhre, hatte ich in einer Retorte zwoͤlf 
Loth Mennige mit anderthalb Loth Kohlenftaub 
wiederhergeftellt, und die luftförmigen Produfte 
davon in der Luftgeräthfchaft aufgefangen; die 
Menge der erhaltenen feften Luft betrug, bey 122° 
Waͤrme nach Reaumur, 560 Würfelzolle, das macht 
bey 30° Wärme 345, 7 Wuͤrfelzolle; der Wuͤrfel⸗ 
zoll fefter Suftwiegt, wenn der Drud der äußern 
Luft — 28° und die Wärme derfelbisen — 10° ift 
"o Gran, 695, alfo alle erhaltene fefte Luft ein 
Loth, ein Quentchen, 195 Gran. 


€3 


Luce. | 


Es Hlieben mir in der Retorte &. Du. Gr. 





am wiederhergeftellten Bley - 103 m. 
Unverbrennter Kohle i I o 354 
——6 

Zuſammen mit der erhaltenen Luft 13 ı 134 
Genommen hatte ich darzu 3—6 

Alſo fehlten 658 


Ich habe nachher gerade zu erwieſen, ha 
diefer Abgang vom Waller kommt, Pen ey 
der Deſtillation uͤbergeht. 

Nun beſtehen 583 Grane Waſſer nah unſern 
Verſuchen aus — 51,05 Granen 

brennbarer 7,70 — 

Alſo war in einem Quentchen und achtzehen 
Granen Kohlen, die bey dieſem Verſuche darauf 
gingen, wirklich nur ein Qu. 1075 Gran Koh: 
lenſtoff; das übrige war brennbare guft aus Waſſer. 

Auf der andern Seite befteht dag Koth und die 
60 Grane, welche die zwölf Loth Mennige bey 
ih er Wiederherftellung zu Bley verloren, 

Aus der Menge von Lebensluft, die Qu. Gr. 
zur Bildung. des Waſſers diente = + 51,05 
Aus der Menge der Pebensluft, 

welche noͤthig ift um ein Quent: 

den, 10,3 Örane Kohlen in 

Lebensluft zu verwandeln ZN 
Aus der Menge von fefter Luft, | 
die in der Mennige ſchon ganz 

gebildet ift | HUF) 190 


4 60) 00 
Daraus 








Daraus laͤßt fih nun die wahre Verbindung der 
Mennige leicht erkennen; zwölf Horb Davon des 
‚ ftehen nemlih aus 

| Loth. Su. Gr. 


Bley 10 3:0.) 
Ganz gebildeter fefter Luft ⸗ J 
Lebensluft ⸗ 
12 —— A 
oder der Sentner Mennige aus Pfunden. 
Bley | 89, 9306. 
feiter Luft 2,4306 
Lebensluft | 1 6388. 

, 00, 0000 


Will man — dieſen Verhaͤltniſſen die Menge 
der Lebensluft und der feſten Luft, welche ein 
Centner Bley in ſich ſchluckt, wenn er zu Men— 
nige wird, beſtimmen, ſo wird man folgendes 


Reſultat ſinden Pfunde, 
Biey | 100, 00000 
Fefte Luft 1, 70275 
Lebensluft 8, 49410 
III, 19685 


. Eben fo laͤßt ſich durch dieſen Verſuch die Zu⸗ 
ſammenſetzung der feſten Luft beſtimmen; ein 





Centner davon enthaͤlt Pfunde 

Lebensluft 72125 

Kohlen 27,875 
100, 000 


"Die 
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Die Diennige des Hrn Prieſtley hielt nicht 
ganz fo viel Lebensluft, als die Meinige; er hatte 
Salpeterſaͤure darauf gegoffen,, diefe Säure aber- 
entreift der Mennige etwas von der Lebensluft, 
und man überlädt fie damit, wenn man fie darz 
über abzieht; dag zeigt auch der Erfolg feiner 
Verſuche; um zwey Loth Mennige wiederherzus 
ftellen, hatte er 8oo Maaffe oder 1664 Würfel: 
zolle brennbarer Luft nöthig. 

Diefes Maas brennbarer Luft wog, wenn fie 
rein war, 6,24 Gran. 
die darauf paffende zue Bildung des 
Waſſers nöthige Menge Lebensluft 41, 27 — 


Daraus bildete fi Waſſer 5— 


Hrn Prieſtley's Mennige hielt alfo in zwey 
Loth 41,27 Grane Lebensluft auf ſieben Quent⸗ 
chen 30,73 Grane Bley; alſo gegen einen Cent— 
ner Bley 7 Pfunde, 23 Loth und ein Quentchen 
30,73 Örane Bley; alfo gegen einen Eentner 
Diey 7 Pfunde, 23 Loth und ein Quentchen Le 
bensluft, da hingegen die Meinige nahe an neun— 
tehalb Pfunde derfelbigen enthielt; alfo Fonnte 
die erftere bey der Wiederherftellung nur ein Pf. 
3 Loth und anderthalb Duentchen brennbare Luft 
auf den Eentner einſchlucken, und nur 8 Pfunde, 
28 Loth, und drittehalb Quentchen Waffer geben, 
da hingegen die zweite ein Pfund, neun Loth und 
ein halbes Duentchen brennbare Luft einfchlucfen, 
und neun Wfunde, 25 Loth und ein halbes Quentz 
hen Waſſer geben mußte; RN Unterfchied, der 

ohn⸗ 
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ohngefaͤhr * ieh ift nicht fehr beträchtlich, 
‚and hängt ob Zweifel von der Stufe der Saͤt⸗ 
tigung in der Mennige, vielleicht auch von einer 
geringern Genauigkeit in den Verſuchen ab. 


Faſt alle Metallkalke, nur Zink⸗Arſenik- 
Spiesglas- und Braunſteinkalk ausgenommen, 
laſſen ſich in brennbarer Luft wiederherſtellen, und 
bilden denn Waſſer; Arſenik- und Spiesglaskalk 
ſublimiren ſich bey dieſem Verſuche, der bisher 


nur mit Huͤlfe des Brennglaſes gemacht worden 


iſt; ſie weichen alſo der Hitze aus, und dies koͤnnte 
die Urſache ſeyn, warum ſie ſich nicht wiederher— 
ſtellen laſſen. Bey allen dieſen Wiederherftellun: 
gen durch brennbare Luft ſteht die Menge derje⸗ 
nigen, welche verſchluckt wird, mit der Menge 

der Lebensluft, die zur Saͤttigung eines jeden 
Metalls noͤthig iſt, in geradem Verhaͤltniß; um 
108 Pfund rothen Praͤcipitats wieder herzuſtellen 
bedarf es alſo 297633 Wuͤrfelzolle brennbarer 
Luft, welche 1Pfund 20955544, oder ein Pfund, 

ſiebentehalb Loth, und 58 Grane ausmachen, und 
es bilden ſich neun Pfund, fiebentehalb co, und 
sg Grane Waſſer. 


Hr Pricft! ey fagt, er habe Zinntalt Ein brennz 
barer Luft wiederhergeftellt, ſagt aber nicht, wels 
chen Zinnkalk; ohne Zweifel war er aus einer Auf: 
löfung des Zinns in Saͤuren niedergefchlagen ; 
denn Dusch Verfalfen läßt fih nicht ſo viele te: 
ng mit dem Zinn vereinigen. 


Swen 
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Zwey Loth diefes. Kalfes "haben Du. Gr. 
5813 Würfelsolle brennbare Luft vers h 


ſchluckt, melde wägen ⸗2118 


Die Menge Lebensluft, welche 
noͤthig iſt, um damit Waſſer zu machen 2 ⸗ 


— — 
Alſo das Waſſer, welches ſich bildete 2 21,8 
So waren alſo in 100 Theilen dieſes Zinnkal— 
kes ungefähr 333 Lebensluft, da hingegen durch 
Verkalken Faum 14 Pfund in den Sentner fommen. 
Die Eifenfalfe werden gleichfalls in brennba— 
ver Luft wiederhergeftellt, allein es ift nicht moͤg— 
lich, fie auf diefem Wege in den Zuftand eines 
vollfommenen Metalls zu verfegen ; fie behalten 
immer fo viele Febensiuft in fih, als zum Eifen: 
mohr nöthig tft, und die Wiederherfieflung läßt 


ſich unmdglich weiter treiben: der Grund davon 
iſt leicht zu finden. Weil das Eifen das Waſſer zer- 


legt, und fich auf diefe Weife verfalft, bis es end: 


ich zum mineralifchen Mohr geworden iſt; fo 
folgt daraus, daß die Lebensluft mit vollkommen 
metellifhem Eifen naher verwandt ift, als mit 
dem brennbaren Grundftoff des Waſſers; ift aber 
das Eifen einmal zu Mohr geworden, fo wirfteg 
nicht ftarf genug auf die Lebensluft im Waffer. 


Die brennbare Luft, die man durch Deftilfa- 
tion aus Gewaͤchſen erhält, bemwirft die Wieder: 


herſtellung der Mennige, und macht mit der Les 


bensluft, welche mit dem Bley verbunden mar, 

Waſſer; was von Luft zurucfbleibt, ift fefte kuft, 

die entweder in jener brennbaren Luft ſchon ganz 
j BER 
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gebildet ſteckte, oder wahrfeheinficher von dem 
Verbrennen des Kohlenftoffs Fommt, den die 
brennbare Gewaͤchsluft reichlich in ſich aufgelöft hat. 
. Mennige wird in laugenhafter Luft eben fos 
wohl twiederhergeftellt, als. in der brennbaren 
Luft vom Waſſer; es wäre. der Mühe werth, dag 
‚genau zu unterfuchen, was aus dieſer Berbins 
dung des flüchtigen Laugenſalzes mit. Lebensluft 
entſteht ein Weſen, das mit Waſſer viele Aehn⸗ 
lichkeit und alle ſeine Haupteigenſchaften hat, und 
doch nicht Waſſer iſt; ich erhielt ziemlich viel da- 
son, als ich flammenden Salpeter in verfchloffenen 
Gefäßen verpuffen ließ; es macht fich bey diefem 
Verſuche Salpeterluft los, und die Lebenstuft 
der Salpeterfäure a mit dem flüchtigen | 
Laugenfaee 
Auch die Schwefelluft ift mit der Lebensluft 
nahe verwandt, und entzieht ſie der Mennige; 
doch wird Bley darinn nicht vollkommen wieder⸗ 
hergeſtellt; in allen andern Luftarten zeigt fich 
Zein Anfchein zur Wiederherftellung , und die Mens 
nige ſchmelzt zu Bleyglas. 

Da die Entwicklung der brennbaren Luft durch 
Eiſen in der Kaͤlte nur ſehr langſam von ſtatten 
ging, fo glaubten wir, unfere Arbeit fehr abzu⸗ 
fürgen, wenn wir ung einer viel ſtaͤrkern Hite des 
dienen würden, weil 1) die Berwandfhaft des 
Eifens zur Lebensluft zunimmt, je mehr es ers 
hist wird. 2) weil eben diefe Hitze eine entge⸗ 
gengeſetzte Wirkung auf die beyden Beftandtheile 
des Waflers hat, und une nicht zweifeln fieß, 
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daß ihre Anhänglichfeit unter fih bey einer ae: 
wiffen Stufe von Hige abnehmen müßte, 3) ends 
ih, weil der Wärmeftoff eines von denen Elke 
menten ift, welche zur Bildung der Iuftförmigen 
Stüßigfeiten nöthig find: die Schwürigfeit war 
nur, dem Waffer eine ftärfere Hitze zu geben, alg 
es fie bey dem Kochen annimmt; wir hatten nur 
zween Wege darzu; entweder in einer Geräth: 
fhaft, die dem Papiniſchen Topfe nahe fommt, 
einen ftarfen Drud auf das Waffer wirfen zu lafz 
fen, oder es in Dampfgeftalt zu nehmen; der 
erftere ſchien ung zu gefährlich; wir wählten alfe 
den zweyten; wir nahmen alfo eine Flintenröhre, 
die an beyden Enden offen war, und überzogen 
fie, da ſie darzu beftimmt war, ſtarkes Feuer 
auszuhalten, um das Verfalfen von außen zu 
verhüten, in der Mitte gedoppelt mit Eifendrat, 
und noch über diefem mit einer Lage von Kütt, der 
aus fettem Thon, Sandund Kohlenftaub beftand; 
wir ließen fie quer durch einen Dfen geben, fo 
daß fie einen Fleinen Winfel mit dem Horizont 
machte, um dem Waffer einen Abhang zu vers 
fhaffen; an das obere Ende dieſes Slintenlaufs. 
fütteten wir einen Trichter vom weißen Eiſenblech 
feft an, an deflen Halfe ein Hahn angebracht war; 
das untere Ende wurde in eine zinnerne Schlan: 
genröhre gefteeft, unten an diefe Schlangenröhre 
war eine tubulirte Klafche angefüttet, in welche 
die uͤbergehende Feuchtigkeit laufen, und zugleich 
durch ein an die Röhre der Flaſche angefüttetes 
Rohr die luftfoͤrmigen Fluͤßigkeiten in die Luftges 
raͤth⸗ 
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raͤthſchaft uͤbergeleitet werden ſollten. Da die 
Flintenlaͤufe ſelten lang genug ſind, ſo waren wir 
oft genoͤthigt, Möhren vom geſchlagenen Moͤßing 
anſetzen zu laſſen; und da nur die Mitte des Laufs 
die Hitze auszuſtehen hat, ſo war ſie an der Stelle, 
wo dieſe angeloͤthet waren, niemals ſo ſtark, daß 
das Loth davon haͤtte leiden jollen, 

Laͤßt man nun, wenn der Flintenlauf gluͤht, 
das Waſſer tropfenweiſe und Gehe wenig davon 
hinunterfließen, fo zerlegt es fich ganz, und es. 
fommt nicht davon durch das untere Ende des 
Laufs: die Lebensluft verbindet fich mit dem Eiſen 

und verkalkt es; zu gleicher Zeit wird der breun⸗ 
bare Grundſtoff des Waſſers frey, und geht als 
Luft, anfangs ſehr ſchnell, bald darauf langſa⸗ 
mer, und denn mehrere Stunden lang gleichfor— 
mig. über; endlih nah act bis zehen Stunden 
‚geht e8 immer langfamer und zulegt läuft daß 
Waſſer ganz unverändert aus der Röhre: Iſt die 
Arbeit fo weitgetrieben, als moͤglich, fo ift alles 
Eifen in ein ſchwarzes glänzendes Wefen mit Kar 
cetten, wie ein Spiegelerz, verwandelt, ſproͤd 
und — * — aber doch fo, daß es der Magnet 
noch anzieht; es läßt fih im Mörfer zu Pulver 
ftoffen, das vom Eifenmohe in nichts verſchieden 
ift, und nimmt viel nieht Raum ein, als zuvor; 
das Eiſen nimmt dabey um 25 bis 30 Pfund auf 
den Centner zu; allein durch diefe Beräthichaft 
läßt fich diefer Zuwachs nicht genau beſtimmen; 
was man auch fir Behutfamkeit gebraucht, fo 
‚wird has Eifen von außen mehr oder weniger vers 
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kalkt, und es bleibt unmoͤglich zu — ob * 
Zuwachs am Gewicht von der aͤußern oder von der 
innern Verkalkung kommt. 


(Die ———— folgt.) 





Anzeige chemifcher Schriften. 


Berfuche und Bemerfungen über die Urſache der 
dauerhaften Farben undurdhfichtiger Körper; 
von E. H. Delaval, Mitgl.d. K. Geſellſch. in 
London ꝛc. aus dem — uͤberſetzt, nebſt 
einer Vorrede von Dr. L. Crell Berl. 1788. 
8, ©. 132. 


H" Delaval's Anfehn unter den Naturfünbis 
gern machte Hrn E, auf dies Werf aufmerfz, 
ſam, defien Gegenftand für manche Künfte und 
Fabriken fehe wichtig ift: Daher ließ Hr E., eine 
Ueberfegung davon unter feinen Yugen von einem 
jungen Arzte beforgen. Hr. D. folgert, weil eine mit: 
allen durchſichtigen Flüßigfeiten gefüllte Flaſche, 
deren drey Seiten mit Schwarz belegt waren, bep ı 
{chief einfallendem Lichte, ſchwarz ſchien; undı 
weil durchfichtige gefärbte Släfer fich eben fo ver⸗ 
hielten, fo würfen alle durchfichtige Farben Feine: 
Sichtftrahlen zurück. Daher entftänden die Far⸗ 
ben von beygemifchten. undurchfichtigen Theilen, 
welche die Lichtftrahlen zuruͤckwuͤrfen; und diefe: 
ſtellten die Sarben der durchſichtigen ‚ beym Herr: 
aus⸗ 
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ausfahren aus dem Koͤrper, dar. Dieſe Theorie 
ſucht er aus der Bereitung mancher Farben, 3, 
B. der Karminfarbe, u. a. m. zu erweiſen: 
und er zieht hieraus, und aus einer Menge Vers 
ſuchen feharffinnige Folgerungen, für Mahlerey, 
Faͤrberey. Das Werk feldft wird auch felbft des _ 
nen manchen Nutzen fehaffen fünnen, die Hrn D's 
‚Theorie nicht ganz annehmen wollen oder koͤnnen. 

- Denn daß fih dagegen noch Manches einwenden 
laſſe, zeigt die Vorrede, in welder Hr. E., der 
fi) über den feinen Gegenftand zu entfcheiden nicht 
getrauete, zwey Meynungen beybringt, die ihm, 
-auf fein Erfuchen zwey groſſe Naturfündiger, und 
feine Freunde, Hr. Prof, Klügel, und Hr. Prof. 
Lichtenberg, mitzutheilen gefällig genug gewefen 
find. Sie findauf den erften Anfchein etwas vers 
ſchieden; doch laſſen fie fich bey genauerer Leber: 
legung doch bis zu einem genteinfchaftlichen Stande 
punkte bringen. Die Freunde der Naturkunde 
koͤnnen alfo unter Hrn Delaval’s, Klügel’s und 
Lichtenberg's Meynungen diejenige wählen, wel⸗ 
che ſie die Be duͤnkt. 





Glecoma hederacea L, egregium in atro- 
phia medicamentum: ; audtore Chr, B 
Bender Erlang. 1787. to pag. 42: 

Sri Borbeygehung anderer nuͤtzlichen Bemer: 

fungen verteilen wir blos bey dem chemi: 
ſchen Theile dieſer Streitſchrift. Der Erdephen 
g 3 gibt 
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‚gibt bey der Deftilfetion, dem Waffer den ihn 
eigenthümlichen Geruch und Geſchmack, verräth 
aber, mit Zufag von firem Alkali, feine Spuren 
eines fluͤchtigen; demohnerachtet ift das Wafler 
mit dieſem Zuſatze viel Fräftiger, «als ohne Ihm. 
Seine Blätter gingen für fih in Gährung, and 
gaben durch Die Deftillation ein, mit dem eignen 
Geſchmack und Geruch verfehenes, doch unanger 
nehmes, ‚Waffen, aber feinen Geift, Der aus: 
gepreßte Saft enthielt Fein wefentliches Salz, aber 
eine anſehnliche Menge wahren Salpeter , (fo wie 
andre Pflanzen,) obgleich in der Erde,  mworinn 
her Erdepheu wuchs, feine Spur jenes Satzes 
ſich zeigte; es wird alfo wahrſcheinlich in den 
Pflanzen erft gebildet werden, wozu vielleicht, fo wie 
auch zu allen Pflanzenſaͤuren, die Luftſaͤure das 
‚mehrefte alö®rundbeftandtheilbeyzutragen ſcheine. 
(Dagegen fen es falſch, daß, nah Berker, die 
Salpeterfänre als Grundbeſtandtheil aller. Veges 
tabilten anzufehen fey, wie des Verf, Verſuche 
insbeſondre von der Eſelsgurke zeigen.) # teodnes. 
Kraut gab ı Unze 3 Du. waͤßrigtes, und hernach 
ı Qu. 2 Ser, geiftiges Ertraft: umgefehrt aber 
6 Du. 9 Gr. harzigtes, und 6 Qu. waͤßrigtes Erz 
traft, — Das Kraut verlohr durch Trocknen zZ; 
ein Pfund von diefem gab verbrannt 73 Du. Aſche; 
diefe 2 Du. 1 Ser, reines alfalifches Salz. Die 
zuruͤckbleihende Erde beftand aus etwas Kalk- und 
noch mehreren Kiefelerde, und etwas Eiſen — 
Das Defoft aus den Blättern, mit Sifenpitriot, 
wurde dunkel olivenfarbig, ja endlich ſchwaͤrzlich: 
es 


gar 


es —— Au die, Goldaufl dſung RA und 
ſchlug daffelbe, unter diefer mit violet gemifchten 
Farbe nieder. Dies Kraut enthält alfo etwas 
‚vom zufammenziehenden Wefen: feine faͤulniß⸗ 
widrige Kraft erhellet daraus, daß es gequetfchr 
zu einen rohen Kalbfelle gefegt, diefes in 6 Wo⸗ 
chen zu Leder machte. — Diefe ganze Unterfu> 
chung zeigt von befondrer Kenntniß in der Chemie. 
(wofür der Hr Berf, viel auf die Zukunft zu ver⸗ 
ſprechen ſcheint), fo wie das übrige der Streit: 
ſchrift von ſchaͤtzbaren Einfichten in die praftifhe 
Medicin, C. 
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Dberdeutfche Beyträge zur Naturlehre, und Dee 
Fonomie; für das Fahr 1787: gefammlet und 
herausgegeben von Karl Erenbert von Moll, 
Öfterreichifehem Landmanne, d. Gefellf, naturf, 
Freunde in Berl, ꝛc. Mitgliede; Mit 5 Kupfer: 
tafeln, Salzburg 1787. 8. 193 ©. (ohne Bow 
bericht und Regifter von 5 Bogen.) 


Diele neue Journal zeichnet fich gleich durch 
feinen vielumfaffenden Dan, als au durd 
deffen gute Ausführung aus, Einige Heberficht 
davon wird die Anzeige des Inhalts von diefem 
erften Bande geben. 1, G. R. v. M. Abh. über 
die Berfaffung der Güter: Anfchläge, in Gebürgs- 
gegenden, 2. Helfenzrieder Befchreibung einer 
Steps, und Band-feiter. 3.4.5. Schranck über 
die Rektarien — — Beſchreibung einer neuen 
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Waſſerſeide, und Mikroſkopiſche Unterhaltungen. 

6. Ferro Unterſuchung des Gebirgswaſſers bey 
dem Koͤnigſee. 7. Haim chemiſche Verſuche. 8. 
Puͤnktliches Verfahren, Schwefel zu machen. 9. 
Ueber die Donnerfteine. 10. Schroll Geogra⸗ 
phiſch⸗ mineralog. Ueberſicht der Salzburg. Berg—⸗ 
und Huͤttenwerke. 11. Fixlmuͤllner, Erſchei— 
nung des Merkur in der Sonne. 12. Daͤzl Theo⸗ 
vie der Zufammenfegung der Kräfte und des Hes 
bels. 13. Zallinger zum Thurm über die Wärme 
Der Länder, 14. Helfenzrieder, Fragen über die. 
Erwärmung der Körper von den Sonnenftrahlen, 
und der geoffen Kälte aufbohen Bergen. 15.16. 
Schranck über die Gebirgswolken — Reife nach 
Meltenburg. 17. Caneſtrini von einer doppelten 
Gebährmutter 18. Auszüge aus Briefen des Hrn 
Dr Miedermay’rs. Von diefen Abhandlungen 
werden unfre Lefer eigentlich nur. folgende befonz 
ders interefficen: nah We. 6. nemlih enthält je— 
ne8 Waffen nur Auferft wenig Salzfäure, und 
Kalkerde; es komme daher dem Deftillieten ſehr 
nahe. Me. 7. bemweifet, daß das Gold lediglich 
wegen der dephlogiftifirten Salzſaͤure aufgelöft 
werde; -— Die Blatina, wird, nach der, nur etwas 
veränderten Sickingiſchen Methode, durch die ge: 
ſchmolznen Sale, und Hämmerung des Ruͤckbleib⸗ 
fels duktil gemacht. — Zerlegung eines Kalkmer⸗ 
gels — Erzeugung des aͤtzenden Sublimats (aus 
Queckſilber, Eiſenvitriol, Salpeter und Kochſalz, 
nach 2maligem Sublimiren). Zerlegung des 
duktilen Glaßerzes zu Schemnitz: nach Zuſatz 
vom 
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vom Sublimat erfolgt Zinnober; die falzfauren 
Metalle wurden durch mineral Alkali zerfeßt; das 
Eiſen duch Salmiaf aufgetrieben, das Bley 
Buch Digeftion von der Eifigfäure ausgezogen. 
— — Zerlegung eines Schwefelfiefes in einer 
meiftens Falfichten Gangart. — Nah Nr . 
wird ı Th. vitrioliſ. Weinſtein mit 2 Th. Pottaſche 
geſchmolzen, ſodann 5  Kohlenftaub zugefebt u. ſ. 
w. Ne. 9 erzählt von einem, nach einem Gewitter 
querſt gefundenen 13 tief in der Erde getriebenen, 
Stein von 32 Gfunden. — Um dies zu erklären, 
nimmt der Hr Verf. diefesund des vorhergehenden 
Aufſatzes (welches dem Bernehmen nad, der vers 
diente Hr R. Roußeau zuIngolſt. feyn ſoll) Hier anz 
der Blitz habe in ein Thonfeld geſchlagen, die Eiſen⸗ 
theile meiſtentheils darinn reducirt; den Reſt zum 
Zuſammenſintern gebracht. Aehnliche Vorfaͤlle 
werden angeführt, die dies wahrſcheinlich machen. 
Me 10 beſchreibt das Goldbergwerf des Rath⸗ 
hausbergs im Saftein, des hohen Goldbergs im 
Rauris, und des Hirzbaches, die Gold: und Sil- 
ber⸗Bergwerke im Lungau, und Zillerthale, dag 
Schmelzwerk Lendt. — Die Kupferwerke, eos 
gang, Kıchberg, Mühlbach, und Großarl (nedft 
den Schwefel: und Bitriolfud: Werfen) Man fine 
det Befchreibungen, der Gebürge, der Öangarten, 
der Erze, der Maſchinerien zur Bearbeitung, des 
Schmeljwefens. Die Fortfegung diefer treflichen 
Briefe erwarten wir nächftene Nach Nr 13 
hange die Erwärmung durch die Sonne von ge 
wiſſ en beſtaͤndigen Urſachen ab, die angegeben 
©s 5 und. 
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und zum Theif in Tabellen berechnet werden, wo⸗ 


zu noch mehrere zufällige Urfachen kommen: beyde 


aufammen feyn aber hinreihend, die vorhandene 


Wärme ohne ein (unmögliches) Centralfeuer zu erz 
klaͤren. Die Wärme entftehbe nah Ne 14 von 
den Lichtſtralen, welche durch die unzählige: Res 
flegionen in den Poren der undurchfichtigen Körz 


per, die Elemente derfelben, oder nad andrer 
Mepnung, die darinn befindliche Feuermaterie in 
ftarfe unregelmäfige Bewegung fegen, und fo 
Wärme hervorbringen. In Ne 16 findet ſich 
Nachricht, von einem Kalfgebürge von verſchie— 


denen Arten, einer fhönen Walfererde, mergels 


artigem Schiefer mit Verfteinerungen aus ganz 
verfchiedenen Alimaten — — Die Naturfuns 
diger werden fih Hrn v, Moll für die Herausgabe 
dieſes fehe nuͤtzlichen Journals fehr verbunden etz 
fennen, und deſſen Fortfegung mit Vergnügen, 
entgegen fehen. C. a 





ı Obfervations on the fpecimen alterum 


Pharmacopaeiae Londinenfis 1787; po- 
inting our the many ftriking defects, & 
{hewing the neceility for fill further 
corre&tions, in order, to aflıft in con- 
ftituting a work, fo grearly wanted; in 
‚aletrer addrefled to the commitree ofthe 
R. College of Phyficians, to reform the 
old pharmacopaeia Lond. 1787: 8. P. 89% 


Das Kön. medicin, Collegium der Aerzte gab 


einem Theile ihrer Mitglieder. den Auftrag, ihr 


Diipenz 
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Difpenfatorium zum atenmahle verbeffert heraus: 
‚zugeben. An jene richten die Verfaſſer ihren 
Brief, um ihre Meynung über das eben befannt 





gewordene Werf ihnen zueröfnen. Nach der Yne 


zeige, daß jene von den häufigen, por der Herz 
ausgabe ihnen zugeſchickten Bemerkungen gar kei⸗ 
nen Gebrauch gemacht hätten, bezeigen fie fid 
mit der Ausführung, die berichtigender Bemer- 
fungen wohl bedurft hätte, ſehr unzufrieden. 


Man habe viele alte Nahmen von Arzneyen geänz 


dert, aber nicht mit fo vieler Beftimmtheit, als 
es noͤthig geweſen wäre, und hätte gefchehen föns 
nen, wenn man den franzöfifchen neuen Nomenz 
clatur gefolgt wäre, Dies wird durch eine Ueber⸗ 
ſicht von 36 alten, den veränderten neuen, und den 
nach Hrn de Morveau jugebenden, Benennuns 
‚gen, in einer Tabelle gezeigt. (Wir fönnen hier 


den Verf, nicht wohl gang beytreten: die neue 
Nomenclatur ift hie jet noch zu wenig allgemein 
angenommen, als daß fie ineinem Difpenfatorium 
hätte eingeführt werden koͤnnen: vielleicht wird 


fie auch Feine allgemeine werden, weil fie au fehr 
mit Hrn Lavoiſier's Syſtem verwebt ift, deflen 
Unumftöslichfeit noch weit vom Ermeife ift: doch 
hätten auf allen Fall wol mehrere Ausdrucksarten 
aufgenommen zu merden verdient.) Unſchicklich 


fen die Berennung der Benzoe: Blumen, ftatt, - 


Säure; Fürzer, Pottafche und Soda, ftatt der 
meitläuftigen befchreibenden,, untichtig, für das 
Seignette Salz, mineralifches tartarifirteg Alkali 


(weil die Hälfte Pflanzenalkali ſey.) Ueberhaupt 


wird 
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wird es feharf getadelt, daß man dag Alfali, Mes 
tall, u. f. w. zur Hauptbenennung nehme, nicht 
nah Morveau, die Säure; 3. B. nicht alfo fals 
peterfaures Gilber, — Silber-Salpeter. 
(Aber war nicht Bergmann der Vorgaͤnger von 
jener Benennungsart? und iſt dies nicht Entſchul⸗ 
digung?) Sehr fehlerhaft werde das rothe Queck⸗ 
filder-Präcipitat hier, falpeterfaures rothes Queck⸗ 
filber genannt, da es, recht bereitet, auch nicht 
die geringfte Säure haben muͤße. Bey fublimirs 


tenm Zinfe würden viele, den durch Deftillation 


gereinigten fich vorftellen ; und hier follte ed doch 
der Zinffalf oder- Ölumen feyn: gleich verfehrt 
werde das Eau de Luce flühtiger bernfteinhaltis 
ger Geift genannt, da das Dehl defjelben nur herz 
einfomme; fehrverfehrt heiße ägender Sublimat 
mit Scammonien, Hydrarg. muriat. mitis. ⸗ 
Die angenommene Klaffification fey ſehr unvoll⸗ 
ſtaͤndig ausgefuͤhrt; fo z. B. zu den ſalzartigen 
Koͤrpern lange nicht alles gerechnet, was dahin 
gehöre: Die neue Benennung der Pflaſter ſey aͤuſ⸗ 
ferft verwirrt. Linne's botanifhe Pflanzennah⸗ 
men, fände man mehrftens eingeführt; aber was 
rum nicht immer? niemahls dagegen Thiere und 
Mineralien nach diefem groffen Naturfündiger,. 
" penannt. — Die harten Gummiarten durch: 
eine Art von Schmelzung ftoßbar zu machen, ber 
taube fie der flüchtigften Theile; beffer ſey es, ſie 
einer groffen Kälte auszufegen — der alte Pros: 
eek die verfüfte Vitriolfäure, und das füße Vi— 
eh zu kin tauge durchaus nicht; daher: 
wird 


T 
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wird ein befierer angegeben, und es zuletzt über - 
‚Braunftein abzuziehn gerathen: bie Dort angegez 


‚bene Abziehung über Fauftifhes Alkali verbefiere 


jenen Proceß nit hinlänglid. Unnoͤthig fey, 


zum verfüßten Salpetergeifte, der rauchende (gez 
fahrvolle) angegeben — Salpeter⸗ und Eſſig⸗ 
äther, und verfüßte Salzſaͤure jene ganz uͤber⸗ 


gangen. Gtattder alten beybehaltenen Methode 


zu Minderersgeift, find 2 andre beifere (aus den 
Annalen) vorgeſchlagen. Ohne begreifliche Urfach 
fen die mwefentlihe Weinfteinfäure gar nicht er— 
wähnt, Die eifenhaften Salmiakblumen, wuͤr⸗ 
den auch nad der alten (ſchon von Beaume geta⸗ 
delten, zerftöhrenden) Art gemacht; Dagegen find 
2 neue (gleihfald aus den Annalen) angeführt. 
Statt derangegebenen Foftbaren Weife, den Zinf in 
Vitriolſaͤure aufzulöfen, brauche man ja nurden 
Faufdaren weißen Bitriol mit Zinffeile zu digeri- 
ren. Unſchicklich fey der alfalifirte Spiesglanz 


aufgeführt, der niemahls rein fey, und nur von 


Hufſchmieden gegeben werde: aus demfelben, 
duch Biteiol und Kochſalz, die Spiesglanzbutter 
zu machen, fey Sange nicht fo gut, ald aus dem 
Glaſe deſſelben. Dies wird auch auf ähnliche Art 
bey dem Brechmeinftein mit Recht erinnert, — 


Henn Algarotti’s Pulver nöthig gehalten werde, 


fo hätte man ed nad Scheele bereiten follen. — 
Auffallend und unmöglich genug ift freylich die Ans 


gabe zudem ESpiesglanz-Zinnober, der aus dem 
aufzutreibenden Rüdbleibfel von der Spiesglanz⸗ 


| Butter (di. ——— nebſt etwas Spiesglanz) 
erfolgen 


we 
S 


} 
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erfolgen ſolle. Die Verf. — wol auf den rich⸗ 


tigen Aufſchluß dieſer Sonderbarkeit: man habe 
nemlich aus einer vorigen Ausgabe dieſes Werks 


jene Angabe ohne Ueberlegung abdrucken laſſen; 


alſo auch nicht ſich erinnert, daß der Proceß fuͤr 
die Butter gänzlich veraͤndert ſey, da er vormals 
aus ägenden Sublimat, und rohem Spiesglanze 
beftand! Bey dem goldenen Spiesglanzfchwefel 
läßt man das Erz weder mit dem Alkali fhmelzen 
(nur Eochen,) noch feßt man etwas mehreren Schwe⸗ 
fel Hinzu, wie man neuerlich (auch in den Annas 
len) gelehrt hat. Bon diefem fey. der Wineral: 


Kermes fo wenig verfehieden, daß vielleicht eines 


von beyden hätte ausfallen fönnen; und follte das 
feste bleiben; fo wäre dazu ſchon 24 des vorge: 
fchrieberien Spiesglanzes Hinlänglih. — Bey 
dem, nach Scheele bereiteten verfüßten Queck— 
ſilber, fey die nöthige Vorſichtsregel vergeſſen, 
den Niederfhlag noch mit etwas Salmiaf zu wa⸗ 
fchen. Zu dem Spiesglanzweine fey ftatt des 
Glaſes dieſes Metalls, und des unſchicklichen vor— 
geſchlagenen ſuͤßen Weins (ſtatt des Rheinweins) 
beſſer eine beftimmte Quantität Brechweinſtein in 
Mein aufzulöfen — Richtiger Tadel des zuſam— 


mengeſetzten Pulvers von Krebsfiheeren, (ausdier 
fen legtern, rothen Korallen und Kreide) Loras 


tellis Balfam verdiene die foͤrmliche Ausmerzung: 
Hoͤchſtunuͤberlegt fey die VBorfehrift in der Con- 
fectio cardiaca die Gewürze in Weingeift aufzu: 
löfen, und dann abzudünften. Den Beſchluß macht 
die BC eLENND) daß die erften Berf, des Difpenfaz 

toriumg 
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toriums Ehre duch fruchtbare Kürze, die Ver: 
‚befferer auf dem umgekehrtem Wege gefucht häts 
ten; daß Neformatoren nur dann Ehre verdien⸗ 
ten, wenn fie die beften Kenntniffe ihres Zeitals 
ters mitunermüdeter Sorafalt benugten, undnicht 
Mangel an Einficht durch diftatorifchen Ton ver— 
fteeften! Und nun die Anwendung!!! — Freylich 
bedienen fich die Verf, Diefes Schreibens (das Ges 
rücht nennteinen, in unfern Annalen.öfters vor— 
Fommenden, Deutfchen:) gegen die Herausgeber - 
faft zu oft beiffender,  ftarfer, Ausdrüde: aber 
daß fie oft nicht wenig Urfach dazu haben, werden 
unfre kefer, nur aus dem angeführten, urtheilen 
koͤnnen. Allerdings waͤre auch ein ſolches refor⸗ 
matoriſches, deutſches, Werk, gewiß ſo nicht aus: 
gefallen. Uebrigens mag das Gros der engliſchen 
Chemiker, die nicht, (wie doch ein Kirwan, 
Cavendiſh, Blagden, u. a.m.) um auswärtige, 
‚befonders deutfche, Chemiſche Lektuͤre befümmern, 
aus dieſer beißenden Pection ein warnendeg beiferne 
des Bepfpiel für die Zufunft nehmen. R. 


Chemiſche Neuigkeiten. * 


es Koͤn. Akad. der Wiffenfchaften und frehen 
Kuͤnſte zu Orleans verlangt eine Preißfchrift 

über die Frage: „„Iſt ı) das Waſſer eine zufams 
mengefehte Subftanz, oder ift es ein einfaches ele⸗ 
mentarifches Weſen? Iſt 2) dasjenige Waſſer, 
deche man durch die Verbrennung der brenn⸗ 
baren 





baren und Rebeneluft erhält, erft im Augenblicke— 
der Verbrennung ſelbſt erzeugt, oder iſt es bios 
aus jenen entbunden? di. entſteht es wuͤrklich 
"ans der Verbindung. bender Luftarten, oder iftt 
die Lebensluft, und alle. elaftifhe Fluͤßigkeiten 
vielleicht feldft nichts anders, als eine Modififas: 
tion des Waſſers, welche durch feine Verbindungı 
mit der Materie des Feuers, des Lichts, oder: 
der Waͤrme bewuͤrkt ift.‘”” Der Preiß find 800» 
Livr. Die Schriften müßen an den beftändigen 
Sefretaiv der Afademie vor den erjten Jun. 1789) 
eingefandt feyn. 

Ehen diefelde K. Mfademie ladet von neuem: 
zur Beantwortung der Stage ein, worin eigentlich) 
in den neuen Fäßern felbft der Grund liege, daß} 
der Wein den Gefhmad nach dem Kaffe (le gout 
‘de für) befomme. Die Schriften müfßen gleiche: 
falls vor dem un, 1789 einlauffen, und der Preiß 
von 400 L. wird gegen Ende deſſelben Jahrs ertheilt,, 

* * 


— | 
Hr Meftrumb hat die fehr merfwürdige Ent⸗ 
deckung, bey Zerlegung des Lüneburger ſogenann⸗— 
ten kubiſchen Quarzes gemacht, daß er, aufer: 
der Kalk: und Bittererde noch ein faures GSalgı 
“enthalte: welches aber: — — Dies voraus! 
anzugeben, mag den Forſchungsgeiſt der Natur; 
kundiger bis zum nächften Stüde unterhalten. 
* N * | 
Hr Commiſſair Amelung zum grünen Plan, 
Hat ein Zlintglas zu Stande gebracht, welches 
das Englifche, an fpecifiicher Schwere — 
Rt 
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Neuentdecktes Sedativſalz im Luͤne⸗ 
burgiſchen ſogenannten cubiſchen Quarz; 
vom Hrn Weſtrumb. ) 


Nch habe das Vergnügen, Ihnen eine Entdek— 
— kung zu melden, woruͤber ich mich freue, 
daß ſie in Deutſchland, und an einem Produkte 
meines Vaterlandes gemacht iſt. Ich unternahm 
die Zerlegung des luͤneburgiſchen eubiſchen Quar⸗ 
zes, und fand in demſelben am Ende der Unters 
fuhung, was ich im Anfange durchaus’ nicht er⸗ 
wartete noch. vermuthete, nemlich Sedativſalz. 
Zuerft bearbeitete ich 100 Gran von jenem, weil 
ich ihn für Quarz hielt, gerade zumit Alkali u. f. w. 
Ich bemerkte Kiefelz, Kalf:, Bitter-Erde, Thon, 
Eifen, und überfahe das’ Sedativfalz, (wahrs 
fheinlich mit Erden gebunden, in Form von Ries 
felerde) ganz. Wie oft mag es vielleicht nicht fo 
den Augen der Chemiften entflohen ſeyn! 50 Gran 
bearbeitete ich gerade zu mit Salpeter:, dann mit 
Vitriol⸗Saͤure, Weingeift, u.f. w. und erhielt fubs 
limirtes, und kryſtalliſirtes Sedativſalz. 50 Gran 

552 behan⸗ 


*) Auszug eines Briefes an den Herausgeber, 
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behandelte ich eben fo mit Salz⸗, und Vitriolſaͤure; 
zulegt wiederholte ich die Zerlegung mit bloſſerr 
Vitriolſaͤure. Nach allen diefen Verfuchen fand 
ih die Beftandtheile Dr Steine in folgendem 
Verhaͤltniſſen. 

Sedativſalz, etwa 

Kalkerde, Üitterrde, von * ehe: ca 

Thonerde, Kieſel — 

Eiſen 355 big 355 
Das Sedativfalz ift in Weingeift auflöslich, fmeljt 
vor fich zu Glas, läßt ſich eryſtalliſiren, und fubs 


limiren, treibt Salz-, und Galpeterfäure aus), 
Fällt Quedfilber gelb: (wie Sie mit beygehenderr 
Probe leicht verfuchen koͤnnen:) nur ift feine Schei⸗— 
dung und überhaupt die Zerlegung des Gteindt 


äußerft ſchwer. Borax fende ich Ihnem dem 


naͤchſt: um ſchoͤne Kryſtallen aus der kleinem 
Menge zu erhalten, die ih nehmen konnte, muff 
ich die Läuge der freywilligen Abduͤnſtung in dem 
Sonnenſtrahlen überlafen. 


Wichtig für die Mineralogie, und für die 
Lehre der Kryſtalliſation im Steinreich, wird diefee 
Entdeckung wohl feyn, weil fie Aufſchluͤſſe geben 
kann, wo bisher alles noch dunkel war. Oft 
mag dieſes Salz wohl ſchon in den Haͤnden derr 
Scheidekuͤnſtler geweſen, und ihren Augen in dert 
Sn von Erde entwiſcht ſeyn. Ich bedaure 

daß ich nicht fo viel von dem Steine erhaltem 
— „um einmahl mehrere 100 Grane zum Ber: 
ſuche nehmen, und um die Zerlegung ganz genau 

anſtellem 








‚beingen, wie manche Scheidefünftler, daß ich in 
ſehr kleinen Mengen, die Verhaͤltniſſe N 
angeben fan. — — 
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Fortgeſetzte Berſuche über die Verbin. 
dung des Zinks mit Eiſen; vom ar 
BR "Prof Gmelin. 


n der Hofnung, daß Batch die Sehfer des | 
- Eifens, pornehmlich fein nur allauleichtes Ross _ 


fen verbeſſert werden koͤnnten, hatte ich es ſchon 


vormals a) auf mancherley Weife verſucht, Eiſen 
und Zink mit einander zuſammen zu ſchmelzen, 
aber vergebens, wenn nemlich von einer etwas 
beträchtiichern Menge beyder Metalle und von. 
einer etwas feftern Verbindung die Rede ift.. Dies 


fes hätte mich um defto mehr von weitern Berfus 
chen abſchrecken ſollen, da auch Sr, Oberfinanzr. 
Gerhard b) 9. Sage c) und Rinman d) ber 
23.5 zeugen, 
a) S. — Aunal. 1785. 1. Gt. 3. ©. 195. 
H) in feiner ueberſetzung von Jars metallurgiſchen 
Reifen. Th. I. 


ec) Bon den Sranzöfifchen in Defeription methodir 


que du Cabinet de I’ &cole royale des mines ä 
‚. Paris, 1784. ©. 319. 
e) Verſuch einer Befchichte, des Eiſens, uͤberſ durch 


Georgi; von vielen flandriſchen, luxenburgiſchen 


franzoͤſiſchen Erzen. Th. J. ©, 394 


* 
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anſtellen zu koͤnnen: denn ich kann es nicht dahin 


| 





zeugen, daß von zinfhaltigen Eifenerzen, wenn. 
fie im hohen Dfen verſchmolzen werden, nicht: 
felten der Zink in Seftalt von Blumen auffteige, 
und fih im oberen Theile des Dfens verdicke und 
anlege. So hätte man alfo,. fobald das Eifen. 
feine Metallgeftalt erlangt hat, nicht zu fürchten, 
daß es mit Zink verunreinigt würde, 

Noch mehr mufte mich das Geftändniß des 
Hr, Rinmann e),_eines in feiner Kunft fo vorz: 
zuͤglich erfahrnen Mannes fhüchtern machen, noch 
viel zu hoffen: denn auch er hat nach vielen vers 
geblihen Bemühungen Fein Mittel zu ‚der Vereiz, 
nigung diefer Metalle gefunden; aber Henkels 
DVerficherung lag mir zu feft im Sinne, ald_daß 
fie mich nicht zu neuen Berfuchen hätte anfporz 
nen ſollen. 

Ich nahm nun nach einem Vorſchlag des Hrn 
Bergſchr. Volkmar zu Goslar, meine Zufludt 
jur Blende, in welcher ſchon Pott F) bey feiner 
Unterfuhung' Schwefel und Eifen fahe, und Zink 
g) vermuthete; den letztern hat zuerſt Margraf 
h) deutlich darinn gezeigt, und daß er mit Schwes 
fel und Eifen Die Blende ausmache: daß aber zu: 
fälligermweife zuweilen noch Arfenif, Bley, Kobolt, 
Silber, Waffer, Kieſel-Kalk-Thonerde beyge— 

miſcht 
e) 4.4.0. S. 395. 


-£) depfeudogalena in obſervat.et animadv.chym. 
eoliedt, fee, Berol, 1741, 4. ©, 114. &c. 


g) a. a. O. S. 11, 
ny) chemiſche Schriften, J. ©. 211. 
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mitt ſeyn, hatder feel. Bergmann ı) fehr eig 
‚tig aus feinen Erfahrungen gefhloflen. 
7 Da alfo in diefem Erze beyde Metalle ſchon 
mit einander verbunden find, fo Fam es nur dar⸗ 
auf an, den dritten Beftandtheil, nehmlich den 
Schwefel, zu fheiden, fo daß zwar beyde Metalle 
in ihrer ganzen Vollkommenheit, aber ohne ihr 
Dererzungsmittel ausgezogen wurden. 
Diefem Zweck fehien mir Lederfalf am beften 
zu entfprechen; denn daß er den Schwefel mit 
vieler Gewalt an ſich zieht, und den Metallen 
entreiſt, davon gibt es in chemifchen Werfftätten 
und Hüttenwerfen täglich Beweiſe; es entfteht 
zwar aus feiner Berbindung mit dem Schwefel 
Schwefelleber; allein dieſe Leber, ob ſie gleich auf 
die meiften anderen Metalle k) ſehr ſtark wirkt, 
greift fie Doch Zinf entweder gar nicht, oder doch 
nur unter gewiffen Umftänden ID) an; es läft ſich 
alfo von ihrer Wirkſamkeit bey diefer Arbeitnichts 
befürchten; es müßte denn etwas Eifen, das ſich 
nach der Abſicht der Arbeit mit dem Zinf vereiniz 
gen follte, von ihr ergriffen worden, da fie Dies 
fes Metall alien andern vorzieht m) inzwiſchen 
9) 4 Bft 

i) de mineris Zinci. opufe, 8. II. G. 329. &c. 

S. v. Engeſtroͤm neueſte chem. Entdeck. 3, 
TS. 2% 

J) Die >: Dehne in dem chem. Journ. 6. S. 49. ꝛc. 
in den neueſten Entdeck in der Chemie 13. S. 179. 
und in den chem. Annal. 1787. 1. ©.7. und Hr. de 
Morveau Nouv. mem. del’acad. de Dijon, 1787: 
Sem. 1. ©. 37. 2. erzaͤhlen, 

m) v. Engeſtroͤm a. a. O. © IIo, 
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tößt fie auch davon nur eine beftimmte Menge auf, 
und, wenn daher auchnicht aller Verluſt an Eiſen 
vermieden werden kann, fo bleibt doch, man 
müßte denn gar zu vielen Kalkl zuſetzen und ſich 
alſo zu viele Schwefelleber erzeugen, immer noch 
Eiſen genug übrig, um mit dem Zink eine Vers 
bindung einzugeben. 

Ich nahm alfo gtobblätterichte Blende von 
Sautenthal am Harze, ſchied fie ſorgfaͤltig von 
ihrer Gangart, ließ ſie ſehr zart ſtoſſen und durch 
ein Sieb ſchlagen, vermiſchte fie mit halb fo vies 
fem ungelöfchtem,, aber zerfallenem und fehr zart 
abgeriebenem, Kalfe und fehr feinem Kohlenftaube, 
brachte alles zufammen in einen heffifchen Tiegel, 
twarf geftoffenes Glas darauf, füllte den noch 
leeren Theil des Tiegels mit Kohlenſtaub an, feste 
. einen Dedel darauf, und brachte ihn auf dee Eſſe 
in ein Keuer, das von einem doppelten Blaſebalge 
angefacht wurde, gleich anfangs ftarf war, und 
eine halbe Stunde lang dauerte; ih fette ihn 
denn in warme Afche und ließ ihn Falt werden, 

Schon im euer drang von Zeit zu Zeit ein 
blosgrünlichtes Flaͤmmchen zwifchen dem Tiegel 
und Dedel heraus; ich hatte fhon daraus alle 
Urſache zu vermuthen, daß der Zink nicht nur 
aus dem Erze ausgefehmolzen fey, fondern ſchon 
zu verbrennen anfange; wirklich fand ich au, 
als ich nach dem Erfalfen den Deckel vom Tiegel 
abnahm, nicht nur jenen inwendig ganz mit weiſ— 
fem Zinffalf befchlagen,, fondern auch die ganze 

Oberflaͤche deſſen, was im Ziegel zuruͤckgeblieben 
| tar, 


war, damit befleidet; dom Zinf, in Metallger 


ftalt, entweder alleın, oder mit Eifen verbunden, 


fand ich ſowohl auf dem Boden des Tiegels, als 


‚in der Mitte deffen, was zuruͤckgeblieben war, 


nicht das Geringſte. 


Ich wiederholte den Verſuch, doch mit der 
Abweichung, daß ich unter einen Theil Blende, 
einen halben Theil Kalk, und eben ſo vielen Koh⸗ 


lenſtaub, noch den vierten Theil zart geriebenen 
Flußſpaths (dis iſt nehmlich das Verhaͤltniß, das 
Hr Ilſemann bey dem Probieren ſchwefelreicher 
Eiſenerze anraͤth) mengte, und den Tiegel eine 


ganze Stunde lang in gleich ſtarkem Brust ftehen | 


ließ; der Erfolg war eben fo. 
Ich las neulich in den chemiſchen Schriften 
des Hın Bifhofs Watſon n), man verfahre auf 


den Hüften und Manufakturen des Hın Cham⸗ 


pion bey Briftof ſchon feit vielen Jahren bey dem 
Ausſchmelzen des Zinks aus feinen Erzen folgen— 
der Weiſe: Man hringt das Erz, nachdem man 
es mit Kohlenſtaub verſetzt hat, in ſehr groſſen 


Toͤpfen in den Ofen; dieſe Toͤpfe haben auf dem 


Ofen ein Loch, das in eine eif ſerne Roͤhre ausgeht. 
Dieſe Roͤhre geht durch den Boden des Dfens in 
ein Gefäß, dag beftändig mit Faltem Waſſer ans 
gefüllt iſt; ſo wird alfo der Zink, fobald er genug 
brennbares Wefen aus den Kohlen eingefogen, 
polfommene Metallgeftalit angenommen hat, und 
fchmeljt, ehe er noch aufſteigen, die äußere Luft 


955... berühren, 
n) Chemical Effays Cambs, 8, B. 4 1786. no. Is 


©, 38. 1, 
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berühren und verbrennen kann, duch jenen Ras 
‚nal in das Waffer geleitet. 

Dieſe Berfahrungsart brachte mich auf den 
Gedanken, ob nit der Zink duch diefen oder 
einen äöhfinen Kunftgriff nicht nur aus feinen 
Erzen ausgefchmolzen, fondern auch mit geringes 
rem Verluſt, als bisher mit andern, vornehm⸗ 
lich ftrengflüßigen Metallen, vereinigt werden 
fönnte, und da ich bisher meine Abficht auf Eiſen 
gerichtet hatte, verfuchte ich e8 mit Diefem. 

Ich nahm weißen Zinkkalk und Holzkohlen, 
beyde fehr zart abgerieben, zu gleichen Theilen, 
vermifchte fie mit halb fo vieler Eifenfeile, und 
trug fie in einen heffifchen Tiegel ein, der in der 

Mitte des Bodens ein Loch hatte, und in einem 
andern gröffern auf dem Boden Faltes Waffer ent= 
haltenden eifernen Tiegel hing; ich ftreute auf 
das Gemenge von Zinffalf, Kohlenſtaub und Eis 
fenfeile geftoffenes Glas, und füllte den noch leer 
gebliebenen Raum des Tiegels mit Kohlenftaub 
an; ich Teimte auf diefen innern Ziegel einen 
Deckel, fette die ganze Zuruftung auf die Effe, 
ließ den doppelten Blafebalg, nachdem ih ihn 
ſtark mit Gewichte befehwert hatte, gehen, und 
hielt mit diefem Seuer eine ganze Stunde an: 
Schon währender Arbeit brach ein leuchtendes 
Flaͤmmchen hervor, welches mir anzeigte, daß 
mwenigftens ein Theil des Zinks verbrenne und 
davon gehe; auch fand ich mwirflih, da ich die 
Gefäße, nachdem fie erfaltet waren, eröfnete, 
—— die innere Flaͤche des Deckels, als die 

Ober⸗ 
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Oberflaͤche desjenigen, was im Riegel — 
blieben war, mit weißem Zinkkalke beſchlagen; 
darinn ſelbſt aber keine Spur von Schmelzung, 
noch viel weniger etwas im äußern eiſernen Ties 
gel. Die Eifenfeilfpäne hatten auch ihre Geſtalt 
nicht veraͤndert. 

In eben der Hitze alſo, in welcher Eiſen, ob 
ich gleich feine Schmelzung durch Zuſaͤtze zu befoͤr⸗ 
dern ſuchte, noch nicht zu ſchmelzen anfing, war 
Zink nicht nur zu vollkommenem Metall wieder⸗ 
hergeftellt, ſchmolz nicht nur, fondern, fo ſehr 
ich auch bemuͤht war, die aͤußere Luft abzuhalten, 
verbrannte, und ſtieg eher in die Hoͤhe, als daß 
es nach der groſſen eigenthuͤmlichen Schwere eines 
Metalls in den aͤußern Tiegel niedergegangen 
wäre. Zu laͤugnen iſt uͤbrigens nicht; es lieh ſich 
bey dieſer Einrichtung nicht verhuͤten, daß der 
untere Theil des aͤußern Tiegels und das darinn 

befindliche Waſſer ſo heiß wurde, daß es zu die— 
ſem Zweck, die Tropfen des wiederhergeſtellten 
Metalls anzuziehen und zu verdicken, untauglich 
wurde. 

Ich verſuchte alſo, ob ich nicht mit einer Ein⸗ 
richtung, wie man ſie ohngefaͤhr zum Ausſaigern 
des Spiesglanzes gebraucht, eher zurecht kom⸗ 
men Fünnte; es fohien mir da wenigftens leichter, 
den unterm Theil dee Gefäße gegen die Hitze zu 
ſchuͤtzen, die man dem obern geben mußte. | 

Ich nahm alfo einen heffifchen Tiegel, der in 
der Mitte des Bodens ein Loch hatte, ſteckte ihn 
ſo, daß N der dritte Theil davon darinn 
— 
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ſteckte, in einen andern groͤßern; ich legte um 
den aͤußern bis zu der Hoͤhe, zu welcher der innere 
reichte, rund umher Backſteine, fuͤllte den leeren 
Kaum zwiſchen dieſem und dem Tiegel mit zerfal— 
lenem Kalke, brachte nun in den innerm Tiegel 
ein ähnliches Gemenge, mie bey dem kurz borz 
. hergehenden Verſuche, doch mit dem Unterfchied, 
daß, da ich hier Fein fiactes 5 euer geben konnte, 
ich, um das Eifen defto cher. zu fhmelzen, Borar 
zuſetzte, deckte den Tiegel, nachdem er gefüllt 
war, mit einem Deckel zu, warf todte und gluͤ⸗— 
hende Kohlen darauf, gab fo ftarf Feuer, daf 
fich bald der ganze Theil der Zuruͤſtung, der uͤbe— 
die Backſteine hervorragte, glühte, undhieit dar 
mit anderthalb Stunden an. 

Zwar fah ich bey diefem Verſuch nichts von 
der Klamme, mit welcher der Zink fonft brennt; 


aber als ih nah dem Erfalten des Tiegeld den 


Deckel abnahm, war er inwendig, wie bey den 
vorhergehenden Verſuchen weiß beſchlagen; von 
Zink ſelbſt kaum eine Spur mehr, deftomehr Ei— 
ſenfeile, an der man aber nichts fahe, daß fie ges 
ſchmolzen war, oder fi mit dem Zinf vereinigt 
hatte, es müßte denn die mehr mweislichte Farbe 
ſeyn, welche fie angenommen hatte; ım unterm 
Tiegel war gar nichts... Ich fchlemmte alfo alles, 
was im Tiegel zurückgeblieben war, mit Waffer 
aus, trocknete den fehwereren Theil, der zurüds 
blieb, ‚vieb ihn mit gebranntem Borax zjufammen, 
und brachte ihn in einen mit einem Deckel zuge: 
deckten Tiegel; es fehmol; zwar etwas, aber nur 

wenig, 
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wenig , und auch das nicht zu, einem vollfoikmes 
nen Metallfügelchen, fondern zu einem ſchlacken— 
artigen, undurchſichtigen, ſchwarzen, bruͤchigen 
und knotigen Klumpen, der doch ohne beſondere 
Kunſtgriffe vom Magnet gezogen wurde; aͤhnliche 
ſchwarze Theilchen, deren Farbe mir kaum noch 
einige Vermuthung auf Zinkgehalt uͤbrig lies, und. 
ohne Spur von Schmelzung z0g der Magnet meh: 
rere aus dem, was zurücgeblichen war, aus, 
Das Eifen hatte alſo feine vollfommene Metall: 
geftalt, und darinn fonnte daher der Grund ſei⸗ 
ner Unvereinbarkeit mit Zink nicht liegen. 
EEs erhellt alfo auch aus dieſen Berfuchen, 
mit wie vielen Schwuͤrigkeiten eine vortheilhafs 


tere und engere Verbindung des fo leicht vers 


brennlichen Zinks mit dem fo aͤußerſt er 
gen au AREWanIS fed. Ä SE 





11. Es 


Zerlegung eines ſchwarzen sahen Berg 
oͤhls, aus Ungarn, zwiſchen Petlenicza — 
und Moslowina vom Hrn Dan, . 
B 


Erſter Verſuch. | 
Nch deſtillirte 2 Loth diefeg Bergoͤhls mit einem 
J Zuſatz von 4 Loth abgezogenen Waſſers aus 
einer glaͤſernen Retorte. 
Die 
Dies Bergöhl flieft heit einer Quelle aus einen Felfen, 


und fol, dem Vernehmen nach, an dem Urſprukge 
ſeyn. 


* 


t 
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Die Operation ging — vor ſich: im Anfang 
traten die Waſſerdaͤmpfe in Geſellſchaft eines weiß⸗ 
lichen undurchſichtigen Oehls in die Vorlage: die— 
ſes Oehl breitete ſich uͤber die ganze Oberflaͤche des 
Waſſers in Geſtalt eines glaͤnzenden Haͤutchens 
aus. Der letzte Theil des Waſſers erregte wegen 
der zunehmenden Hitze des Oehls ein gelindes 
Schaͤumen. Sobald diefes bemerft wurde, ward 
die Vorlage mit einer leeren gewechfelt: es ging 
nun ein gelbes, aber flüßiges Oehl über, das 
nunmehr ganz durchſichtig war. Alles Schaͤu—⸗ 
men hatte aufgehört, und Fein Waffer trat fer⸗ 
ner über; Oehl aber von der legtern Art folgte 
noch in größerer Menge. Als der Ruͤckſtand fchon 
beynahe feft fohien, ward die Vorlage wiederum 
gemwechfelt, und noch ein Dehl, das aber berns 
fteinfäcbig und butterartig war, erhalten. 


Man verglich hierauf die Gerüche diefer 3 
Dehle: am erften war er unbedeutend und nur 
etwas efelhaft; am zweyten ftarf; und am — 
ten beſonders beiſſend. 


Der Ruͤckſtand in der Retorte war, Farbe | 
nad, eine Kohle; dem Bau nach löcherig, wie ein 
im Ziegel auffhäumendes Sedativ« Salz. 


Zweyter Berfuh. Bon jenen 3 Dehlen ward 
‚ein Theil der freyen Luft ausgefegt. Das erfte 
ward ſchwarz, zah, und wie Bergoͤhl uͤbelrie⸗ 
hend; das zweyte erlitt diefe Veränderung nur 
in.einem geringen Grade; das dritte aber blieb 
unverändert, | 
Drit⸗ 


— ae 
Deitter Verſuch. Unterwarf man das erſte 





Oehl, bevor es der Luft ausgefeget toorden, einer 


neuen Deftillation, fo ging es ohne Ruͤckſtand in 
Die Vorlage über. Eben daffeldbe, nachdem‘ es 
von der Luft veraͤndert worden, gab aus ſich alle 
jene z Gattungen Oehle, und hinterließ einen Ruͤck⸗ 
ſtand, wie dag rohe Bergoͤhl (Berf. 1.) 
Hieraus folget, daß das erſte Oehl der noch 
unvderänderte Theil‘ des Bergoͤhls jene, welchen 
zu zerlegen die Hige Fein Vermögen hat. Das 
dritte Dehl und fein Rücftand find aber die zwey 
erſten Beſtandtheile des Bergoͤhls. 

Vierter Verf. Um jenen Rücftand näher 
Tennen zu lernen, feßte ich ihn auf einem eiſer⸗ 
‚men Löffel über Feuer: er verglimmte wie eine . 
gemeine Kohle, wodurch fih alfo das Dhlogiften * 
und Luft verräth, welche die fhon anerfannten 
Beftandtheile einer Kohle find. Nach dem Ver⸗ 
glimmen blieb eine gelbe Afcheüber, von der dag 
Abſuͤſſungswaſſer etwas kaum fichtbares wegnahm. _ 
Fuͤnfter Verf. "Den ausgefüßten getrockne⸗ 
ten Reft des vorigen Berfuches übergoß ich mit 
einer verhältnigmäßig Fleinen Menge eines recht 
ſtarken Vitriolöhls und fegte die, Miſchung it: 
heißen Sand. Es würfteftarf darauf, und ſchmelzte 
den gröften Theil davon zu einer honigartigen 
Miſchung. Dieſe von ihrem Ruͤckſtand behutfam 
abgegofien, mit einigen Tropfen Keyftallifationg; 


waſſer verfehen, und einer heftigen Kälte, wozu 


nur wenig Tage günftig waren, ausgefest, ſchoß fie 
in 24 Stunden gröftentheild zu liegenden fangen 
Kry⸗ 
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Kryſtallen an. Ich hatte die Fluͤßigkeit abgegoſſen, 
und das Glas dergeſtalt geſtellt, daß auch das übrige! 
anklebende Fluͤßige allgemach ablaufen konnte; al— 
lein, da bald Thauwetter einfiel, iſen die! 
Kryſtallen gaͤnzlich in eine der abgelaufenen gleiche 
Fluͤßigkeit. 

Sechſter Berſuch. Da man feine Erde Benz 


net, die ſich gegen die Vitriolfäure auf die vor— 


beſchriebene (Verf. 5.) Art vechielte, fo müfte: 
ich mit ganz unverfuchten Koͤrpern Proben anftelz : 
len, um auf den ganz gleichen Fall zu gerathen 
Da der Bau der Kohle im erften Berfuche etwas 
ähnliches mit dem Eedativ-Salz hatte, fo unters: 
nahm ich mit reinen Sedativ-Salz den fünfte 
Verſuch. Es entiprach au in allen Erſcheinun⸗ 
gen die genaueſte Gleichheit. 

Siebenter Berſ. Den ausgeſuͤßten Ruͤckſtand 
des fünften Verſuchs übergoß ich mit einer vers; 
haͤltnißmaͤßigen Menge einer reinen Soda:fauger! 
es ward mittelft eines gelinden Nufbraufens ein 
Theil aufgelößtz ein anderer aber, welcher Kies 
ſelerde war, blieb unaufgelößt übrig: Die ab⸗ 
gegoſſene Lauge, nachdem ſie eingedickt worden, 
ſchoß in Kryſtallen an, die ſuͤßlich alkaliſch ſchmeck⸗ 
ten, und bis auf das Schaͤumen ächter Borap | 
waren. Das Schaͤumen ım Borax ift aber blog | 
zufällig und von der Luftfäure abhängig; denn 
Jerriebenes Sedatid- Saljglas macht ein luftvol⸗ 
les Laugenſalz am erften ägend, föfet ſich darin 
allgemach ohne Aufbrauſen auf, und giebt doch 
ein ſchaͤumendes Salz, wenn die Auflöfung nicht 
lange Zeit an der freyen Luft geſtanden hat. Die! 

Se 
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Riefelerde ift auch nur ein Abföommling von dem 


Sedativ⸗Salz, melches allzeit unter der Sätti- _ 


gung mit Laugenfalze dergleichen, Erde zurücläßt. 
Hieraus folget nun, daß unfer Bergoͤhl fol- 
Bende Beftandtheile — 


1. ein ehe durchfichtiges Oehl 


Gerſ. 3.) 
2. ein ordentliches Gedatiofatz @erf. 5273 


3. überflüßiges Phlogifton,, daß das Seda⸗ 


tiofalz mit dem Dehle verbindet (Berf.4.) 


— Die Luft aber (Verf. 4.) kann als fein Ber 


ſtandtheil unfers Bergoͤhls angeſehen werden, 
ſondern tritt bey Ausſetzung des weißen Bergoͤhls 
an die freye Luft, als etwas fremdes, in daſſelbe, 


ergreift das uͤberfluͤßige Phlogiſton ſammt dem da⸗ 


mit aufgelöften. Sedativ⸗Salz, und laͤßt ihnen 
durch die nachfolgende Erwärmung ihr butterars 
tiges Dehl entgehen (Berf. 3.) 


Um diefe Schlüße entfcheidend zu beftättigen, 
war noch nothwendig 1.) eine fichere Borarprobe 
ausfindig zu machen, 2.) mir dazu eine größere 


Menge des ım 7. Berfuch ae Salzes zu 


verichaffen. 


Achter Verf. Zur erſtern Abſicht goß ich zu 


einer waͤßerigen Aufloͤſung des kaͤuflichen Boraxes 
ein in Salpetergeiſt bis zur Saͤttigung aufgeloͤs⸗ 
tes Queckſilber: es fiel anfangs wegen des über: 
flüßigen Laugenfalzes im Borar weißes luftvolles 
Duedfilber nieder, welches durch’ das Geihezeug 

Chem. Ann, 1788,8.1.81.6,. Si ge⸗ 
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geſchieden bey Seite geſetzt wurde, Hieraufward 


sin die Borarlaugenoch mehr von der Queckſilber— 
aufloͤſung gegoſſen: es fiel nun ein gelber Nieder⸗ 


flag, melcher fih nur zum Theil auftreiben lief 
größtentheils dem ftärfften Glühfener mwiderz 
fand, und aldein orangefarbiger Körper zuruͤck— 
biieb. Bon diefer fonderbaren Duediilberfiration 
Fenne ich in der ganzen Natur nur noch ein einzız 
ges Beyſpiel: den mineralifchen Turbith ; Diefer 
aber brennet fih unter den gleichen Umftärder 
ſchneeweiß; die unter jenen Umftänden erhaltene: 


Orangefarbe ift demnach die entfcheidendfte, Bor: 


rarprobe. ur, er 


Neunter Berl. Zur zweyten Abficht wieder⸗ 
holte ich den erſten Verſuch mit verdoppelten Men— 
gen; nahm aber ſtatt des reinen Waſſers, eine! 
ſchwache Soda-Lauge, über deren Reinigkeit ich 
mich vorher durch Proben verſicherte. Der Erz: 
folg war eben derfelbe; nur Fonnte unter. dieſer 
Veraͤnderung ein beftändiges Auffehäumen und 
Uederfteigen von der erften Erwärmung an bie! 
zur gänzlihen Trockenheit, durch die behutfamfte: 


Beſchraͤnkung der Warme, nicht verhindert wers: 


den: das Leberaelaufene wurde alfo immer wiez ! 


. der zuruͤckgegoſſen. Da nun das viele Schäur' 


men eine beträchtliche Menge einer Säure an das! 


Laugenfalz getreten zu feyn permuthen ließ, ward 
die zurücgebliebene Kohle mit heißem Waſſer aus: 
gelaugt, das Galz zum Anfehießen gebracht, die 
erhaltenen Beraten Re achten Verſuch unters: 
worfen. 


“ | 
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worfen. Da nun der gleiche Erfolg vollkommen | 
meiner Erwartung entfprach, fo blieb von diefem 
unvermutheten Beftandtheile des Bergoͤhls (dem 
Sedatioſalz) kein Zweifel uͤbrig. 


/ 
— 





ER 
Ueber die alten Dinten: nebft einem neuen 
Herftellungsmittel der Lesbarkeit —0 ver⸗ 
loſchener —— n; vom Hrn 
D. Blagden. 
Fie gute Farbe vieler alter Handſchriften, aus 
a dem 9.214. Jahrhunderte gegen die neues 


I 


ten, brachte mich auf die Unterfuhung, ob die 


ten vielleicht fih einer andern Dinte bedient 
hätten. Mein Freund, Hr Aftle, gab eine 
Menge Handfopriften dazu her: einige waren 
noch durchaus ſchwarz, andere buntfarbig, dun⸗ 
kelgelbbraun, blafgelb, oft Faum nur fihtden 
Ihre Buchftaben, mit Laugen fatzen behandelt, 
ſchielten in ein roͤthliches oder gelbliches Braun; 
fie wurden dureh die mineralifhen Shuren ent 
‚färbt, und verfohren ſich endlich ganz: aus Diez 
fen aber fällete das phlogiftifite Alkali einen dunz 
kelblauen oder doch grünen Niederfhlag Die 
Galläpfeltinftur eriheilte den Buchftaben mehrere 
oder mindere Schwärze. Eiſen war alfo unverz 
kenntbar: dieß war re mit Dis 

J14 triol⸗ 
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triolfäure verbunden geweſen. Gleichglaublich 
ift8, wegen der ſchwarzen, oder auch etwas ind 
purpurne fohielenden Sarbe, und wegen der Wie 
derherftellung der Buchftaben durch Galläpfel: 
tinftur, Daß der andre Theil der Dinte eine zus 
fammenziehende Subftanz war, die der Geſchichte 
zufolge, felbft aus den Galläpfeln entfprang. 

Vielleicht rührt die Ausdaurung der Farbe 
vorzüglich von der beßern Bereitung des Pergas 
ments herz denn die am tiefften eingefunfenen 
Buchftaben waren zugleich auch die ſchwaͤrzeſten: 
twahrfcheinlich aber auch hänat fie von der gerins 
geren Menge von Eifenpitriol ab, den ich aus an⸗ 
geftellten Berfuchen erfannte; doch waren fie auch 
wohl mit mehreren Gummi verfehen, oder mit. 
einer Art von Firniß überzogen, der inzwifchen 
Doch keinesweges von der glänzenden Art ſeyn 
fonnte. 

Nur ein Eremplar wid Gone gänzlich ab: 
allein eine nachfolgende genauere Unterfuchungen 
zeigte, daß die vermeynte Handfohrift ein Stuͤck 
von einem alten gedruckten Buche geweſen ſey. 

Bey dem Nachdenken über jenen Gegenftand 
fam ich auf den Gedanken, daß die Lesbarkeit 
faum noch fihtbarer Züge am beften durch phlo— 
giftifietes Alfali bewuͤrkt werden koͤnnte, weil dad 
Bolumen der faͤrbenden Materie im Berlurerblaun, 
weit beträchtlicher werde, als es vom Eifen allein 
feyn kann. Wer auch Bergmann's Angabe 
hievon, nach) neuern Berfuchen, bezweifeln moͤgte, 
kann Deo ſelbſt ſehen, — wenn die Schrift: 

züge 
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zuͤge mit dem phlogißtiſ rten Alkali verbunden 
werden, die Menge des daraus entftchenden 
Preuß. Blau's weit größer fen, als die Menge 
der vorherigen ſchwarzen Materie. 

Anfänglich rieb ich die alte Schrift allein mit 
jenem Alkali; jedoch mit geringem Erfolge, und 
nur da wurden die Buchfiaben fichtbarer und blau⸗ 
fih, wo etwas von Säure die Verminderung der 
Sarbe bewuͤrkt haben mogte. Da mie natürlih - 
dabey die Bereitung des Berlinblaws einfallen 
mußte, wo dag phlogiftifirte Alkali das: gefäuerte 
Eifen fälletz fo tröpfelte ih, dem zufolge, eine 
verdünnte Mineralſaͤure auf die Buchftaben, und 
that hierauf das Laugenfalz hinzu: und faft in 
denselben Nugenblicfe wurden jene fehr lesbar, 
und fhön blau. Zu größerer Bequemlichkeit, 
(obgleih nicht zu ftärferer Farbe,) gereicht es 
wie id in der Folge bemerfte, wenn man Daß 
phlogiftifirte Alfali mit einer Feder ganz dünne 
auf die Spuren der Buchſtaben trägt, und fie 
alsdenn erft, ebenfalls mittelft einer Feder oder 
eines ftumpfgefchnittenen Hoͤlzchens, fo fanft als 
möglich mit verdünnter Säure betupft *) fogleich 
erfcheinen jede Züge ungleich ftärfer,, als die Farbe 
der Grundſchrift jemahls mar. Sucht man bey 
jenem Berfahren durch ein Streifchen Pofchpapier, 
die überflüßige Feuchtigkeit der in Muflöfung bes 
grifienen Buchſtaben, auf eine ſchickliche Art weg⸗ 

— 
9 Die aufgeloͤßten Buchſtaben breiten ſich nemlich 


alsdenn nicht ſo leicht aus, beflecken alſo auch das 
Pergament nicht. 


2 
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zuſchaffen; fo läßt fih die Befleckung des Pergas 
. ments noch beffer verhüten; doch muß man mit 
jenem, nicht auf die Buchftaben felöft fommen. 

Am haͤufigſten wandte ich Die Salzſaͤure an; 
Doch find die andren beyden Mineralfäuren eben 
fo gut; nur müßen alle verdünnt genug ſeyn; 
fonft greiffen fie dag Bergament an. 

"Das bisher befannte befte Mittel, die Les— 
- barkeit verloſchner Handſchriften wieberherzuftels 
len, war ein Aufguß der Galläpfel von weißem 
Meine. Er ift allerdings wuͤrkſam, aber er 
macht auch leicht, mie das Alkali, Flecke: viel 
feisht erreichte man den Endzweck beffer, wenn 
man die befondre färbende Säure, aus den Ball 


aͤpfeln zöge, wie Scheele und Andre lehrten. 


Huch kaͤme man wohl auf Mittel, das phlogiftis 
firte faugenfalz beffer und reiner zu bereiten, fände 
auch wohl ftatt des firen, das flüchtige Alkali 
dienficher ; vielleicht macht man auch noch andre 
Verbeßerungen aus. Indeſſen hat dies Verfah— 
ren auch jebt fhon Vorzüge vor dem Galläpfel: 
aufguffe, weil ben jenen die Würfung unmittels. 
bahrer, fehneller und ftärfer erfolgt, und eg 
auch blos auf folche Buchftaben eingefchränft wers 
den Fann, die des Auffrifchens bedürfen: 





N. 
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Einige Bemerkungen über die Be 
fchaffenheit, und den Eifengehalt des 
Berlinerblau's; vom Hrn Prof. 
“ Gadolin. | 
Ft vielen Bemühungen, dieman jest antvens 
— det, die wahre Natur des Berlinerblaug 
zu ergründen, veranlaßte mich auch zu einigen 
Verſuchen. Herr Bergmann hatte gefagt, daß: 
das aus einer Eifenauflöfung durch feine Blut— 
lauge niedergefchlegene Berlinerblau den metalliz 
ſchen Schalt des Eiſens 6 mal am Gewichte gleich⸗ 
komme. Dieſes war auf Bergmanns Wort anz 
genommen, bis neuetlih 9.9. Wiegleb, Wer 
ſtrumb, Klaproth ꝛc. es einftimmig — 
und geſagt haben, daß man den wahren Eiſen⸗ 
‚gehalt zu der Hälfte des: Gewichts des niederge⸗ 
fchlagenen Berlinerblaug berechnen muß; Daher 
man auch gar Bergmann eines groffen unerklaͤr⸗ 
baren Irrthums beſchuldigt. Weil ich nun eben 
ſo gut als ſonſt jemand die Genauigkeit Berg⸗ 
manns kannte, ſo war dieſe Be ſchuldigung mir 
aͤußerſt auffallend; und ich glaubte anfangs, daß 
man nicht alles genau beobachtet haͤtte, und 
daß vielleicht der mehr oder weniger dephlogiſti— 
ſirte Zuſtand des Eiſens in der Aufloͤſung, einen 
merklichen Unterſchied mache. Um dieſes beſtimm⸗ 
ter beurtheilen zu koͤnnen, verfertigte ich eine 
Menge Blutlauge nach Bergmanns Vorſchrift, 
loͤſte dann reine Eiſenſpaͤne in Vitriolſaͤure auf, 
Ji 4 ſchlug 
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fhlug fie mit diefer Lange nieder, und Ablen 
einen blaßgefaͤrbten, etwas ins gruͤne fallenden, 
blauen Miederfchlag, der beynah: 228 6 fache Ge⸗ 


wicht des aufgelöften Eifens hatte, nachdem er 
gehoͤrig mit Wafler abgewafchen und in der Luft 


getrocknet war (wobey er auch eine fehöne blaue 
Sarbe annahm.) Hernachmals nahm ih von 
derfelben Eifenauflöfung, feste fie der Hige und 
Luft aus, wo fie einebraunlich gelbe Farbe ange: 
nommen hatte, und ſchlug fie dann mit der fauge 


‚nieder. Der Niederſchlag hatte nun gleich eine 


ſehr tiefe und fchöne blaue Farbe, und wog, nach⸗ 
dem er abgewaſchen und getrocknet war, eben: 
falls 6mal ſoviel als das aufgelöfte Eifen. Daſ— 
felbe geſchah, wenn ich die Eifenauflöfung niederz 
ſchlug, nachdem fie einigemaf big zur trockene ab 


. geraucht worden; auch wenn ich Eifen aus feiner 
Aufloͤſung in Salzſaͤure niederfihlug, erhielt ich 


allemal 6mal ſoviel Berlinerblau als ih Eifen aufs 
gelöft hatte, Ich muß geſtehen, der Erfolg die: 
fer Berfuhe war mir ganz unerwartet, in Anfes 
hung der erwähnten Kritifen. - Diefe Verſuche 
zeigen vielmehr deutlich) daß Bergniann vollfom: 
men Recht hat, wenn er fagt: man foll den Ge⸗ 


halt des metallifchen Eifens in einer Auflöfung, 


zu dem sten Theil, (oder beynahe fo) des Ge: 


wichts, des durch feine Blutlauge niedergefchla: 


genen Berlinerblauss berechnen. Es ift zwar 


"wahr, Bergmann glaudtenicht, daf feine Blutz 


lauge foviel Berlinerblau aufgelöft enthält, mie 
fie es RR thut; allein das Fann zu feinem 
Jethum 
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Irrthum Anlaß geben, — nur die Menge des 





aufgeloͤften Blaus allemal dieſelbe iſt, und wenn 


man die Blutlauge auf Bergmanns Methode, 
aus vegetabiliſchem Alkali mit hinlaͤnglichem Blau 


digeriret, bereitet, 


Nun will ich auch Hrn Wieglebs und — 


Berechnungen betrachten. Sie ſagen, man muß 


das niedergeſchlagene Blau durchgluͤhen, um das 
darinn befindliche Eiſen zu erhalten. Ich habe 
das in meinen erwähnten. Verſuchen erhaltene ' 


Blau durchgegluͤhet, und habe daraus beynahe 


die Haͤlfte wiederbekommen (bisweilen etwas wes 


niger, bisweilen etwas mehr, je nachdem ich das 


Durchgluͤhen eine längere oder kuͤrzere Zeit fort⸗ 

ſetzte). Dieſes macht alſo beynahe das dreyfache 
Gewicht des in der Säure aufgeloͤſt geweſenen 
 metallifchen Eiſens aus. Welcher Irrthum, wenn 


man diefes nun für den wahren. Eiſengehalt der 


Fluͤßigkeit — wollte! Um dieſen Irrthum 
zu vermeiden hat 


an viele Methoden vorgefchla: 
gen, die Blutlauge vom aufgelöften Berlinerblau 


zu reinigen: allein die legten Verſuche des uners 


müdeten Hrn Weſtrumbs zeigen, daß alle die 
Reinigungsarten, die man bis jetzo vorgeſchla⸗ 
gen hat, ſehr wenig ausrichten. Das noch auf—⸗ 
geloͤſte Blau miſcht ſich mit dem Niederſchlag, und 
vermehrt ſein Gewicht, und wenn man dieſes gegluͤ⸗ 
het hat, findet man in dem Ruͤckſtande verhaͤlt— 

nißmäßig mehr Eifen, als mar haben ſollte. 
Nun fragt es fih: in welchem Zuftande be: 
findet fich das Eifen in dem ausgeglühten Berli: 
ch nerblau? 
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heile Man glaubt, im metallifchen Zuftande, 
teil es von dem Magnet angezogen wird! ch 
brauche nicht viel darzu zu fagen, meil ein jeder 
einfiehet, daß man bier etwas zu geſchwind ges 
ſchloſſen hat. Doch will ich die Sache durch einen 
Verſuch erläutern. Etwas von meinem niederz 
gefhlagenen Blau that ih in ‚einem glühenden 
Ziegel, und darzu nach und nach von reinem Salz 
peter, bis das Berpuffen aufhört. Den Rüde 
ftand, der aus vegetabilifhem Alkali und Eifenz 
Falf beftand, laugte ich mit Waſſer aus, trocknete 
und glühere den ausgelaugten Ralf. Diefer Ei: 
fenfalf hatte nun etwas weniger als die Hälfte 
von dem Gewicht des angewandten Blaues, oder. 
er toog etwas weniger als das nur durchaeglüs 
hete Berlinerblan. Es iſt alfo deutlich, daß Diez 
ſes, außer dem Eifenfalfe (der ſchon wenigiteng 
bey 40 P.C; das metallifche Eifen am Gewicht 
übertrift,) noch eine Menge von Kohlenftoff (wel⸗ 
cher nach Scheelen’s Analyfis einen Beſtandtheil 
des Berlinerblaues ausmacht +) enthält. Es ift 
alfo nicht zu bewundern daß Diejenigen, melde 
nach der gedachten Berechnung den Eifengehalt 
einer zu unterſuchenden Steinart beftimmt, oft 
mehr am Gewicht von Beftandtheilen, ald das 
ganze betrug, erhalten haben. Es ift faft mehr 
zu bewundern daß die Uebereinſtimmung einigers 
maflen erträglich ausgefallen iſt. 
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0,8 habe mir eine ganz reine und eifenfreye 
| — nach Scheel ens Vorſchrift *) berei⸗ 
tet, indem ich zu der Bergmanniſchen Lauge, 
in einer Retorte, Bitriolfaure zuſetzte, und die 
Dlutlaugsmaterie in eine Vorlage, welche etwas 
Fauftifches vegetabilifches Alkali enthielt, überdez 
ſtillirte (im vorbeygehen will ich anmerken, daß 
das Alkali auf diefe Art niemals gefättigt werden 
Farin, wenn auch die Blutlauadmaterie im groffen 
Leberfluß damit vermiſcht iſt. Diefe Vereinigung 
feheinet mir weiter nichts als eine mechanifche Mi⸗ 
fhung zu feyn. Die bloſſe Hitze kann ſchon die 
Blutlaugsmaterie von dem Alkali abſcheiden. 
Doch find mir hierbey einige Erfeheinungen vor⸗ 
gekommen, Die ich noch nicht aut.erflären Fann, 
und die den Weſtrumbſchen Sat, daß die Phos- 
phorfaure auch ein Beftandtheil dieſer Lauge aus 
macht, fehr wahrfcheinfich machen; davon werde ' 
ic) Fünftig etwas mehr faaen.) Durch diefe reine 
Blutlauge habe ih eine Eifenauflöfung fowohl in 
Vitriolſaͤure als Salzſaͤure niedergefchlagen. Der 
Niederſchlag hat das aufgelöfte Eifen beynahe 
amal übertcoffen ; ; und durch Gluͤhen hat manauf 
dieſe Art aus 100 Theilen metallifchen Eifens, 
170 bi$ 180 Th. Eifenfalf mit Kohlenftoff ver: 
miſcht, oder zwifchen 140 und 150 Theilen reinen 
Eifenfalf erhalten. | 


Alles was ich hier erzählt — iſt nur ein | 


Ausing einer weitlaͤuftigern Abhandlung, die ih. 
ſchon 


— 2 Euth, e: ‚9. uam, S. 387. N. Entdeck.i. d. 
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fhon der Schwedifhen Akademie zu. Stockholm 
‚überfchieft habe. Bey diefem Auszuge habe ih 
die verjchiedenen Beobachtungen uber dag gefuns 
dene Gewicht der Niederfchläge, und ihre genaue 

Beſtimmung weggelaffen, um nicht hier zu weit⸗ 
kauftig zu feyn. Etwas muß ich doch davon ſa⸗ 
gen. Es ift-eine ungemein ſchwere Sache, dag 
Gewicht eines Niederfhags, genau zubeftimmen; 
denn die Luft des Zimmers, worinn es getrocnet 
wird, hat darauf feinen geringen Einfluß. 3.8. 
Allezeit wenn ich einen Niederfchlag auf ein Fils 
trum in einem etwas Falten Zimmer getrodnet 
und gewogen habe, und esnachdem in einem wärz 
meren Zimmer einige Tage ſtehen ließ, fo fand 
iO, daß fein Gewicht abgenommen hatte, und e8 
erforderte eine beträchtliche Zeit ehe Die Berminz 
derung zu feinem Minimum gefommen mar. 
Bringe ich e8 nachdem in das vorige Zimmer zus 
ruͤck; fo nimmt fein Gewicht wieder täglich zu, 
bis es dann zu feinem hHöchften Punft gefommen 
iſt. Um alfo fiber zu ſeyn, daß die erhaltenen 
Niederfchläge, allezeit denfelben Grad der Trok— 
Fenheit haben, müßen fie in einem Zimmer von. 
einer beftimmten Temperatur der Wärme und von 
einem beftimmten Grad der Reuchtigfeit gehalten. 
werden, bis fie das Marimum oder Minimum 
ihres Gewichts erreisht haben. Hr Bergmann 
ſchlug vor, fie in einge Temperatur des fiedenden 
Waſſers zu halten. Dadurch wird freylich die 
Schwierigkeit gröftentheils gehoben (nur gehört 
Dazu eine ir BeRUBIOHIE Su; ; allein es bleibt doch 

immer 
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immer was bon der — in dem DO. : 
zurück, das bey einer größeren Hige abgetrieben _ 
werden kann. Die Glühhige/feidet noch mehr 
ab, und die fegte Spuhren können nicht ohne 
eine fehr ſtarke und anhaltene Gluͤhung abgeſchie⸗ 
den werden. Dieſes iſt der Fall, glaube ich, mit 
allen Körpern, die nur zart genug gepulvert find. 
Ein jeder hat feine beftimmte Anziehung zum Waſ⸗ 
fer, nimmt es aus der Luft zu ſich, in ſo viel 
groͤßerem Verhaͤltniſſe, je groͤßer die Oberflaͤche 
des Pulvers, das heiſt, je feiner es zertheilt war; 
und ein Niederſchlag der den Koͤrper in dem zer⸗ 
theilteſten Zuſtand darſtellt, ziehet auch die meh— 
reſte Feuchtigkeit an. Das in einem Koͤrper auf 
dieſe Art enthaltene Waſſer, kann ich nicht als 
einen chemiſchen Beſtandtheil deſſelben betrachten, 
weil es abgeſchieden werden kann, ohne die Na— 
tur des Körpers zu ändern. So hoͤret eine aus 
Kiefelfeuchtigfeit niedergefchlagene und getrocknete 
Erde nicht auf, Kiefelerde zu fenn, nachdem fie 
- durch ein fiarfes Glühfeuer von feinem Waſſer⸗ 
gehalt befreyet worden iſt. 

Dieſe Erfahrungen hatte ich Thon gemacht, 
ehe ich hier Gelegenheit hatte, den neueften Theil 
der Abhandlungen des Hrn Weſtrumbs zu ſehen, 
worinn er die ſehr wichtigen Verſuche mit metalli⸗ 
ſchen Kalken erzaͤhlt, wo er allezeit eine groſſe 
Menge Waſſer aus den Metalkalken, die er dem 
Gluͤhfeuer ausſetzte, erhielt. Sollte nicht das 
Waſſer nur auf die ſchon — mechaniſche 
Art, mit den Metalkalken verbunden ſeyn, und 

| | gar 
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gar nicht zu ihrer Zuſammenſetzung, als berkalk⸗ 
ter Metallen, gehoͤren? Dieſes ſcheint mir noch um 
ſo viel wahrſcheinlicher, wenn ich betrachte, daß 
Hr Weſtrumb allezeit das Waſſer zuerſt erhielt, 
ehe noch etwas von der reinen Luft uͤberging, wenn 
nur die Hitze nicht zu heftig angebracht war. Daß 
aber in dem letzten Fall ſchon gleich etwas Luft, 
und im ganzen viel weniger Waſſer erhalten ward, 
mag wohl theils dadurch erklaͤrt werden, daß dieſe 
heftige Hitze fruͤh genug etwas von der reinen 
Luft des Metalls austrieb, — theils daß ſie eine 
Zerlegung des Waſſers veranlaßt. Ich will mich 
aber nun, um ſoviel weniger mit en 
über dieſe Erſcheinungen, aufhalten, weil ſchon 
ein von dem Hrn Weſtrumb angefuͤhrter Ver⸗ 
ſuch alle dieſe Anmerkungen uͤber den Hauffen zu 
‚werfen ſcheint. He W. Hatte gefunden, daß 
auch durbgeglähete Zinfblumen, die glühend heiß 
in der Retorte eingetragen waren, noch Waſſer 
lieferten. Ich bin nicht geneigt an der Richtig— 
„Feit der Erfahrung des Hrn Weſtrumbs gu gmelz 
feln; doch macht die Beſchaffenheit der Retorte 
einen zweifelhaften Umſtand. Hr W. ſagt, er 
habe eine neue Retorte genommen. Er ſagt 
aber nicht, wie er ſich verſichert hat, daß die Re⸗ 
torte vorher keine Feuchtigkeit enthielt. Er ſagt 
nicht, ob er ſeine Retorte auch kurz vor der Ope— 
ration wohl ausgegluͤhet hatte. 


Ich hoffe, Hr Weſtrumb wird mir dieſe An⸗ 
merkungen verzeihen, fie find gewiß in keiner an— 
dern 
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dern Abſicht gemacht, als um Anleitungen zur 


Erfindung der Wahrheit zu geben. Niemand 


kann groͤßere Achtung fuͤr Hrn W., und ſeine um 


die chemiſche Wiſſenſchaft an Verdienſte ha⸗ 


ben, ale ich. 


Ä 





x en 
Veber die Wereitungsart der Bitter- 
falgerde; vom Hrn Kels. 


2) Babe die. verfchiedenen Methoden, toelche 
zeither zu Diefer Bereitung angegeben find, 
zu wiederholen, will ich eine as mittheis 
len, die ich fihon vor mehreren Jahren machte, 
und welche meine Meynung über die befte Bereis 


— 


tungsart dieſes Arzneymittels ſehr gewiß machte, 


die ich auch nachher noch ofter zu beſtaͤtigen Ge⸗ 


legenheit hatte. 

Eine Aufloͤſung von 50Pf. Bitterſalz war mit 
vielem Waſſer verduͤnnet worden, in der Abſicht 
um eine deſto feinere Magneſie zu erhalten dieſe 
Aufloͤfung wurde kalt, mit einer ebenfalls kalten 


Nottaf ihenauflöfung gänzlich niedergefchlagen — 


Die Miſchung füllete ein geoffes Faß an, und 
hatte eine gallertartige Geftalt angenommen, ich 
befürchtete fehon im voraus, daß fih die Erde 


ihrer Trodenheit wegen nicht leicht zu Boden 


ſetzen wuͤrde. — 
Des 
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Des andern Morgens fand ich aber die uͤber— 


ſtehende Lauge ſehr klar; ich ließ dieſelbe ablau⸗ 


fen, fand aber zu meiner Verwunderung gar keine 
Magneſia, außer am Boden des Faſſes lag eine 
Hand hoch Niederſchlag vom grauen Anſehen und 
runden Koͤrnern, voͤllig einem 1. geQben Stußfande 
ähnlich. 

Die helle auge hatte einen offenbaren .erz 
digten Geſchmack, und ich Fonnte nicht anders 
fchließen, ald dat die Magnefie duch Die -Lufts 
faure der Pottaſche wieder aufgelöfet worden waͤre. 

Nach diefer Vorausſetzung brachte ich die ſaͤmt⸗ 


fiche Lauge nebft dem groben Bodenfage in einem 


Reffel aufs Feuer; fo wie fie kaum erwaͤrmet war, 
ſchlug fich fehon die Erde wieder heraus, und felbft 
der grobe Sat löfete fih ebenfals zu einer feinen 
Magneſia auf. 

Da man die Lauge des entſtandenen vitrioli⸗ 
ſirten Weinſteins gewoͤhnlich ungenutzt wegſchuͤt⸗ 


tet: fo kann es leicht. der Fall werden, daß mit 


diefer ein groffer Theil Magnefia verlohren gehet. 
Ich märde auch Anfrand genommen haben, Die 
fen Borfall befannt zu machen, wenn ich nicht 
noch fürzlih Gelegenheit gehabt Hätte zu ſehen, 
daß man von einer betraͤchtlichen Menge Ditters 
falz nur wenig Magnefia und felbft einen aͤhnli⸗ 
hen angeführt ten Sandartigen Bodenfag erhielt, 
der ald unnuͤtz weggeſchuͤttet wurde, H 

' Nachdem ich diefe Erfahrung gemacht hatte, 


brachte ich bey Dereitung der Magnefie die ziem⸗ 


I berdünnte PETEHTARONENIUNG vorher faſt zum 
| RKochen, 
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RKochen, und flug fie alsdenn mit ebenfalls ers, 
wärmter Pottafchenauflöfung nieder — Die nies 
dergefallene Erde wird unmittelbar darauf in lei⸗ 
nene Spigbeutel gegoffen, um fiefobald als mögs 
fih von dem vitriolifirten Weinftein zu befreyen, 
und noch ein paarmal auf diefelbe Art mit heißen 
Wafler ausgelaugt, dann erhielt ich immer eine 
‚recht weiße und lockere Magnefie; fo wie manfie 
nur ohne Eigenfinn als Erde in Arzeneimitteln 
verlangen Eonnter — zugleich war fie von allen 
pitriolifirten Weinftein frey, welcher fonft wenn 
man irgend im Sroffen arbeitet, und den Nieder⸗ 
ſchlag Falt anftellet, und überdem nicht fehr dere 
duͤnnte Huflöfungen gebraucht, ſchwer wieder aus⸗ 
zulaugen ift, oder doch die —— a Noth 
erſchweret. 

Noch auffallender iſt es, wenn eine ſolche 
nicht gehoͤrig ausgelaugte — caleiniret wird; 
fie erhält alsdenn eine gegen alle Abſicht faſt frefs 
fende Schärfe; eine folche caleinirte Magnefia fand 
ich mehrmalen in einer Officin, wo ich fie. billig 
nicht hätte erwarten ſollen. 

Eine fehr gute Probe, ob die Magnefie gehoͤ⸗ 
rig ausgelaugt, iſt die Rhabarber, wenn ſie mit 
dieſer vermiſcht wird; im unreinen Zuſtande er⸗ 
hoͤhet die Magneſia die Farbe des —— Pul⸗ 
vers augenblicklich. 

Bey diefer Gelegenheit Fann ich auch noch die’ 
vom verfiotbenen Hrn Scheele in: den Annalen 
1785. ©. 513 angegebene Methode als vortheile 
haft anführen: man erhält auf diefen Wege eine 
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betroͤchtliche Menge Glauberſalz, und eben ſo 
gute Magneſia. Im November 1786 machte ich 
deßhalb folgenden Verſuch. — 

Zehn Pfund Bitterſalz und Fünf Pfund Koch⸗ 
ſalz (vom Rothenfelde bey Osnabruͤck) loͤſete ich 
in einem verzinnten Keſſel mit 14 Pfund Waſſer 
durchs Kochen auf. — 

Die filtrirte Aufloͤſung wurde in einen Stein⸗ 

- Zopfe an die freye Luft geſtellet; (den Grad der; 
Damaligen Kälte Fann ich zwar nicht genau anges: 
ben, fiewar aber nicht geringe:) nach 12 Stundenı 
war das Glauberfalz ın ſchoͤnen Kryſtallen anger: 
ſchoſſen, und betrug getrocknet am Gewicht — 
12 Unzen. 

Die Lauge blieb noch einige Tage ruhig * 
hen, allein es zeigte ſich kein Salz mehr; — dar— 
auf wurde dieſelbe mit aufgeloͤſter Pottaſche präs: 
cipitiret, und gab 3 Pf. 5 U. Maanefia, welcher 
vom Selenit und Kalferde frey war. 

‚Bey der Anwendung eines Kochfalzes, fo noch) 
Selenit, oder falzfauren Kalk enthielte, Fünntee 
alsdenn leicht Kalferde mit der Magneſia zugleich 
niederfallen: zur Vorſicht wäre es daher nicht 
übel, die Kalferde mit. den minerafifchen oder im 
Rücfiht der Wohlfeilheit, nur mit Pottaſche da4 
von zu feheiden, da man alddenn eine reine Bir 
tererde erhalten wuͤrde. | 
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Einige Bemerkungen über den weißen 
Zinkvitriol: vom Hrn Apoth. an 
Rn | Merkel in Nuͤrnberg. 


De gewöhnliche weiße Vitriol, den man bey 
den Materialiſten findet, und von denen 
er in die Apotheken koͤmmt, iſt ſelten rein, und 
ohne fremde eingemiſchte Theile. Wenigfteng | 
giebt dies gewiß von dem jetzo hier gemöhnlichem 
weiſen Vitriole, der in Würzburg, und Rupferberg 
im Bambergifchen aus Maunz Schiefer und ver: 
fhiedenen Kiefen bereitet wird. Diefer iſt alfo 
ein Gemifch aus Alaun und Eiſenvitriol; wie dies 
fes die Unterfuchungen des gelehrten Heren Aſ⸗— 


ſeſſor Friſchmann in Erlangen, und auch die 


Meinigen, ergeben. haben. Db ein folcher,, als | 
Arzneymittel, aleiche Wuͤrkung mit dem reinen 
habe, maße ich mir zwar nicht an zu beſtimmen? 


ich glaube aber doch das Gegentheil aus guten 
Gruͤnden annehmen zu muͤßen. Es ſollte alſo 


wohl zum mediziniſchen Gebrauch, ſowohl inner: 
lich, als auch (außerlich befonders für den feinen 

Sinn des Gefihtg,) ein folbes Gemiſch frenih 
nicht gebraucht, fondern nur ein reiner Zinkvitriol 

angewandt werden. Diefes follte aber um defto 
eher gefihehen, da deifen Dereitung, mit ver⸗ 
dünnter Vitriolfäure und Zink, ſehr gut und 


‚ohne alle Schwürigfeit, von "hatten gehet, Schon 


aus jener pharmacentifhen Rügficht unternahm. 
Rena 2 id 
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ich deffen Bereitung: da aber zu deffen übrigen‘ 
Anwendungen in der Karberei, Mahlerei ıc. ein 
reines Produft beffer, als ein vermifchtes ſeyn 
muß: fo vergrößerte ich die Anſtalten zu deſſen 
Bereitung, Dergute Erfolg hievon fegt mich im: 
den Stand, üffentlich anzuzeigen, daß bey mir! 
ein ganz reiner weißer Zinfvitriol, ſowohl in ſchoͤ—⸗ 
nen weißen Kryſtallen, — mie er eigentlich ſeyn 
follte, — als auch in Broden oder Stücken, (mie! 
der kaͤufliche) das Pfund um 20 Kreuger (der! 
ganze Eentner aber noch billiger) zu haben ſey. 
Für deffen innere Güte und völlige Reinigfeit! 
ftehe ich völlig ein, und unterwerfe mich gernı 
allen damit anzuftellenden Proben *). 





VIII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn Hofrath E. A. W. Zimmer 
mann aus Neapel. 
5 ie Solfatara, ein zwar audgebrannter abert 


dem Naturaliften viel IEDFEEHDETER Volkam 
als 


) Beylaͤufig bemerke ich, daß auch mohlgereinigter 
Phosphor in weißen duͤnnen Staͤngelchen deu Eng⸗ 
liſchen faſt gleich, (die Unze um drey Guͤlden Rhnbh. 

Louisd'or a 6 Rthlr.) bey mir zu finden ſey. 
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als der Veſuv, gab von jeher etwas Alaun; die⸗ 
ſer bluͤhete nemlich auf einigen Thaͤlern der Ober 
fläche auf; ward dann abgefragt und in bleyernen 
Küben verforten. Seit kurzer Zeit hat ein hiefiger 
Banquier Hr Brentano, auf Zurathen des bes 
rühmten Abt Fortis den ganzen Krater daurend 
gepachtet, und die Direction der Nlaunarbeit 
einen vorzügliben Manne Herrn Bat. Scipio 
Brislach, deutfihen Urfprungs, übergeben. Er . 
verbindet mit richtigen chemiſchen Kenntniffen 
Scharffinn und THätigfeit und ich Habe die Fort— 
föHritte diefes Werkes mehrmalen zu bewundern. 
Gelegenheit gehabt. Da es hauptfächlich darauf 
anfommt, die Oberfläche (an den Orten, wo die 
gröfte Produftionsfraft dieſes Minerals fih zeis 

get) zu vermehren, und fie zugleich für. das Abs 
fühlen des Regens zu fhüten; fo hat Hr Brig 
lach dorten eine Menge Höhlen und Gänge treis 
ben laffen. Hierinn erzeuget fich denn der Alaun 
in wenigen Wochen, oft in wenigen Tagen, in 
Geſtalt eines weißen Ausſchlags, der die ganze 
Hoͤhle uͤberzieht. Anfangs zeigt ſich eine kleine 
Blatter, neben dieſer blühen andere hervor und 
endlich fließen fie in einander, und bilden eine be: 
traͤchtliche Kruſte. Hr Brislach denft fich die 
Entftehung des Hiefigen Alauns auf folgende Art. 
Aus den Höhlen freigt fichtlih und fühlbar ein 
hepatiſcher Dampf hervor, der aus dem hier des 
componirten Pyrit entftand. Diefer Dampf vers 
liert fein Phlogiſton an der aͤußeren Luft und bil- 
det mit der Thonerde den Alaun. Das Ganze 
Sf 3 | des 
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des Rraters beftcht aus einer decomponinten Lave 
die viel Pyrit enthält, den man hin und wieder 
Deutlih noch darinn blinfern ſieht. Theils ift 
dieſe Lave feſt und compact, theils iſt ſie ſchon 
in ſtaͤrkere Decompoſition uͤbergegegengen. Da 


wo der hepatiſche Dampf wegen der engen Hoͤh⸗ 


len nicht hi nreichend mit der freyen Puft commus 
nieirt, bildet er kryſtalliſirten Schwefel. Der 
Dampf dringt fonft aus den-meiften Theilen des. 
Gebirges hervor, theils merklicher, theils min⸗ 
der. Er bildet auch doch nur in geringer Quans 
tität, duch Verbindung mit dem Eifen, etwag 
Vitriol. Heberdem Ihiefent ein paar groſſe Rauch⸗ 


wieder Gyps, no denn durch den —— Kalk; 
ſtein des Gebirgs entfieht. Dies und den Salz 


miaf, leitet der P. Br, von der ehemaligen ſub— 
marinen Sriftenz dieſes Volkans ab, Es findet 
fih auch fefte Lave mit Pyriten und Schoͤrl, und 
die meiften der angezeigten Natur oder Feuerpro⸗ 
durfte finden fich auch in der Nachbarſchaft bey den 
Pifciarellen, wo die berühmten. Mineralquellen 
hervorbraufen. Vormals war der Betrag des 


Alauns der Solfatara etwa 50 Cantare, da es 


jetzt bey der neuen Einrichtung einzelne Höhlen gibt, 
die uͤber 10 Cantaren haften. Hr Brislach laͤſt 
uns naͤchſtens eine umſtaͤndliche Nachricht dieſes 
ſo intereſſanten Kraters hoffen, und es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß er uns die ganze umherliegende 


| lite Gegend befhriebe. 
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Vom Hei. — Herrmann en 
Cathrinenburg. | 


8 er Brand im Schlangenberge, deſſen ich in 
> meinem neulichen Schreiben erwähnte, ift 
‚endlich, nach den neueften, von daher enthaltenen, 
Nachrichten "gänzlich erſtickt; menigftens Außer: 
lich; und in der Grube ift Fein Merfmahlmehr eines 
noch fortwährenden Feuers zu fpühren. Aber 
noch find die ausgebrannten alten Derter nicht 
geöfnet, — — Sie bemerfen, wegen der 
‚Smaragddrufen aus dem Lande der Kirgifen fehr 
richtig, daß folche die Aufmerffamfeit der Natur— 
forfcher rege machen müßen, ihren Geburtsörs 





tern genauer nachzuforfcehen, Aber nicht leicht } 


wird ſich ein Phyſiker 5600 Werſt uͤber die Rußi⸗ 
ſche Grenzen in ein Land wagen, wo jeder, der 
nicht Pferdefleiſch ißt, und id; trinkt, 
jeden Augenblick in Gefahr ſteht, ſeines Lebens 
beraubt zu werden, ob er gleich bey Huͤtung der 
Kirgiſiſchen Herden, die ſchoͤnſte Gelegenheit haͤtte, 
die Naturgeſchichte des Landes zu ſtudieren. Aber 
allerdings waͤre es aͤußerſt intereſſant, von dieſen 
Smaragdbruͤchen (denn dergleichen Druſen ſollen 
daſelbſt nicht ſelten ſeyn) genauere Nachrichten zu 
erhalten. Die Stelle im Gebuͤrge iſt nicht ferne 
von dem Orte, wo ein Kirgiſiſcher Soltan, oder 
Fuͤrſt, gewoͤhnlich ſein Sommerlager zu halten 
pflegt. Bey dieſem Soltan wird der (vormahls 
erwähnte) Tartar, von welchem die zwey Sma⸗ 
vagbdrufen herkommen, in Rußiſchen BR Ä 
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heiten, als Dolmetfher, und zugleich, als Arzt 
gebraucht; wo er, als ein, auf dergleichen Dinge 
aufmerffamer Mann, vdiefelben erhalten Fonnte, 
ohne deshalb in einigen Verdacht zu fommen: 
denn die Kirgiſen erlauben fonft gewöhnlih nicht 
das mindefte Suchen nah Mineralien, Rußifchee 
Geits wurde manauf feinen Fall anderft, als mit 
einem ftarfen Commando, einige Nachforſchun—⸗ 
gen anftellen koͤnnen, wenn dergleichen auch die 
Tractaten erlaubten. — — Soviel ich aus der 
Art des Gebürgzuges habe fehlieken koͤnnen, der 
ſich aus dem Lande der Kirgifen, von der angeges 
benen Gegend her erftredt, nicht weit von der 
Seftung Semipalat in Sibirien eintrift, und fi 
an den Altai anhängt, ift es mir wahrfcheinlich, 
daß der Ort im Öranitgebürge fey; und aus ans 
dern, Gründen iftes glaublich, daß feldft die Smas 
ragden im Granit oder Gneuß brechen, 


Bom Hrn Dr. Blagden in London. 


Yyi vorigen Herbft war ich mit Hrn General 
| Roy an unfern Ufern befchäftigt, eine Reihe 
von Dreyecken queer über die Meerenge von Dover 
zu Stande zu bringen, wodurch die Obfervatorien 
von Greenwich, und Paris, vermittelft würflicher 
Mefiungen, in Verbindung gebracht merden. 
Unſre Arbeiten wurden mit der Genauigkeit und 
Smfigfeit getrieben, daß wir nun, vielleicht bis 
auf etliche Zolle, die Entfernung der franzöfifchen 
Kuͤſte von der Englifhen, angeben Fönnen. Bey 
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vorkommenden Gelegenheiten bedienten wir ung 
dabey, (welches ich beyläufig bemerfe) zu Signa⸗ 
len einer Mifhung von Salpeter,, Schwefel, und 
rothem Arfenif, welches ein ungemein glänzendes 
euer giebt. — Unter denen Abhandlungen, 
die der Kön. Societät vorgelegt find, ftehen einige 
in Verbindung mit der Chemie. Go hat der Rit- 
tee Don ER. de Eelis, ein Spanifher Sees 
Offieier, Nachricht von einer ſehr groſſen Maſſe 
von reinem geſchmeidigen Eiſen eingeſandt, wel— 
ches man mitten im Suͤdlichen Amerika fand: es 
wiegt 15 Tonnen, und als man es entdeckte, ſteckte 
es bis uͤber die Haͤlfte noch in der Erde. Eine 
beygelegte Probe zeigte ſich bey der Unterſuchung, 
als wuͤrkliches gutes Eiſen — Dr Darwin 
hat einige Verſuche uͤber die Kaͤlte mitgetheilt, die 
durch mechaniſche Verduͤnnerung der Luft hervor⸗ 
gebracht wird. Ein Luftſtrom aus einem Gefaͤße, 
worin ſie comprimirt geweſen war, der unter der 
moͤglichſten Sorgfalt, auf ein Thermometer ſtieß, 
machte es verſchiedene Grade fallen: eine aͤhnliche 
Wuͤrkung erfolgte, bey dem Auspumpen der Luft 
aus einer Klocke, obgleich das darinn enthaltene 
Thermometer oben offen war. Hieraus erklaͤrt 
er den Schnee mit Eiszapfen vermiſcht, welcher 
aus der Luft niederfaͤllt, die aus einer Quelle in 
den Gruben zu Chemnitz ſich entbindet, (wovon 
ſich die Beſchreibung im 51. Bande der Philoſ. 
Transactionen findet.) Eben daher leitet er die 
Kälte auf Bergen, und den höheren. Luftregios 
nen, teil die Em ſich nemlich beym Aufſteigen 

Kks5 ver⸗ 





522 


verduͤnnere — Hr Sir, (von dem fehon eine 
— über die Veraͤnderungen der oͤrtlichen 
Wärme im B. 72 d. Ph. Te, ſteht) beſtaͤtigt feine 
vorige ———— daß bey ſehr hellen Naͤchten, 
eine groͤßere Kaͤlte dicht an der Oberflaͤche der Erde 
zu bemerken iſt, als 1002200 Fuß höher in der 
Ä Luft. Bey der Unterfuhungder Temperatur ſehr 
tiefer Brunnen, (ald 3. ®. des merfwürdigen, 
und im angeführten Bande der Ph. Tr, umſtaͤnd⸗ 
lich beſchriebenen Brunnens zu Scheerneß) be— 
merkte er, daß ſie auf dem Boden nicht die mitt— 
lere Temperatur unſers Climats haben, ſondern 
daß ſie um verſchiedene Grade hoͤher iſt: ein Um— 
ſtand, der zu manchen neuen Beobachtungen uͤber 
dieſen Gegenſtand die Veranlaſſung gegeben hat, 
“und aus we (chen man herleitet, daß das Waffer, 
welches aus einen gewiſſen Stratum in dieſem Theil 
unſerer Inſel entſpringt, einer außerordentlichen 
urſach von Waͤrme De ſeyn 


Vom Hrn Prof. Hacquet ‚in Bere, 


Ye einer Reife durch Böhmen fahe ich zum erften: 
mal bey Auffig indem dortigen Bafaltgebirge 
die Kenitallifation der Pyramide, welche ein lan— 
ges Dreyeck ift. Eine Säule, welche ungefehr 
einen Schuhan Laͤnge hätte, fing an einem Ende 
mit dem Dreyefe an, und hörte am andern Ende 
mit neun Slächen auf; über und unter diefer Menge 
von Seitenflähen der Säulen habe ich durch 2 
Tagereifen in diefem Gebirge, welches einen ftez 
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ten Zug mit dem Sto!dener in Sachſen ausmacht, 
nichts gefunden. Die Säulen von der Dicke eines 
Zokls His: auf 4 ja 6 Schuhe im Durchſchnitte, 
iſt nichts ſeltnes; ſo auch ein und mehr Klafter 
an Länge, Die Abwechslung dieſer Saͤulenge— 
buͤrge mit Gneiß iſt gewoͤhnlich, ſo wie auch die 
Säulen von 3 und 6 Flaͤchen. Auch hier koͤnnte 
man den Weg nach Sachſen den Rieſenweg oder 
den Weg des Ungemachs nennen, indem Fein fo 
beſchwerlicher in der ganzen Monarchie iſt; hies 
felbft findet man auch häufig die fhalichten Ba: 
faltfugeln, fo. wie im Bincentinifchen, welche Hr . 
Strange befohrieben hat. Ein großer Theil des 
Leitmeritzer Kreiſes in Böhmen befteht ganz aus eis 
ner ſchwarzen Bafalterde, die fehr fruchtbar ift, 
Ob nun ſolche den Bafalt im naffen Zuftand bilde, 
oder ob er in eine folche Erde vermwittert, will ich 
nicht beſtimmen: indeflen, ſcheint mir, gefchicht 
gelegentlich beydes. Vielleicht haben Sie ſchon 
von dem ohnlängft aufgefundenen befondern Bro: 
dufte im Mineralreich von Boͤhmen und zwar in 
den Gruben von Przibram gehört, Dies iſt ein An- 
timonium fpatofum album fplendens: ein 
Mineral, das ich noch nie geſehen hatte, und ich 
wuͤrde es auch nie für das erfennt habe, wenn 
man mir es nicht gefagt Hätte, nachdem man eg 
aus der Unterfuhung den Körper richtig erkannte, 
Diefer fpathigte Spiesglanz befteht aus lauter lan⸗ 
gen ganz feinen zufammengehänften Blättern, und 
bildet von einer Linie, bis zu einen halben Zoll‘ 
breite laͤnglichte Vierecke, von einer neuerern Ente 
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ftehung auf einer Frpftallifirten Blendeund Quarzs 
kryſtallen, mit 6 feitigen Pyramiden; das ganze 
ift aber auf einem groswuͤrflichten Bleyglanz be: 
finofich. Das glänzende diefes Spiesglanzes über: 
teift den fhönen weißen Bleyſpath vom Harz, und 
wird mehr dem Marienglaß ähnlih. Sch habe 
mit dieſem Körper noch Feinen andern Verfuch ges 
macht als vor dem Blasrohr, indem ich noch nicht 
mehr alsein Stückchen zu faufen Öelegenheit hatte, 
‚ welches nur etliche kleine aufgefette Theile hatte, 
und dennoch wegen dee Geltenheit 2 Dufaten 
foftete, So viel vermuthe ich Doch, was ich aus 
dem Geruch während des Schmelzeng habe abneh: 
men fönnen, daßdie Salzfaure fih dabey befindet, 
wenn mich mein SEEN nicht täufcht. 


Vom Hrn Commifjair Amelung zum 
gruͤnen Plan. 


NH habe das beſondre Vergnügen, Sie hier: 
AN durch fogleih zu benadrichtigen, daß mie 
endlich, mit Beyrath guter Freunde geglücket ift 
(worauf, wie Sie wiffen, ich fehon lange gear: 
beitet habe) ein ſchweres Glas zu Telefcopen u. d. g. 
zu verfertigen. Es ift gewogen und befunden, 
daf wenn die fpecififhe Schwere des englifhen 
Slintglafes 317, und des ordinairen Krohnglafes 
245 betrug, dieſes 387 hatte: — ein fehr groffer, 
und wie Sie fehen, beträchtlicher Unterfchied. Um 
den ausgebreiteften — hievon zu verſchaffen, 
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Habe ich beſchloſſen, eine Glasſchleifereh mit Waſ⸗ 
fer anzulegen. Ich werde darauf fowohl das 
Bley, ale Krohn-Glaß aus dem rohen oder groben 
fehleifen laffen, 'alsdenn kann ein jeder Artift und 
Liebhaber fich folche ferner nach eignen Gefallen 
bereiten. Sch hoffe dadurch folgende Bortheile 
zu ftiften: daß r) ein Liebhaber nicht nöthig hat 
feldft Zeit mit dem Schleifen aus den Groben, 
zu verfehwenden ; daß 2) ich fo genau als möglich 
Couleur zu Couleur von Bley und Krohnglaß fügen 
kann; daß ih 3) Sortiments in der Reinigkeit ze. 
da ich fie in beträchtlichen Quantitäten verfertige, 
geben Fann, Dies alles kann ich 4) zu möglichft 
wohlfeilen Preiſen geben, da ich allen Abfall wie⸗ 
der benugen fann, — — Ich werde nicht ver: 
fehlen, fernere Nachricht einzufenden, undanzus 
—— wenn geſchliffene Glaͤſer zu haben ſind. 


Vom Hrn Apotfeer Weſtrumb i in 
Hameln. | 


We — der Widerſpruch einer Wahr⸗ 
heit werden kann, davon habe ich erſt neu⸗ 
lich wieder zwey merfwärdige Bepfpiele gefehen. 
Ich unterfuchte vor einiger Zeit auf hohen Befehl, 
- Bitterfalgerde aus einer auffeimenden Fabrik; 
unter, den vorläufigen Berfuchen, verfuchte ih es 
auch, nad Hrn Mönche Kath, ob fie dag flächtige 
Laugenſalz aus Salmiaf entbinden würde; fie 
entband es, und nun hielt ih mich berechtiget, 
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fires Laugenſalz in ihr zu bermuthen; ja ich Fand 
dieſes nachher auch wuͤrklich. Der Hr Verferti—⸗ 
get Kiefer Bitterſalzerde, war mit den Folgerun— 
gen, die ich aus jenem Verſuche gezogen hatte, 
nicht Zufrieden; er vermuthete, Die Bitterfalz: 
erde koͤnne wohl felbft den Salmiaf zerlegen; er 
machte Verſuche, und fand ihre Erfolge für feine 
Bermuthung oͤußerſt günftig. Er meldete mir 
dies, und jest habeich durch eine Reihe von Vers 
fuchen — die ich demnächft mit allen ihren Fol: 
gerungen- umftändlich befannt machen werde — 
gefunden, was man bey feinem chemiſchen Schrift⸗ 
ſteller leſen wird, — daß die luftgeſaͤuerte Bit: 
terſalzerde einen ſehr groſſen Theil Salmiak zu 
zerlegen im Stande iſt. — Dies iſt warlich fuͤr 
| unfere bieherigen Berwandfehaftögefege eben feine 
/ günftige Bemerkung, und lehrt, daß größere oder 
geringere Fluͤchtigkeit der Stoffe, fo wie ihre , 
geößere oder geringere Auflößlicpfeit, wohl cher 
Örundurfache der Zerlegungen ſeyn kann, als 
die belobte anziehende Kraft. 
Meinen zweyten Beweiß fuͤr den Satz; daß 
Widerſpruch der Wahrheit nuͤtzlich werden kann, 
enthält das ııte und 12te Stuͤck der Annalen von 
1787. Hätte ih den Hrn Dr Amburger nie wis 
derfprochen, hätte ich nie gezeigt, daß durch Gluͤ— 
hen einer Salzmifhung aus Alfali und Effig Feine 
Zucferfäure bereitet werden kann, fo würden wir 
feine Verſuche über diefen Punkt noch jetzt ent: 
behren; noch jegt nicht wiſſen, daß der deſtillirte 
Eſſig einen weinſteinartigen Stoff enthaͤlt, der 
als 
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als Zuckerfäure erfcheinet, wenn man ihn in den 
gehörigen Zuftand verſetzt. Darinn irrte ich alſo, 
wenn ich behauptete, aus deſtillirtem Eſſig ließe 
ſich keine Zuckerſaͤure ſcheiden; ich bin nun uͤber 
dieſen Punkt eines beſſern belehrt: allein noch 
gebe ich meine Meynung vom Weſen der Eſſig⸗ 
ſaͤure nicht auf; die Berfuche des Hrn Dr An 
burger feldft haben meine Säge eher noch beftät- 
tigt. Sch behaupte noch diefem‘ Augenblick, daß 
man nie im Stande feyn wird, dus veiner Effig: 
| ſaͤure, die Feine Weinſtein⸗, keine Apfelſaͤure ent⸗ 
hält, Zucferfäure zu verfertigen. Wollte man 
‚mir das entgegengeſetzte beweiſen, ſo mußte man 
aus einer ſolchen Eſſig ſaͤure Zuckerfaͤure verfer⸗ 
tigen, die keinen Nieder fchlag gibt, wenn man 
fie mit eſſigſaurem Kalk vermiſcht, oder die man 
über etwas Kalkerde rectiſizirt hat; ja! die auch 
keinen unzerlegten Weingeiſt enthält. Aus We 
ſtendorfſcher Eſſigſaͤure babe ich nie Zuckerſaͤure 
verfertigen koͤnnen, uud dies ift eigentlich doch 
nut reine Effigfäure; jene die der Hr D, Ambur⸗ 
ger bearbeitete, war das. noch nicht.  Diefe Aeufs 
ferung verzeihe man mir; fie ſtehet Hier aus War 
heitsliebe, nicht aus Widerfpredungsfucht;, finde 
ich mich dereinft. hierin widerlegt, fo werde ich 
Bone Anftand Dies öffentlich gern —— 
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Auszüge 
aus den Abhandlungen der Koͤnigl. 
Akademie der Wiffenfchaften 
zu Paris.) 


IX, 


Lavoiſier Beweis, dag Waffer Fein 

einfaches Weſen, Fein Element ift, fons 

dern zerlegt, und wieder zuſammengeſ est 
werden kann. 


EN Erfheinungen find fehr verfchieden, wenn 
man ein Metall,wählt, mit welchen die fer 
bensluft nicht fo nahe vertvandt ift, als mit der ents 
zundbaren Luft im Waſſer; nimmtman 3. B. ftatt 
der eifernen eine Fupferne Röhre, fo geht das 
Waſſer zwar durch den glühenden Theil derfelben 
in Daͤmpfen, aber es verdickt fich wieder bey dem 


Erkalten in der Schlangenröhre, es geht eine 


bloſſe Deftillation ohne allen Verluſt, ohne daß 
das Metall verfalft wird, oder, brennbare Luft 
zum Vorfchein Fommt, vor. 

Diefe Eigenfchaft des Kupfers gab uns ein 
fehr bequemes Mittel an die Hand, über das Vers 
Falken des Eiſens und das Verbrennen der Kohlen 
genauer? Berfuche anzuſtellen; waren wir einmal 
gewiß, 

* S, Chem. Annal. 1788. St. 5. S. 447. 





gewiß, daß das Werkzeug, deffen wir uns be 


dienten, nichtd gab und nichts nahm, fo Famen 
‚die Produdte, die wir erhielten, nothwendig vom - 
Waffer, und von den Körpern, Die wir gebrauch⸗ 


ten, es zu zerlegen; diefupferröhre, deren wir 
uns bedienten, war bey dem Hrn Parier gegoſ⸗ 
ſen, hatte drey Zolle im Lichten, und war ſechs 
Linien dick; in dieſe brachten wir anfangs Eiſen, 
bald in duͤnnen zuſammengerollten Blaͤttchen, bafd 
in ſchneckenfoͤrmig zuſammengewundenen Stan— 


gen, verkuͤtteten alle Fugen genau, machten die 


Röhre gluͤhend, und liefen nun Waſſer darein 
gehen; bey einigen diefer Berfuche hielten wie fo 
langean, bis das Eifen vollkommen gefättigt war, 
und feine Luft mehr Fam: das Eifen war dadurch 
‚zu einem bruͤchigen ſchwarzen Wefen geworden, 
welches der Magnet anzog, und das, nachdem 
es zerftoffen war, vom Eiſenmohr in nichts ver— 


ſchieden war, der kalt mit Waffer gemacht wird; 


das Eiſen hatte ohngefähr um 25 Pfunde auf den 
Centner zugenommen; die Menge der brennbaren 
Luft, melde dabey zum Borfchein Fam, war dem 
Maafe nah auf dem Centner Eifen 930198 Wir: 
felzolle, oder 538% Würfelfehuhe, oder dem Ge: 
wichte nad 3 Bunde, 779850755 übrigens ift es 
ſchwer, das Eiſen zu dieſer vollkommenen Saͤtti⸗ 
gung zu bringen. 

So ließ ſich alſo nicht Mehr zweifeln, daß die 


brennbare Luft, welche Hr. Fontana erhielt, 


wenn er glühende Kohlen im Waffer abloͤſchte;, und 
| befonders diejenige, welche die 9 Haffenfras, 
‚Chem. Ann. 1788. 2.1. St. 6. 8 Stun 
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Stoutz und Hellancourt bey dem Löfchen des glü⸗ 
henden Eifens befamen, von einet wahren Zers 
legung des Waffers kommt; cd war aus der Wir— 
fung fihtbar, daf es im Grunde einerley fey, ob 
man Waffer durch glühendes Eifen, oder glühen> 
des Eifen durch Waffer gehen ließ: Wir haben 


uns folglich diefes Mitteld bedient, um zu be 


ſtimmen, welches die Körper, vornehmlich wel: 
ches die Metalle feyen, die im Stande find, dag 
Waſſer zu zerlegen, oder, was eben fo viel fagen 
will, die mit der Lebensluftnäher verwandt find, 
ald diefe mis dem brennbaren Grundftoff des Waf- 


ſers. Die Geraͤthſchaften, deren wir ung ju dies 


fer Art von DBerfuchen bedienten, find Außerft 
einfach; wir hängen eine mit Waffer angefüllte 
Glocke an einem Drat aneine Wand, fo daß ihre 


‚Mündung einen halben oder ganzen Zoll tief in 


der Wanne zur Luftgeraͤthſchaft unter Waſſer fteht, 
machen nun die Körper glühend, und bringen fie 
noch gluͤhend ſchnell durch) das Wafler unter die 
Glocke; die Metalle, welche Teicht fehmelzen, 


bringen wir in einem Tiegel darunter; wir haben 


diefe Berfuche außer den Metallen auch mit Glas, 
Kiefel, Quarz, Sandſtein, brennenden Kohlen, 
Schwefel angeftellt und gefunden, daß unter den 
Metallen Zinf und Eifen brennbare Luft geben, 


daß die brennbare Luft aus den Kohlen mit fefter. 


Luft vermengt iſt; daß zwar auch Duarz und Kie- 
fel etwas aber fehr wenige Luft geben, daß aber 
diefe von der Luft fommt, die immer im Waffer 
ftecht; fie war auch beynahe wie gemeine Luftz 

Um 
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Um das Reſultat defto genauer zu befommen, ſtell⸗ 
ten wir unfere Berfuche mit groffen Klumpen anz 
fo 3. B. mit einem Goldzain von 30, und ‚mit eis 
nem Silberzain von 45 Mark; Hätte fih da brenne 
bare Luft in merkliher Menge losgemacht, fo hätte 
fie uns nicht entwifchen Fönnen. | 
VUebrigens hat dieſe Berfahrungsart eine groſe 
Ungelegenheit; das Metall erkaltet ſchnell, ſo wie 
es mit dem kalten Waſſer in Beruͤhrung kommt; 
es iſt alſo nur ein Augenblick, in welchem beenne 
bare Luft zum VBorfchein Fommt: man muß daher 
das Ablöfchen öfters wiederholen, um fo viele Luft 
au erhalten, daß fi) Verſuche damit anftellen 
laſſen. 

Das Waſſer iſt alſo ber groſſe Behaͤlter, in 
welchem die Natur den Stoff zu verbrennlichen 
Koͤrpern antrift, die ſie beſtaͤndig unter unſern 
Augen bildet, und das Wachsthum der Pflanzen 
Scheint ihr groſſes Werkzeug zu feyn: duch viele _ 
fältige Erfahrungen ift e8 gewiß, einmal, daß 
Waſſer bey dem Wachsthum der Planen die 
Hauptrolle ſpielt, und denn, daß nach der ganzen 
Einrichtung derſelbigen, durch die Gefaͤße in den 
Blaͤttern eine groſſe Menge Lebensluft ausgeſchie⸗ 
den wird; das Waſſer wird alſo in den Gewaͤch⸗ 
ſen söriene, aber es zerlegt fich darinn umgefehrt, 
als wir e8 bisher gefunden haben; die Lebenstuft 
wird frey, und der brennbare Grundftoff des 
Waſſers bleibt zurück, um den Kohlenftoff der 
Pflanzen, ihre Dehle, alles, was fie verbrenns 
m. haben, zu bilden ; alle diefe Weſen ſcheinen 
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demnach nur noch unbefannte Modifikationen des 
‚brennbaren Grundftoffs im Waffer zu fepn. 

Die geiftige Gaͤhrung ift noch ein Mittel, das 
Waſſer aufdem feuchten Wege zu zerlegen; der 
Zuder enthält einebeträchtlihe Menge ſchon ganz 
gebildeten Kohlenftoffs; da nun der Kohlenftoff 
mit der Lebensluft näher verwandt ift, als diefer 
mit dem brennbaren Örundftoff im Waffer, weil 
die Kohle vermöge diefer ftärfern Berwandfchaft, 
das Waſſer aufdem trockenen Wege zerlegt, warum 
follte fie e8 nicht auf dem feuchten Wege zerlegen ? 

Bey der geiftigen Gahrung verbindet ſich alfo 
der Kohlenſtoſſ des Zuckers mit der Lebensluft des 
Waſſers; der brennbare Grundftoff im Waſſer 
wird frey, vereinigt. fich mit einer ziemlich bez: 
trächtlihen Menge des Kohlenſtoffs, und er ift es 
alſo, der den geiftigen Theil des Weingeiftes bife: 
det: Bey der geiftigen Gaͤhrung geſchieht alſo die: 
Zerlegung des Waſſers, vermoͤge einer gedoppel⸗ 
ten Wuͤrkung: auf der einen Seite ſucht ſich der 
Kohlenſtoff mit der Lebensluft des Waflers. zu ver⸗ 
binden, .auf der andern mit dem brennbaren! 
Grundſtoffe des Waffers: die erftere Verbindung) 
beweift die ungeheure Menge fefter Luft, die ſich 
bey der Gaͤhrung los macht; nun aber laͤſt ſich 
jetzt nicht mehr zweifeln, daß die feſte Luft aus 
Lebensluft und Kohlenſtoff beſtehe; die zweyte er⸗ 
hellt daraus, daß Weingeiſt, wenn er abbrennt,, 
fefte Luft gibt, er enthält alfo Kohlenſtoff, welcher: 
allein, ‚indem er brennt, fefte Luft bilder. 


Die 


[u .% 


Die ee des brennbaren Grundſtoffs 


im Weingeiſt iſt eben ſo gewiß; denn es bildet ſich 
bey feinem Verbrennen wieder Waſſer; dieſes ers 


zeugt aber nur der brennbare Grundſtoff im Wafz 
fer mit der Lebensluft. Ueberhaupt zeigt das Ver⸗ 


brennen des goengeites ganz Re Erſchei⸗ 

nungen. 

Ich brachte nach meiner — Weiſe 
eine Lampe mit Weingeiſt unter eine Glasglocke, 


die mit gemeiner Luft angefüllt, und auf Queckſil⸗ 


ber umgeftürzt wars fobald die Lampe Drannte, 
nahm die Luft, wie ich erwartete, im Umfänge 


beträchtlich ab; es erzeugte fich fefte Luft und 


- Waller; aber worüber ih am meiften erftaunte, 
ich erhielt dem Gewicht nach vielmehr Waffer, als 
ich Weingeift verbrannt hatte. | 


Da ich diefen Berfuch fehr im Kleinen an 


te, und Dabey unrichtige Schaͤtzungen und Fehler 
unvermeidlich find, Die auf die Genauigkeit des 
Erfolgs Einfluß haben, fo ſuchte ih ein Mittel, 
diefen Berfuh im Grofien zu wiederhofen. Hr 


Meusnier erfand darzu eine fehr einfache Öeräthe 
fchaft; fie befteht aus einer Lampe mit Weingeift, 
die man untet einem Fleinen Freißeunden Fupfers 
nen ohngefähr zween Schuh hohen Raudfanganz 


zündet; oben an diefen Schornftein macht man 


Y 
u 


eine gewöhnliche 15:18 Schuh lange Schlangens | 


roͤhre; diefeift in einem Einer mit Wafjer, wel⸗ 
ches dadurch beftändig die Wärme der aͤußern Luft 
erhält, daß man, fo wie es warm wird, ein we⸗ 
nis Eis hineinmirft. Be 
a Die 


Die Wände diefes Rauchfangs nehmen, fo 
lange der Weingeift brennt, eine beträchtliche 
Wärme anz um diefe länger zu erhalten, haben 
wir noch eine Hülle um ihn herum gemacht, und 
den Zwifchenraum zwifchen beyden, mit Sand 
ausgefüllt; das Waſſer, melches bey dem Ber: 
brennen des Weingeifted zum. Borfchein Fommt, 
erhält fih fo, fo lang der Schornftein ft, im 


Zuftand eines Dampfes; ift aber diefer Dampf 


einmal in der Schlangenröhre, fo verdickt er fi: 
durch die Kälte, die er da erleidet, und flieft in 
die Vorlage herunter, In diefer Geraͤthſchaft kann 


man fo vielen Weingeift verbrennen, als man für 


nöthig findet, und erhält aus jedem Pfunde def 
felbigen von zo Lothen, wenn man mit der gehös 
rigen Behutfamfeit arbeitet, 37 Loth und ein Du, 
fehr reinen Waffers, alfo über fünf. Loth mehr, 
als Weingeiftz dad macht beynahe den fiebenden 
Theil aus. 


In minder aufgeflärten Zeiten hätte man dies. 


ſes für eine Verwandlung des Weingeiftes in Waſ⸗ 


ſer vorgegeben; heut zu Tage bemeift es nichts, 


als daß fih bey dem Verbrennen dem Weingeifte 
etwas beymifcht, und daß dieſes etwas Luft iftz 
wir wollen daraus fchließen, daß Zunahme am 
Gewicht, und Bindung von Luft bey allem Ver⸗ 
brennen vorfömmt; daß der brennbare Theil des 


MWeingeiftes ganz gebildet im Waſſer ſteckt, und 


Daß es nur darauf anfommt, ihn von der Lebens 
u loszumachen, mit welcher er verknuͤpft iſt. 


Sammlet 
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Sammlet man die Produckte der geiſtigen 
Gaͤhrung, die feſte Luft, die ſich los reiſt, den 
Theil Zucker, der unzerlegt bleibt, und den geiſti⸗ 
gen Theil ſelbſt ſorgfaͤltig, ſo hat man am Ges 
wicht viel mehr, als man Zuder darzu genpmmen 


Hatte; hingegen findet man bey dem Waſſer einen 
Abgang am Gewicht. 


Daraus erhellt — daß ſich —— feſte 
Luft noch Geiſt auf open. des Be allein ges 


bildet haben. 





X | 
Las 


Lavoiſier Erfahrungen über Die unter | 


fich verglichene Wirkung DErINEDENER. 
Brennwaren. *) 


» 


De Vergleichung der Brennwaren kann auf 


viererley Art geſchehen 1) wenn man die 
Maaße gebraucht, die im Handel und Wandel 
vorkommen; 2) wenn man fie alle auf ein ges 
meinf&aftliches Maaß, 3. B. auf den Würfel: 
ſchuh zuruͤckfuͤhrt 3) wenn man fieauf ein gemein⸗ 
ſchaftliches Gewicht z. B. einen Centner bringt; 
4) wenn man bey gleicher Wuͤrkung ihren Werth 


unter einander vergleiht. Um das zu thun, muͤſte 
| ‚264 man 


Mẽmoir. de la Societ, de Medec. ä Paris, ann. 
ı 1781. ©. 379 - 395. 
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man aber den Inhalt der Maaße, tie fiezu Pas 
ris im Handel mit. mancherfey Brennmwaren im 
Gange find, genau kennen, und das Gemicht dee 
Körper wiſſen, welches darein geht, man mürfte 
überdies durch Erfahrungen die hitzende Kraft jeder 
Brennware beſtimmen, endlich ihren Preis und 
die Auflagen fennen, die fie, wenn Gewicht, 
Maaß und Wirkung gleich feyn follen, bezahlen. 

Steinkohlen. 

Die Fuhre Steinkohlen zu Paris, beſteht aus 
303 Scheffeln, (demiminots) volles Wuͤrfelz. 
Maas; jeder Scheffel hält | 1965 

Der Gipfel, der darüber geht, ben - 
vielen dergleichen Maafen mit Ge: 
nauigfeit gemeſſen, betraͤgt immer J 
beynahe | 325 


Alſo hält ein Scheffel an Würfe. 2190 


Multiplicirt man nun diefe Zahl mit 30, fo 
hat man für die Fuhre Steinfohlen 431 Würfel: 
ſchuhe, oder beynahe 3 Würfelflafter (tioſe cube). 

Dem Gewicht nach beträgt eine Zuhre Stein: 
Fohlen aus Bourbonois 2730 Pfunde; das wurde, 
alfo auf einen Wuͤrfelſchuh 633 Pfund betragen. 
Die Steinfohlen aus Auvergne und Forez wägen 
gemeiniglich etwas mehr, und die Fuhre Fommt 
ohngefähr auf 2800 Pfunde, alfo der Würfel 
ſchuh auf 654 Pfunde; diefe Beftimmungen find 
- mit vieler Sprafalt an Kohlen vom Hafen ©. Paul 
gemacht worden; da fie aber ganz friſch vom Schiffe 
famen, und ganz feucht waren, fo kann man dag 

Gewicht 





Gewicht von der Fuhre Steinfohlen = = 2600 Pf. 

und das, Gewicht eines Wirfellhuhes — == 60 
Pfunden annehmen. 

Die Fuhre Steinfohlen gilt, wenn fiezu Paris 
‚anfommt, ohne die Abgaben Livr. Sous, Den, 
Steinfohlen aus Bourbonnois 52 10 


— — Forez 49 10 — 

— — Auvergne 47 10.» 
| Zufommn 149 10 
Mittlere Zahl ag a 
Sie bezahlt im Hafen an Ab: 

‚gaben aller Art 9.4.19 3, 
Bor das Haus zu bringen 2 4 T- 


So beträgt alfo eine Fuhre Steinfoffen, bis 
fie an Ort und Stelle ift, mit allen Unfoften 72 
Liores. 

Bringt man dieſen Preis auf Wuͤrfelſchuh 
Gentner, fo fommt der Centner Steinfohlen; 
wenn er zu Paris anlangt, - Livr. Sons. Den. 


ohne Abgaben, auf N a 
Abgaben auf denEennee — 15 45 
Frachtkoſten | ee 





Der ganze Preis eines 

Sentners Steinfohlen, bis 

er an Ort und Stelle ift 2:1 
Ein Wuͤrfelſchuh Stein: 

kohlen koſtet, wenn er zu 

Paris anlangt, ohne Ab⸗ 

gaben a: 2 10438 

| tl’ Abgas 


DEE — 


Abgaben aufjeden Wuͤr⸗ Livr. Sous. Den. 


felſchuh — 90.28 
Frachtkoſten — 1 * 





Der ganze Preis eines 
Wuͤrfelſchuhes Steinkoh— 
len, bis er an Ort und 
Stelle iſt 1 13 Im 
Die gleiche Berechnung laͤſt ſich nun auch bey 
den verfehlten Steinfohlen anbringen, wie fie 
Hr Ling, der darüber ein ausfchließendes Recht 
Hat, verfohlt. 
Wirklich ift die Steinfohle in den wahren Zus 
ftand einer Kohle verfegt, eben fo wie man Holz 
verkohlt; fie find Faum zwey Jahre im Handel 
und Wandel; man verfauft fie wie Holzfohlen, 
in Säden oder Zuhren ; dieſes Maaß befteht aus 
zwey Minots (JScheffel), die mit einander, dag 
wenige, was man darein giebt, darzu genom⸗ 
men, beynahe ſechs Würfelfhuhe ausmachen ; 
eine Fuhre verfohlter Steinfohlen waͤgt 140: 145 
Pfunde, alſo ein Würfelfhuh ohngefähr 23 Pf, 
und 24 Loth. 
Diefe Kohlen Foften Anz Livr. Sous. Den, 

fauf, die Suht, ohne Ab: 

gaben 5 35 
An Abgaben — 8 6 
Vor das Haus zu bringen — 14 — 
Der ganze Preiß einer 

Fuhre ſolcher Steinkohlen, 

bis er an Ort und Stelle ift 6 3 — 





Ein Centner verfohltee  Lior. Sous. Den. 
Steinfohlen Fofter ohne | 
Abgaben 3 14 

An Abgaben — 5 

Vor das Haus zu bringen — 9 


232 
3 


3 
113 
105% 





Der ganze Preis eines 
Sentners verfohlter Stein: ER 
Eohlen zu Paris 410 — 
Der Wuͤrfelſchuh verfohl: 
ter Steinfohlen Foftet ohne 
Abgaben — 17..7 
An Abgaben — 15 
Vor das Haus zu bringen — 2.4 
Der ganze Preis cineg | 
Würfelfhuhes verfohlter 
‚Steinfohlen, bis er an 
Drt und Selle ift 1 ug 


Die Holzfohlen werden, tie die verfohlten 
Steinfohlen nach Zuhren oder Stüden gemeffen, 
die aus zwey Minots beftehen, und mit dem, was 
man noch darein giebt, ungefähr ſechs Wuͤrfel⸗ 
ſchuh aucmachen. 


Dieſes Maaß hält gemeiniglich 90 Pfunde 
‚mittlere und gemiſchte Kohlen, alſo ein Wuͤrfel⸗ 
ſchuh ungefähr 15 Pfunde, dieſes Gewicht muß 
ſich aber nach der Natur, Groͤſſe u. f. w. der Koh⸗ 
len betraͤchtlich abaͤndern, ſo daß die Fuhr manch⸗ 
mal auf hundert Pfunde und noch hoͤher kommt. 


Die 






Die Fuhre Holjfohlen Liver. Sous. Den. 
gilt zu Paris ohne Abgaben a 


Bezahlt an Abgaben — 17 6 
Frachtkoſten vom Schiff 
bis ing Hans — — 


Eine Fuhre Holzkohlen 

kommt alſo zu Paris, bis 7. 

fie an Det und Stelle iſt auf — 
Der Centner Holzkohlen 

unter einander koſtet ohne 


Abgaben 4 3 4 
. An Abgaben — 19 5. 
An Frachtkoſten er | 





Ein ganzer Centner Holz= 
fohlen Foftet, big er an Ort | 
und Stelle ift 5 11 
Ein Wuͤrfelſchuh Holzkoh— 
len koſtet ohne Abgaben — 
An Abgaben | — 211 
An Frachtkoſten — 


So koſtet alſo ein Würfel: 
ſchuh Holzkohlen in allem 
und allem — 16 8 
Das Brennholz verkauft man zu Paris in 
Scheitern, die viertehalb Schuh lang ſind, nach 
einem Maaß von vier auf vier; das Maaß Holz 
kann alſo auf 56 Wuͤrfelſchuhe angenommen wer: 
den. Sein Gewicht muß nach der Dicke und Art 
des Holzes betraͤchtlich verſchieden ſeyn; nimmt 
man 


—⸗ 





| | == SE 
man feichtes 3. B, Baͤchenholz in mittelmäßig di: 


cken Stücden an, fo Fann man dad Gewicht eines 


ſolchen Holzmaaffes ungefähr auf 1750 Pfunde an⸗ 
nehmen; bey Eichenholz aber beträgt es wenige _ 
ſtens 1850 Pfunde; alfo wiegt ein Wuͤrfelſchuh 
Buͤchenholz ungefähr 3ı Pfunde und. 10 Loth, ein 
Wuͤrfelſchuh Eichenholz hingegegen 33 Pfunde, 
Sch muß fehr bitten, zwiſchen einem Wuͤrfel— 
ſchuh Holz, wie es zum Brennen verkauft wird, 
und zwiſchen einen Wuͤrfelſchuh Holz überhaupt 
zu unterſcheiden; es iſt hier nicht die Rede von 
der eigenthümlichen Schwere, wie man fie durch - 
die Waffertvage beftimmt, fondern vom Gewicht 
ſolcher Körper, die im Maaſſe eingefchloffen find, 
ohne Drdnung liegen, und viele fehwere Räume 
zwiſchen fi laffen.- . | 


Das Maaß neues Hol; Liver. Sous. Den, 
koſtet im Lager zu. Paris, — 
ohne Abgaben 2385 18 6 
An Abgaben Sg Bey a 
Vor das Haus zu beingen Bl. 





Der ganze Preis eines 
Maaſſes Hol, bis an Ort - | 
und Stelle ift 2.90 — 
Alſo N der Gentnet | 2 


- Büchenhold im Lager zu - 
Paris ohne gen  — 18 2% 
An Abgaben — 661%, 


Dor das Haus zu bringen — 1— 


54% SIE 


Der Centner Holz koſtet Liver. Sous. Din, 
alſo in allem ı 5 er 
Und ein Wuͤrfelſchuh Buͤ— | 

chenholz im Holzlager zu 


Paris ohne Abgaben — —— 
An Abgaben —* ar 
An Fuhrkoſten — — 345— 


—— —— — 
Ein Wuͤrfelſchuh Buͤchen⸗ 
holz in allem, bis er an Ort 
und Stelle iſt — 8 
Sin Centner Eichenholz 
koſtet im Holzlager zu Paris 


di 


ohne Abgaben — 223 
An Abgaben den 6-18 
Suhrfoften — — 11* 





Alſo in allem, bis er an 
Ort und Stelle iſt 4 31 
Ein Wuͤrfelſchuh Eichen: 
Holz Eoftet im Holzlager zu 


Paris ohne Abgaben — so 
An Abgaben f Bet 2 3 
An Fuhrkoſten — — au 





Alfo in allem, bis er an | 
Ort und Stelle ift — 04 
Nun wären diefe Brennwaren noch nach ih— 
rer higenden Kraft zu vergleichen; ich hielt fol: 
genden Weg zu diefer Vergleihung für eben fo 


fiber als einfach. 
Ich 
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Ich ſetzte einen Keſſel mit kochendem Waſſer 
auf einen Ofen, und machte Feuer darunter, ſo 
daß es beſtaͤndig im Kochen blieb: da es nöthig 
war, ein immer gleihes Maaß Waſſer zu haben, 
fo goß ich, fo wie das Waſſer im Keſſel verbampf- 
te, immer eine verhältnigmäßige Menge Waſſers 
nach; ih ging folhergeftalt nad und nad zu 
Werke, und bemühte mid, mit dleihen Maaſ⸗ 
fen von Holzfohlen, veifohlten Gteinfohlen, 
Hainbüchen: und Eihenholz ale Umftände durch⸗ 
aus gleih zu maden; zugleich gab ih auf die 
Zeit von Stunden acht, melde jede Brennware 
brannte; fo brannten rohe Steinfohlen 20 Stun: 
ben, verfohfte Steinfohlen 12 Stunden, Holz 
£ohlen unter einander 5 Stunden, Eichenholz vier 
Minuten über ſechs Stunden, Hainbüchenholz 33 
Minuten über 5 Stunden. 

Man bedarf alfo, um gleihe Wirkungen herz 
Horzubringen von rohen Gteinfohlen 600, von 
verfohlten Steinfohlen 352, von Holzfohlen un 
ter einander g6o, von Hainbuͤchenholz 1125 und 
von Eihenhol; 1089 Pfunde, oder von rohen 
Steinfohlen 10, von verfohlten Steinfohlen 17, 
von Holzfohlen unter einander 40, von Hainbuͤ⸗ 
chenholz 36, und von Eihenhol; 33 Würfelfguh z 
fo * nun folgende Zabelle, 


Aeten 


Fi 


| 


; er = 
Menge an / 7 4 2 
Wuͤrfel⸗ Damit Fuhr⸗- oder Der ganze 
Arten von. ſchuhen, überein Ankauf ohne Abgaben. Zrasfsften Preis in ab 
Brennware. zur Her; ſtimmen⸗ . Abgaben, nach dem . Ten und allem 
vorbrin des Ge e Haufe des bis fie an Drt 
gungeiner wicht. Käufers. und Stellefind. 
aleichen 
Wirkung. — t. 3er 9.38 :D.IDE OT ED, 
Rohe Stein | 
Fohlen 19 600.0 10 1484 4 19355 — 10 3375-16 11. 1, 
Verkohlte 
Steinkohlen 17 403 14 1811 ı 41 WERE We 2 Be A 
Holzkohlen J 
unter einander - 40 600 2 — — —6 20 368 
Hainbuͤ⸗ 
‚Senboh 6 1125 10 49 3 143 — 33 14 9 33 
Eichenholze 33 1089 BE VE ee IE. 13.05 23 
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Daraus erhellet nun, daß die Feuerung mit 
hartem Holze, z. B. Eichenholze, weniger koſtet, 
als jede andere, und daß die Feuerung mit Holz— 
Fohlen die Foftbarfteift; daß diefe die beträchtliche 
ften Abgaben geben, denn die Steinfohlen, und 
das Hol; am mwenigften, | 

Es iſt zum Erftaunen, daß in einem Keiche, 
wo das Holz theuer und felten ift, und nur mit 
groſſer Mühe allen Bedürfniffen entfpricht, die 
Steinfohlen, wovon ungeheure Zlöze in der Naͤ— 
he der Flüffe ftreichen, die ihren Lauf nach Paris 
nehmen, bey dem Eingange in Paris mit fo grof: 
fen Abgaben befchwert find, und daß diefe Abga: 
ben um fo gröffer find, da noch die Gemeine; und 
‚die Wafferzölle Hinzufommen, welche die Kohlen, 
wenn fie den Flus herabfommen, zu bezahlen haben. 

Daß man bey diefem Preife der Steinfohlen zu 
Paris nicht Hoffen darf, daß ſich ihr Vertrieb ver: 
mehre, und die Stelle des Holzed vertrete, 
und daß wenn für diefe Brennmware ein ausgezeich: 
neter Vortheil herausfommen follte, der Preis 
‚einer Fuhre Steinfohlen denjenigen einer Suhre 
Holz nicht zweymal überfteigen, nicht über 45 
Livres Fommen follte. Endlich fieht man aug dies 
fer Tabelle, daß bey gleihem Gewichte die Stein: 
kohlen am meiften higenden Stoff enthalten, das 
Holz hingegen weniger, und daß die Holzfohlen _ 
zwifchen beyden beynahe die Mitte halten. 

Da 1783 Paris mit Holzmangel bedroht war, 
fo hat man diefe Verſuche in dem Zeughaufe da: 
felbft wiederholt: man fing damit an, in einen 
Chem. Ann. 1788.28. 1. St. 6. Mm von 





von den Keſſeln 3000 Pfunde Maffer zu gießen; 
neben und über diefem Keffel war ein Becken, wo⸗ 
rinn man 2800 Pfund Waſſers gegoflen hatte; 
von diefem Beden ging cine Röhre mit einem 
Hahnen in den Keſſel, fo daß man fo viel und fo 
wenig Waſſer darinn flieſſen laſſen konnte, als 
man Be fand, 

Um ale Umftände recht gleih zu machen, 
fing man damit an, das Wafler im Keffel zum 
Kochen zu bringen, dann nahm man alles Feuer 
aus dem Dfen, und brachte die Brennware hin— 
ein, die man pruͤfen wollte; man fuͤhrte daß 
Feuer ſo, daß das Waſſer immer ganz und immer 
gleich ftark Fochte: fo wie es verdampfte, leitete. 
man aus dem Becken neues herbey, und. hatte: 
‚die Vorſicht, den Hahnen gerade fo weit aufzur 
machen, daß das Waller im Keffel immer in ders: 
gleihen Höhe blieb: man, hielt mit diefer Arbeit! 
an, bis’ die 2800 Pfunde Waffers aus dem Ber: 
fen ganz verdampft waren; e8 wäre zu wuͤnſchen 
geweſen, daß das Waſſer im Becken auch gekocht 
hätte, allein einige Umftände lieſſen dies nicht zu,, 
und alles, was man thun Fonnte, war, ihm eine! 
Hitze von go” (mach Reaumur) zu geben. Alſo 
war die Menge von Brennmware, welche bey jedem 
Verſuch darauf ging, gerade fo gros, als ſie noͤ⸗ 
thig. war, um 2800 Pfunde Waflers von 40° Waͤr⸗ 
me zu 80°. zu bringen, und an freyer Luft int 
Dämpfe aufzulöfen: diefes Mittel, die Wirkun⸗— 
gen der Wärme zu'meſſen, ift freilich nicht ſtreng 
genau; allein da man ſich bemuͤht hat, alle Ver— 
ap 


> 
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fuche unter durchaus gfeichen Umftänden anzuftek 


len, fo hat man wenigftens richtige Verhältniffe, 


Da der Bau der Defen, worinn man Hol 
brennt, überhaupt nicht am vortheilhafteften zum 


Brennen der Steinz und Holzkohlen eingerichtet 
ift, fo.ließ man, wenn die Berfuche mit Holz ges, 


macht waren, den Dfen wieder aufbauen, und 
einen Roft nebft einem Aſchenloch darinn anbeins 


gen; auch hatman immer die Dfen lange getroc 


net, und mehrere Tage Feuer darinn gemacht, 
ehe man diefe Berfuche darinn anftellte; fo hatte 
man, um 2800 Pfunde Waffers zu verdampfen, 
von rohen Steinfohlen 538, von verfohlten Stein: 


fohlen 525, von Holzkohlen 454, von geflöstem 


Holze in Eleinen Scheitern mit weiffen Holze ver- 
mengt 1042 Pfunde nöthie, 

Die rohen Steinfohlen, die man gebrauchte, 
"waren aus dem Hafen St. Paul; die Fuhre wog 
2347. Pfund, und war — 435 Würfelfihuhen ; 


ſo betraͤgt alfo ein Wuͤrfelſchuh 54 Pfunde, 105 


Loth, 


Die Fuhre verfohlter Steinfohlen wog 150 Ä 


Pfunde, und mas fechs Wuͤrfelſchuhe; das gibt 
28 Pfunde Gewicht auf den Wuͤrfelſchuh. 


Die Fuhre Holzfohlen wog 81 Pfundezıkoth, 


und ein Quentchen und mas ſechs Wuͤrfelſchuh; 
fo an alfo auf den A 13 Munde, 
21 Loth. 

Endlich war dag Holz ziemlich ſchlecht, in Teich: 
ten Scheitern mit weiſſem Holze vermengt, und 


gefloͤßt; die Suhre wog 1690 Pfunde, alſo 36. 
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Woaͤrfelſchuhe auf eine Fuhre gerechnet, jeder 
| Wuͤrfelſchuh 30 Pfunde und 6 Loth. 


Sch habe noch die Abgaben und die Preiſe die⸗ 
ſer Brennwaren, wie ſie 1780 waren, beygefuͤgt; 
erſt zu Anfang von 1784 wurden die Auflagen auf 
Holz; und Holzfohlen etwas ftärfer, und die Auf⸗ 
lagen auf Steinfohlen etwas geringer; bey letz— 
teen ftieg aber auch der Kaufpreis etwas höher. 


Arten 





= So viele So viele 
= Würfe Pfunde als | 
Arten von. fihuheals zum Ab: . Kaufpreis Abgaben. Frachtkoſten. 
Brennware. zum Ab dampfen DOMEN © ins 
dampfen von 2800 Abgaben. \ 
von 2800 Pfunde 
Pfund Waſſers 
Waſſers wmoͤthig RER x 

nöthig war waren. ‚ 


ve.” > Oo, DEE DEEISD, 
ek Stein ⸗ 
ohlen 10 33: — ir 9138 ——— 
Verkohlte se ee = 
Steinfohlen BE a ng 1.99 — 
Holzkohlen 
unter einander 334 454 20 16 8 Pe: 
Gefloͤztes | TE 


“ 


16 10 Ilg7 


Der ganze © 

Preis mit. 

alten Aug: 
gaben, 


27 15 6 


Holz 344° 1042 9 1623 3 IE — 91% 3.17. 3 | 





350 een 
XL | | 
Lavoiſter Bemerfungen über Verkal⸗ 
fen und Verbrennen, bey Gelegenheit der 
Abhandlung des Hrn. Scheele von 
Luft und geuer. *) 


si Hr. Scheele das Gewicht der Körper un: 
terfucht, welche den Umfang der Luft verrin- 
gert, oder die Lebensluft ganz eingeſchluckt hat⸗ 
ten, fo hätte er gefunden, daß dieſe Körper um 
alle die Luft, welche nun noch fehlte, zugenoms 
men haben; er hätte deutlich gefehen, daß fi 
bey allen diefen Verſuchen mit Metallen, Schwer 
fel, Phosphor, die Luft mit diefen Körpern verz 
bindet, fich in ihnen feft fest, und daß diefe Körz 
per duch den Bentritt dieſes neuen Grundſtoffs 
zu Kalk oder zu Säure werden. Was Entzüns 
dung und Hige, oder allgemeiner, mehr oder 
minder ſchnelle Entwickelung des Feuerſtoffs be— 
trift, die bey allem Berfalfen, Verbrennen und 
Binden der Luft ftatt hat, fo wäre er, wie ich, 
auf die Kolgerung geleitet worden, er müßte entz 
weder von dem brennenden Körper, oder von 
der Luft, worinn er brennt, fommen; und es kam 
nun nur doch darauf an, durch Verfuche zu bes 
ftimmen, an welche von diefen beyden Meinuns 
gen man fich halten Fünne, 

| Hr, 


*) Memoir, de l’Acad, Roy. des fciences; ä Paris 
ann, 1751, ©, 396408. 
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— St. Scheele inner fein en Syſtem dar⸗ 
auf, es gehe bey dem Verkalken und Verbren— 
nen Stoff verloren; das hätte er erft beweiſen 
muͤſſen; wenn ich nun zeige, daß fich diefes nicht 
erweifen laffe, daß vielmehr Erfahrungen gerader 
zu widerfprechen,, fo werde ich BEE haben, 
daß das Syſtem falſch iſt. 


Ich habe an einem andern Orte gezeigt, daß 
Phosphor, wenn er brennt, um mehr als die 
Haͤlfte an Gewicht zunehme, und daß dieſer Zur 
wachs von der Luft komme, die ſich mit ihm ver: 
bindet und in Shosphorfäure verwandelt; eben 
das hat auch bey dem Berfalfen der Metalle ftatt, 
tie ich am Zinn gezeigt habe; hätte fih nun Luft 
und brenndares Weſen während dem Verbrennen - 
mit einander-verbunden, und wäre die Wärme, 
die daraus entftand, durch die Biäfer durchge: 
sangen, fo hätte das Gewicht im Ganzen abneh: 
‚men müßen; das ift aber nicht geſchehen; alſo ıft 

die Borausfegung falſch. Es ift Elar und ausge 
macht, daß mar Hey dem Verbrennen, Verkal—⸗ 
Fen und ähnlichen Arbeiten die Luft immer im Rück 
ftande findet, bald in dem Stoff, mit welchem 
man den Verſuch angeftellt hat, bald in der luft⸗ 
foͤrmigen Fluͤßigkeit, die ſich gebildet hat; alles 
kommt darauf an, zu wiſſen, woher kommt der 
Stoff des Feuers, der Wärme und der Flamme? 
fommt er von der Zerlegung des Körpers, wel 
her brennt, oder von dee Zerlegung der Luft, 
ohne, welches Fein Verbrennen ftatt haben Fann? 


Mma Henn 


! 
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Wenn die Lebensluft nichts anders ift, ale 


„eine durch brennbares Wefen verftärfte fefte Luft, 


wie ift fie von der Wärme verfohieden, die nach 
Hrn. Scheele aud Verbindung der Lebensluft mit 
brennbarem Weſen iſt. 

Bey der Erklaͤrung und Aufloͤſung des Eiſens 
in andern Säuren nähert fih Hr. Scheele andern 


» Scheidefünftleen, nur daf er das Wärme nennt, 


was fie brennbares Wefen nennen, 





| XII. | 
Lavoiſier über die Bildung der feften 
Luft der Kreidenfaure, oder befjer der 
Kohlenſaͤure. ) 
Menn man ein Metall in ſehr reiner Lebensluft 
W acvoverkalkt, oder Schweffel oder Phosphor 
verbrennt, ſo verſchwindet die Luft, in welcher 


man arbeitet, ſchneller oder langſamer gaͤnzlich, 
und man findet entweder in dem Metallkalke, oder 





in der Säure, die ſich gebildet haben, eine Zu— 


nahme am Gewicht, genau dem — der ver⸗ 
ſchluckten Luft gleich. 

Ich will das Weſen, das ſich ſo den Metallen 
beygeſellt, und ſie in den Zuſtand eines Kalkes 
verſetzt, und den verbrennlichen Koͤrpern beitritt, 
um aus den meiſten Säuten zu machen, ſaͤure⸗ 

erzeu⸗ 
) Memoir.des PAcad. royal. des Science, 4 Paris, 
ann. 1781. ©. 448 467. 


[a 08 
erzeugenden Grundſtoff (principe oxyg ene) 
nennen. 


Um alle Zweydeutigkeit zu vermeiden, unter 
fcheide ih Kohlen von Kohlenſtoff, und verftehe 
unter jenen, mas man gewöhnlich darunter ver⸗ 
fteht, nemlich ein Gemenge von Kohlenftoff, brenn: .. 
barer Luft aus Waffen, weniger Erde und weni 
gem feuerfeftem Laugenſalze; unter diefem hinge— 
gen Kohlen, die von ihrer brennbaren Luft, ihrer 
Erde und ihrem feuerfeften Laugenfalze ame 
find. » 


Verbrennt man u reine Kohlen unter einer 


Glocke, die mit Lebensluft angefüllt, und vom 


Duedfilber umſchloſſen iftz fo findet man einen 
Theil der Lebensluft in fefte Luft verwandelt; täft 
man die fefte Luft, welche fich fo gebildet hat, 
durch ätende Lauge einſchlucken und abfondern, 
fo ift das, was zuruͤck bleibt, noch reine Lebens: 


fuft, worinn man einen neuen Vorrath Kohlen 


verbrennen kann; mwiederhohlt man diefen Ber: 
fu mehrmals, ni fann man zulegt alle Lebens 
luft in fee Luft verwandeln. 


Bey diefen Berfuchen verbindet fich der ſaͤure⸗ 


erzeugende Grundſtoff, einer der Beſtandtheile 


der Lebensluft, mit dem Kohlenſtoff und macht da— 


mit feſte Luft; der Stoff des Feuers und der 


Waͤrme hingegen, der andere Beſtandtheil der 
Lebensluft, macht ſich mit den Merkmalen, die 
ihm eigen ſind, mit Waͤrme und Licht los. 


Mus Das 
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| Das Verbrennen der Kohlen ift alfo ein Spiel. 
verſchiedener Bermandfehaftsftufen des faureer: 
zeugenden Grundſtoffs; es bemweift, daß. der fänre- 
erzeugende Grundftoff naher mit dem Kohlenfroff 
verwandt it, ale mit dem Feuer und Wärme: 
ftoff; noch mehr, es beweift,: daß die Kohlen: 
ſaͤure aus der Verbindung eben dieſes Kohlenſtoffs 
mit dem fäureerzeugenden Grundſtoff entfteht;; 
eben fo wie Vitriol- und PHosphorfäure aus der 
Verbindung des Schwefeld und Phosphors mit 
diefem Grundſtoff entftehen. 


Um aber von dem ganzen Detail des Verbren: 
nens Rechenſchaft zu geben, um alle Umftände da: 
bey auseinader zu fegen, um dur die Verwir— 
rung und Ungewisheit, welche die fremden mit den 
Kohlen vermengten Dinge veranlaffen, durchzu— 
greifen, muften die Verſuche fehr vervielfältigt 
werden: die meiften derer, die ich hier erzähle, 
habe ich bald in der Geſellſchaft des Heren de la 
Place, bald in derjenigen des Herrn Meusnier, 
bald in beider Gefellfehaft angeftellt. | 


Um Wiederholungen zu vermeiden, erinnere 
ih ein für allemal, dag ich meine Berfuche in der 
Luftgeraͤthſchaft mit. Queckſilber angeftellt habe, 
fo daß ih auf die Ausdehnung der Luft, welche 
das Auffteigen des Queckſilbers in den Glocken ver: 
anlaft, und auf die Wirfung der Wärme Rück: 
fiht genommen habe; fodaß ich immer den Druck 
der aͤuſſern Luft — 28 Zolle Queckſilber, und 
die Wärme zu 10° annehme, / 

— | Die 


16 be i 
einen Würfelzolf elle — | 0,47317 | 
brennbarer Luft aus dem Waſſer — 0,03745. 
| luftfoͤrmige Kohlenfaͤure ma / 0,6950 





Die euenpäntige Sorer nahm Granen. 


Zu einem der erſten Verſuche, den ich mit 5, 
de la Place anftelite, nahmen wir 202, 35 Wuͤr⸗ 


felzolle Lebensluft; wir brachten ein kleines Ge⸗ 
faͤß mit einer wohl abgewogenen Kohle darein; 


* 


are darauf lag ein kleines Stuͤckchen Stärke von 


4 ran, und ein Stäubchen Phosphor; um die 


Kohie anzuzuͤnden, brachten wir ein gekruͤmmtes 
gluͤhendes Eiſen, mitten durch das Queckſilber 


unter die Glocke; ſo wie es ſich dem Phosphor 


naͤherte, entzuͤndete ſich dieſer, ſteckte die Staͤrke, 


F 


und dieſe die Kohle an; das Verbrennen ging ſehr 
ſchnell mit einem ſtarken Lichte von ſtatten; der 
Umfang der Luft betrug, nachdem alles erkaltet 
war, nur noch 170, 59 Wuͤrfelzolle. 
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Nun brachten wir aͤtzende Lauge unter die 


Glocke; fie verſchluckte ſchnell, was fie verſchluk⸗ 
fen ſollte und konnte, und die Luft hatte nun nur 


noch 73, 93 Wuͤrfelzolle im Umfang, war aber 
beynahe noch eben ſo reine Lebensluft, als zu An⸗ 
fang des Verſuchs; nachdem die Arbeit voruͤber 


war, wogen wir die Kohle wieder, fie hatte um 


17, 2 Grane abgenommen, die Aſche mit einge 
rechnet, welche fih gebildet hatte, und 0,3 Örane 
betrug, \ 


un 


4 
20 


/ 


6 En 


‚Run wogen die 202, 35 Würfelzolfe Lebensluft, 
die wir zudiefem Berfuche gebrauchten, den Wuͤr— 
feljol = 0, 47317, Öranen ange- Grane. 


NONDISN | 95,74595 
Die Menge der verbrannten 
Kohle wog 17,20000 





Alles zufammen betrug alfo vor 
dem Verbrennen 112,94595 
Nach dem Verbrennen fanden wir 
I) 73,93 Würfelzolfe Lebensluft — 34,07575. 
2) 96,66 Würfelzolle fefter Luft, den 
Würfeljoll —= 0,695 Granen ans 


genenimen — | 67,1787 
Nach dem Verbrennen fanden 

fi alfo | 101,9352 

Es fehlten daher | 11,01075 


- Da fein Theil der Körper bey den Berfuhen 
zernichtei wird, und man feinen Verluft anı Ges 
wichte leidet, wenn man in hermetifch verfchloffe: 
nen Öläfern arbeitet, fo fiel e8 ung natürlich ein, 
es hätte fih Waffer gebildet, und von diefem Wafs 
fer fomme der Abgang am Gewicht: Wuͤrklich 
fonnten wir auch bey allen Verſuchen dieſer Art 
Maffertropfen auf dem Queckſilber wahrnehmen, 
und felbft inwendig an der Glocke; diefe Bildung 
des Waffers bey dem Verbrennen der Kohlen läft 
fih auch durch die Verfuche erweifen, die ih an 
einem andern Drte über die Wiederherftellung der 
. Metallfalfe erzählen. werde. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
| Anzeige 


i SEE 857 
Anzeige chemifiher Schriften. 


Richard Kirwans, Eſqu. d. Koͤn. Gef. d. Pac 
zu London — — Mitglieds, phyſiſch⸗ chemis 
fhe Schriften; dritter Band. Aus dem Engs 
liſchen überfegt von Dr. Lor. Erell Berlin 1788. 
86382 
Uſretis werden die —— welchen 
die zwey erſten Baͤnde dieſer Schriften (Abh. 
über die verſchiedenen Salzarten, und das Phlo- 
giſton, — und die Minerafogie) fo angenehm 


waren, auch den gegenwärtigen mit Vergnügen 


aufnehmen, Der Inhalt deffeiden ift folgender. 
Zuerſt erfheinen die Streitſchriften zwiſchen Hrn 
Kirwan und Cavendiſh uͤber die Entſtehung der 
firen Luft: den Anfang machen hier Hrn Caven⸗ 
diſh Säte gegen Hrn Kirwans Meynung, über 
die Beftandtheile der firen Luft, welche aus Hrn 
® 8 Verſuchen über die Luft gezogen find: Dieſen 
ſetzte Hr K. Bemerkungen entgegen, worinn er 
die gemachten Einwuͤrfe zu entkraͤften ſucht. Hier— 
auf antwortet Hr C. kurz wieder, und ſucht zu 
zeigen, daß ſeine Einwuͤrfe noch nicht gehoben, 
und ſeine Zweifel noch nicht befriedigt ſind. Auf 
dieſe Antwort erwiedert Hr E. von neuem, und 
bemüht fich des letztern Schwäürigfeiten zu heben. ı 
Vielleicht hießen fih die ftreitigen Punkte durch 
den Mittelweg vereinigen, daß nehmlich aus brenne 
barer- und Lebensluft fi alsdenn Waſſer darſtelle, 
wenn ſich beyde, in einem, im gewiſſen Betrachte 
| PR, Zuſtande befinden: daß aber, bey 
min⸗ 
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minderer Wärme, aus beyden ſich die fire Luft 
zufammenfege, Im zweyten Abſchn. erfceinen 
Bemerkungen uͤber die ſpecifiſchen Schweren, bey 
verſchiedenen Graden von Hitze, welche erwei— 
fen, daß bey dem bisherigen Verfahren noch man; 
ches zu berichtigen fey, Der dritte Abſchn. ents 
Hält die Berfuche mit Hepatifcher Luft ausführlicher, 
als ſie vormahls ın den Annalen: (%. 1787. Ber. 
&. 27. und 110) erſchienen. Im vierten Abſchn. 
werden die verfhiedenen Temperaturen der ber 
fannteften Weltgegenden angegeben; eine Sauce, 
die eben fo belehrend, als befonders zur Vervoll; 
fommnung der Metereologie unentbehrlih iſt: 
Der fünfte Abſchn. enthält die wichtige VBertheidia 
gung des Phlogiftons, Die unfre Lefer ſchon aug 
dem Nuszuge im St.az3. D. 3. der Bepträge zu den 
Annalen zum Theil fennen werden: Hr Er. erklärt 
fi vorläufig für Hrn K's Seite, verſchiebt aber 
‚ feine umftändlihe Erörterung bis zur erſchienenen 
Beantwortung diefer Schrift durch Hrn Lavoifier, 
und feine Sreunde. — Die Ueberfegung diefer 
Hohandlungen ift zwar nicht von Hrn E, felbft; 
fondern theils von Hrn Pr. Kühne theils Hrn 
Meynecke: allein er hat fie, vordem Drude, erft 
forgfältig mit dem Original verglichen. 





Abrege 


SEE 859 
"Abre egé chronologique pour ko i Thi- 
floire de la phyiique iusqu’a nos jours: 
par M, de Loys,.de la Soc. oecon, de 
Berne, T. IL 1662- 1676. a Strasbourg 
1787. 8, pag. 398. ' 


Wir fönnen das Gute, was wir vom erften 
Theile diefes Werfs (Annal. 1787. B.2. ©. 89.) 
anführten, von diefem Theile. wiederholen, He 
de L. fegt hier zuerft die IX Epoche des vorigen 

Theils fort, und beſchaͤftigt ſich mit den Verſuchen 
der K. Societ. in London: wir ſchraͤnken uns be⸗ 
ſonders auf die Bemerkungen ein, Die einen naͤhern 
Einfluß auf die Chemie haben. Bon der kuͤnſtlichen 
Kälte durch Salze und Säuren, indem fie das Gig 
ſchmelzen, nebſt andern Eigenſchaften des letztern. 
WVerſchiedene Zeitpunkte des Eiswerden mehrerer 
Stüßigkeiten. — Gewicht der Luft, ihr Druck, 
und Ausdehnung: Verſuche im luftleeren Raume. 
— Dreyerley Luftarten in den Bergmerfen — 
Gementfupfer 1663. Eine Säule von 75‘ Queck⸗ 
filber ift Dem Drucke der Luft gleich. — Leuchten 
des Diamants durch Erhitzung. — Farbenver⸗ 
änderungen mehrerer Slüßigfeiten ; be ſonders auch 
der blauen Pflanzenſaͤfte, durch Säuren und As 
Falten — gefärbte Glasfluͤße — verſchiedene Erz 
wärmung einerley Zeuge, nach den verfchiedenen 
Farben. — Verftärfung des Schiespulvers: 
. Marc. Gräcus (im ıoten Jahrh.) habe es ſchon 


befhrieben; nad) ihm Rog. Baco — 1664 ſchaͤd⸗ | 


liche Gixe Luft, aus den im Eſſig aufgeloͤſten Mu⸗ 
föels 


EL 

ſchelſchaalen, und aus gährenden Feuchtigkeiten, 
in Blaſen⸗ aufgefangen — Brennbare und leuch: 
tende Luft aus Moräften 1665. Ohne Luftzutritt 
brennt kein Koͤrper, auſſer durch Beymiſchung 
von Salpeter — Palingeneſie durch Pflanzenſalze 
(die wir uns wundern hier angezeigt zu finden) 
Taͤucherklocke 1666 X. Newton's Entdeckungen 
durch das Prisma — Erde bey jeder noch ſo oft 
wiederholten Deſtillation des Waſſers — Schmel— 
zung des Eiſens durch Funken aus dem Feuerſtahl. 
XI. Hook's Vorausſicht von Newton's Weltſy— 
ſtem, aus der anziehenden Kraft: 1667. Kaͤlte 
durch Salze, beſonders mit Weingeiſt vermiſcht; 
vorzuͤglich durch Salmiak, auch wenn man ihn 


mit Vitrioloͤhl verſetzt. 1668. Erhaltung der Koͤrper 
im luftleeren Raume — — fire Luft — Auf— 


ſchwellen der Eiſenfeile vom Waſſer — 2 ver: 
miſchte Fluͤßigkeiten veraͤndern oft ihre Volumi⸗ 
na — 1669 Erhitzung des lebendigen Kalks mit 
Waſſer unter der Luftpumpe. Fluͤßigkeit des Waſ— 
ſers, noch unter dem Frierpunkt, bey voͤlliger 


— 


Ruhe — Verſchiedenheit des Lichte, und der 
Hige — Verſuche zur Nachahmung, des Slier 


gens (der Luftſchiffahrt tft HrdeL. nicht gewogen, 
und hälts unmöglich jemahls eine willführliche 
Direktion zugeben.) 1670 Islaͤnd. Doppelfpath — 
Salmiak nach heftigem — des Etna — 


Verſuͤßung des Meerwaſſers. 1671. Gehaͤrteter 


Stahl wird durch vertikale Stellung magnetiſch. — 
Theorie der Glastropfen — außerordentliche 
Ebbe und Fluth 1672. Erhitzung des Salpetergei— 
| ſtes 
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fies auf zugegoſſenen Weingeiſt; einige Verbren⸗ Kr 
nungen unter der Luftpumpe — Harn Phos: 
phor — biegfames Glas? erhärtetes Waffer? 
Weltauge— Entzündbare Wafferquelle, 1673 — 
Schwere des Feuers; Verhalten von Bluͤthen und 
Fruͤchten, aud vom Schießpulver, unter der Luft⸗ 
pumpe. 1574 — Aufbraufungen des Scheidewaſ⸗ 
fers und Weingeift im leeren Raume: Verſchie⸗ 
denheiten der entwickelten Luft — Nie Pflanzen— 
laugenſalze (die ſich erſt bildeten,) find unter einan⸗ | 
der gleich, fo wie auch Die gereinigten flüchtigen 
Alfalien. XII. Caſſini entdect die Bewegung 
des Lichts — Veränderungen der Kupferaufldz . 


fungen, auf Zutritt der Luft — Wachfen der 
a haitren tn verſchloſſener Luft - 4befondere Ar⸗ 
ten von Luft in den Gruben — — Den Be 


ſchluß macht ein Anhang, der theils einige Zus 
fäe enthält, theils auf einige Einwürfein Bries 
fen antwortet, wovon unter andren eine Antwort 
dem thierifhen Magnetismus fehr guͤnſtig iſt — 
— Aus dem angezeigten Inhalte ergiebt ſich von 
ſelbſt der Nugen diefer Schrift, auch für die Chemie, 
und deren fehr wünfchenswerthe Sortfegung: nur 
mögten Manche einige ausgezogene Stellen weg: 
-wünfchen, die ihren ganzen Werth von vormahe 


ligen Aberglauben an dergleichen Gegenftände has _ 


ben moͤgten; die indeſſen aber Boch zur Bezeichnung 
der Denfungsart in jenen Zeiten ngerarlien 
dienen fünnen, R. 





— — } 
Chen, Ann. 1788. 8. 1,6516. Sn Mar 
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Magazin für die — Helvetiens; heraus: 
gegeben von D. Albrecht Höpfner, der Chur— 
maynz. Gef. d. Bil. — — Mitalied, Zwey— 
ter Band: mit Kupfern. Zürich 1788. 8.S. 374. 


J 


Dieſer neue Band dient dazu, die vortheil— 
hafte Meynung von Hrn H's Plane und deſſen 
Ausfuͤhrung zu beſtaͤtigen, ja ſelbſt zu vermehren. 
Einen ſehr ſchicklichen Eingang machen 1) Hrn 
Pfarren J. S. Wittenbach Betrachtungen über 
den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Naturgeſchichte 
Helvetiens, und insbeſondre des Kantons Bern, 
welche der Gegenſtand einer Vorleſung in der dor— 
tigen oͤkonomtſchen Geſellſchaft waren. Er zeigt 
mit eben ſo viel Gruͤndlichkeit, als beredten Aus— 
druck, wie groß der Vortheil fuͤr Helvetien ſeyn 
wuͤrde, wenn man die Naturgeſchichte daſelbſt 
mit anhaltendem leidenſchaftlichen Eifer triebe 2) 
Betrachtungen uͤber den wilden Urſprung der Haus— 
ziege (vom Steinbod); vom Hrn Berthout u 
Berchem 3) Fortſetzung der Fragmente aus den 
ee des feel. Schnyder v. Wartenſee; 
Mais, Hirfen, Bohnen, Lucerne u. ſ. w. betrefs: 
fend 4) Befhneibung v. zweyerley Kleearten, (dem 
Raſen- und Gletſcherklee) von Hrn Repnier. 5) 
Hrn Morell's Unterfuhung der Adularia: 100) 
Gran enthalten 62 Kiefel:, 19 Thon, 5 Bitterz: 
erde, 10 Selenit, beynahe 2 Gran Wafler. 6) 
Geſchichte des Eifenwerfs im Muͤhlthale, in der: 
Landſchaſt Hasle, im Kanton Bern, vom Herz 
ausgeber, Wir erhalten hier nur den Anfang deer 

gutt 
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- gutausgeführten Gefchichte. Die Fandfchaft Fam 
1333 unter Bern, und 1416 finden fich ſchon ges 
richtliche Urtheile über dortige Bergfachen,, befons 
ders das Eiſenerz: die Gejchichte davon geht bie 
1754. 7) Benträge zur Naturaefchichte der Gem⸗ 
fen in Bündten und Veltlinvon €; U. v. Salis⸗ 
Marfchlins: man finde fie doch noch in Rudeln 
von 60 beyſammen: Auch find 8) von Ihm roch 
Nachrichten vom ſchwarzen groffen Grasbaͤr, und 
den Fleineren rothen Pferdebär mitgetheilt: 9) 
Anmweifung zur Bereitung des Neflelgarns, von 
Frau Pf. Schmid. Man fönne Garn und Zeuge 
. daraus bereiten, welche den leinenen gleich kom⸗ 
men: auch fünnte man Zeuge, halb aus Neſſeln 
‚und halb aus Flachs verfertigen. 10) Ueber den Ein⸗ 
flug hemifcher Kenntniffe auf das Wohl der Staa= 
ten, befonders in Ruͤckſicht Helvetieng; vom Hrn 
Neof, Gmelin: HrG. zeigt aus der Gefchichte der 
Staaten, befonders der handelnden (Phönizier, 
Tyrer, Benezianer, Klamm:, und Holländer, 
Engländer, Schweden, Deutichen,) tie viel ihr 
’ Handel duch die, auf hemifchen Kenntniffen be: 
tuhenden, Waaren gewonnen habe: wie viel diefe, 
durch jegige Kenntniffe, vervollfommet find, und 
noch werden können, Er geht hierauf die mans 
nigfaltigen Hefvetifchen befannten Haturproduf: 
te durch, und zeigt die fich daraus ergebenden 
Hofnungen. Dies erläutert Hr H., durch nähere, 
‚in Roten angeführte, Bemerfungen und durch 
einen bepgefügten Anhang noch weiter. Eben 
demſelben Endzweck hat noch 11) eben des Sn 
| Nn2 H's 
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H's Auruf an Helvetiend Landesväter in Frag⸗ 
menten, Er theift die verſchiedenen helvetifchen 
Freyſtaaten nach ihren Verhaͤltniſſen, als größere 
und Fleinere, ein, und zeigt, daß beyde Außerft 
‘ nöthig haben, für die allgemeinere Betreibung 
und Verbefferung der Defonomie, der Fabriken 
und Manufafturen zu forgen; daß dadurch unger 
‚meine Summen im Sande erhalten, und neue 
jelöft hereingezogen werden.. Er. zeigt dies unter 
andern an den Ölaswaaren, fir welche, aus dem 
Canton Bern, mwenigftens jährlich 300000 wegge⸗ 
fchieft werden ; die ungeheure Summe, die dies 
nur in Io Jahren ſchon betrage; u. f. w.- 12) 
Briefe an einen Freund in der Schweis, melde 
: Anleitung enthalten, tie chemifche Wiffenfchaft 
in Ermangelung des ——— J er⸗ 
langt werden koͤnne: vom Hrn O⸗C. Wiegleb. 
Die Anleitung iſt ſehr gut und ——— und 
den vorigen oben gezeigten Beduͤrfniſſen ſehr an— 
gemeffen: da viel Chemie ſtudiert werden ſoll, 
und leyder!! nur zumenig mündliche (immer doch 
vorzügfichere) Anführung dazu in der Schweit 
anzutreffen tft, 13) Vorſchlag einer Verbeſſe— 
rung der Strahlableiter auf Hohen Thuͤrmen: zus 
‚ gleich. ift von diefer,, nur aus der Abhandlung und 
den daben befindlichen Kupfer verftändlichen, Anz 
gabe, eine Feuerloͤſchmaſchiene gemwiffermaffen ein: 
unzertrennliches Stuͤck, alfo von doppeltem Nuss 
zen 14) Biographiſche Nachrichten von Hrn D, 
Locher; durch Hrn D. Hirzel, 15) Ebendeſſ. Brief 
uͤber den Torf: er ſcheine nach einigen feiner Be— 
| —— 
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SE ki nachzuwachſen: Resch, dies zu bez 
ſchleunigen; Fragen, aufdie man dabey Ruͤckſicht 
- zunehmen habe. 16) Briefdes Hrn Prof. Forſter 
über dag Eis überhaupt, und beſonders der Sud⸗ 
meere, und wie fich die daran bemerften Phaͤno— 
mene auf die Gletſcher, befonders die Schweizes 
riſchen, anwenden laffen. 17) Brief vom Hrır 
Berah. Wild über feine Reife von Ber nad) Walz 
lis: unter mehreren merfwärdigen Sachen glaubt 
er auch den unwiderſprechlichen Durchbruch des 
Kalkgebuͤrges (das er nicht den bloſſen verwitter⸗ 
ten Muſchelſchaalen zuſchreibt) Durch die hohe Gras 
nits, und granitartige ii und zwar gang 
dichte am Mont-Blank, Demerft zu. haben. Aber 
ganz recht wirft Hr 9. Ro Die Stage auf, ob 
der Granitfchiefer wuͤrklich aufliege, oder nur 
durch das aufliegende Kalfı und Gypsgebirge durch⸗ 
breche. Man koͤnnte noch hinzufuͤgen, daß der 
Granitſchiefer auſſerdem aber noch ohne Zweifel 
jünger fey, als der Granit. 18) Hr von Sau⸗ 
ßuͤre über die auf den Montblank unternommene 
Reife. Dieſe ſehr unterhaltende und beiehrende 
ſachricht wird unſern Lefern ſchon von andern 
Drten bekannt ſeyn. 19) Hr D. Hirzel uͤber den 
Asphalt; eigentlich ein Briefwechſel mit H Groß 
zu Miske in Sallizien, der in den Karpathen eine 
Art entdeckte, die zu Kerzen gebraucht werden 
fonnte — Ben diefer Veranlaſſung wird des” 
Schweizeriſchen Beradhls zu Neuenburg und Orbe 
gedacht, das Hr Penel zu Kütt gebraucht, von 
weichem er dreyerley Sorten im Groſſen bereite 
Rnz3 und. 
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und verfauft, 20) Recenſionen. ar) Vermifchte 
Nachrichten. Sie betreffen theils die Bevoöͤlke— 

rung in Helvetien, einige Steinfohlenflöge, eine | 
Ankündigung einer Helvetifhen Flora von Hen ı 
Morell! Nachrichten von Preifen u. ſ. w. Mit: 
Vergnügen erfahren wir, daß bereits der dritte | 
Band diefes ſchaͤtzbaren, für die Schweig vorzuͤg— 

lich, defonders wichtigen Magazins erfcbienen fen. . 

\ J 





Iitimzioni di chima, per fervire ad unı 
corfo d’operazioni, appartenenti allaı 
medefima, delProf. di Med. D. Matteo: 
Tondi. Napol, 1786. 8. pag. 330. | 

Fin recht brauchbares Handbuch diefer Mifs 
fenicbaft, ben deſſen Durchleſung man bennahe: 
vergift, daß der V. außerhalb des Kreifes lebt, imı 
tvelbem heut zu Tage die meiften für diefe Wiſ⸗— 
ſenſchaft wichtigen Entdeckungen gemacht werden. 

So find z. B. hier die neueren Entdeckungen in 

der Lehre von der Luft, vornemlich die von Lası 

voiſier, dos feine Lehre von Erzeugung des Wafe! 
fers noch nicht, eingeruͤckt. 


€ 





Shemifche 


EEE 567 
Shemifck: Neuigkeiten, 


22 ie. Koͤn. Afademie ber Wiſſenſchaften zu Dion 
‚hat für 1789 den Preiß über die Aufgabe erneu— 
ert, „„wie der wefentliche Unterfchied des Phlos 
giſtons, und der Keuermaterie durch ihre eigen- 
thümlichen Eigenfhaften zu beftimmen ſey.““ 
Die Abhandlungen müfßen vor den erflen April an 
Hrn Eaillet poftfrey eingefandt werden. 
* * 
Bom Hrn Grafen von Puymorin, aus — 
louſe, wird oͤffentlich (Nouvell. de la Republi- 
que des lettr. T.IX. A. no. 23.) befannt ge: 
macht, er habe diefelbe Entdefung gemacht, auf 
Glas durch Slußfpathfäure zu Agen ;- (mie unfer Hr 
Graf von &** in den Annalen), ohne wahr: 
fcheinliher Weife (probablement) vom Berfah- 
ven des letztern Kenntnif gehabt zu haben. Wir 
laffen diefe legte Verfiherung auf des Hrn de _ 
Puymorin Anfehn beruhen; nur daß denn doch 
fopiel gewiß ift, daß unfer Hr Graf von G** 
‚feine Kenntniffe von jenes Verfahren gehabt ha: 
ben fann. Uebrigens unterfcheidet fih auch des 
letzteren Methode von der des erften, daß er die 
ſchon entbundene Säure wählt, Hr von G** 


aber, den Brey aus Flußſpath und Vitriolfäure 
auftrug. 2, Erell. 
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| Fortgeſetztes | 
Praͤnumeranten- Verzeichniß. 


Die. an Fuͤrſtin, Catharina Romanowna 
Daſchkaw, Ritter des Catharinen⸗Ordens, 
Direktor der Kayſerl. Acad. d. Wiſſe enfch., 
Prafid. d. K. Ruß. Acad. verſchiedener 
Acad. Mitgl. 


* * 
— 


Herr Kronapoth. Andre in Petersburg. 
4 Affeffor. Berndfhin Detersburg. 
s. %. Börntde, KB. Kapf. Rotlegien-AUf eff vr in 
Moskau. 
Die Bibliothek der Kayſ. Akad der Wiſſenſch. in 
Petersburg. x 
Herr ob. Jak. Bindheim, Apoth. in Mosfan. 
Doftor Hornemann in Werfaturia. 
Braun, der Pharm. befl. in Langenfalse. 
Son. George Buffer, Apoth. beym K. Erzie⸗ 
hungshauſe in Mograu. 
Affeffor und Kronapotb. Byhan in Petersburg. 
Evening, Apoth. in Niſchneynovogrod. 
Akademikus und Kitter Euler in Petersburg. 
Doktor Joh. Fraͤnkel in Moskau. 
Dan. Feiſch, privileg. Apoth. in Kaſan. 
"Stans Gardner Kaufmann in Moskau. 
Gempt, d. Arzn. Gel. befl. in Helmſtaͤdt. 
Prof. und Akabemitus Georgi in Petersburg. 
Hofr. und Hofapoth. Grewe in Petersburg. 
Hacken, priviles. Apoth. in Coſtroma. 
Nic. Dettl. Hannemann, privileg. Apoth. in 
Moskau. 
Harsleben, Hofapotheker in Potsdam. 
Hofr. Herrmann, Direkt. eines Kayſerl. Stahl⸗ 
werks in Cathrinenburg. 
Hiepe, Apsth, in Wezlar. Gottl. 
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Mai. 9. Pochodjaſchin in Petersburg. 
Oberbergm. Nennovanz, in Petersburg. 
Reitz, Apoth. in Anſpach. 


— 


privileg. Npoth. uud der. Univerfität in 
Moskau,“ 
Net. Hildebrand, Ruff Kaof. Kollegien fe 
und Seldayoth. in Lubna. | 
Hofmann, Apoth in Feer in ſtfriesland. 
Apoth. Holtheuer in Petersburg. 
Ludw. Wilh. Honrich in Moskau. 
Apoth. Inwerſen in Frideritz. 
Mich. Juͤrgenſon, Ruſſ Kayſ. Kollegien⸗ er 5 
und Apsth. ben der Dberaporh. in Mosfan. 
oh. Kalkau, privileg. Apoth. in Mogfan. 
Doct. Jak. Klint, Ruſſ Kayſ. Hofr. und Feld⸗ 
arzt ben der Moskow. Oiviſion, in Mosfau, 


Profeß Kohlreif in Petersburg. 


Jak. Koͤſter, privileg. Apoth. in Orell. 
Joh. Koryzna, Ruſſ. Fayſ Kollegienaſſeſſ. u. 
Siaabs Chirurg b. Theil Polizey in Moskau. 
Doct. Joh. Earl Kreuſel, in Moskau. 
Lange, Apoth. in Petersburg. | 
Rath und Salinen-Inſpect. —— in 
Gerabron. 

Lowitz Krohn⸗Apoth. in Petersburg. 
Melch. Nitſchmann, Apoth. in der Stadt Sa 
repta in Aſien a. d. Wolga. 
Oſterrode, Apoth. in Petersburg. 

Panke, Apoth. in Petersburg. 


J 


Sacharow, der Arzneyb. in Goͤttingen. 
Schaarup, Kaufmann in Koppenhagen. 
Schwenke, Apoth. in Weslar. 


Siemerling, Landphyſikus in Aurich. 


Spalthaver, d. Pharm. befl. in Langenfalge. 
oh. Ehrenft, Stein, privileg. Apoth. in 
Moskau. 

— ieut, U in Petersburg. 
Yun ‚Here 
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Herr Jak. Sundbland, Ruſſ. Kayf. Kollegien⸗Aſſeſſ. 
| und Staabs Chirurgus b. Cathar. Hosp. 
in Moskau. | 
Gottfr. Tanneberg, privik Apoth. in Moskau. 
Thorn, Apoth. in Perersburg. 
Apoth. Vorbrod, in Petersburg. 
Wilkens in Saarbruͤck. 
Winterberger, Hofr. in Petersburg. 
Joh. Wolf, privlleg. Apoth. in Moskau. 
Dock. Zanders, in Sopttagen, 
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ogerzeichniß der im erften Bande der 
chemiſchen Annalen 1788 enthaltenen 
Abhandlungen und angezeigten 
Schriften. 


Amelung Brief VI. 524. 
Bender, Diff. Glecoma hederaceum n ſiſt. V. 469. 
Bertholet über die Zerlegung der Salpeterſaͤure 

111.236. | 

Beiecke Entwurf eines Syſtems der eranfjendens 
tellen Chemie. 1. 91, 

Bindheim Brief II. 149. 

Dlagden Brief VI. 520 

Bonz Verfüche, dem Sunhkinheskhen die gehoͤ⸗ 
tige Weiße zu geben u. f. w. V. 392. 

Brefjon über die eigenthümlihe Schwere mehres 
ver Körper V. 432. 

Brugnatelli-über die eigenthümliche Bewegung 
des Camphers auf der Oberflaͤche des Waſſers 
V. 407. 

Croft Beytraͤge zu den Chem. Annal. II. 187. Vebers 
fegung von Nichardfon III. 282. über den Diaz 
‚mantfpath V. 404. — Ueberf. von Delaval 
V. 468. Ueberf. v. Kirwang SR 


an“ 


— — 33 

Dambourney experiences ſur les teintures ſoli- 
des, que les vegetaux indigenes communiquent 
aux laines IV. 362. | 

Daubenton uber den Schielerſpath, und das ſo⸗ 
genannte Fiſchauge II. 235. 

Delaval über die Urfach der dauerhaften En: 

undurchſichtiger Körper V. 368. 

Dolfuß über einige neue Mittelfalge mie ber des 
phlogiflifieten Salzſaͤure IV. 3:9. | | 

Tare über dag Steinpapier 1.56. 

de Fourcroy uͤber das mieraliſche Kermes 
V.423, 

Gadd Inledning til Sten- Rikets Känning I. 185. 

Gadolin Bemerfungen über die Natur des Phlos 
giſtons 1, 3. Brief IL. 144. UL. 226. .1V. 328, V. 

415. über die Natur d. Blutlauge VI. 503. 

BGeiſer Brief 1.66. IL. 229. 

Girtanner über die Auflösbarfeit des Eiſens in 
reinem Waſſer III. 195. 

Gmelin fortgeſetzte Verſuche über i bie —— 

des Zinks mie Eiſen VI. 485. 

H** Brief I. 153. IV. 333. 

Dacquet Brief VI. 522. 28 

Hahnemann über den Einfluß einiger Luftarten 

auf die Gährung des Weing I. 141, über Arfes 
nikvergiftung 182 .über die Weinprobe auf Eiſen 
und Bley IV. 291. 

Haſſenfratz Brief. 65. 1 über die Beftandtheile 
der Preuß. Saure III. 221, 

Herrmann Brief I. 64. IV. 325. V. 413. VI, sıg. 

Heyer Brief. V.419 

Hjelm über den Stahl IL. 176. 

. Höpfner über das Daſeyn der fünf einfachen Exs 

den in Grundgebürgen, und über den RE 

ſpath Il, Er. 


J * 
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Höpfners Magazin fuͤr die Naturkunde Helveti⸗ 
ens 2r Band VI.562. 

Hofmann Unterſuchung des aus ben Hlüthenfels 
chen der Agave fließenden Saftes J. 51. Verſuche 
mit dem Torfrufe IL 211 

Tacquin Colledtanea ad botanicam et ——— 
ſpectantia IV. 371. 

Ilfe mann Verſuche über den neulich befannrges 

machten kubiſchen Quarz IL. 208. 

Kirwans phyſiſch hem Schriften zrB. VI. 559. 

Klaproth Heine mineralogiiche Bepträge V. 100 

Lavoiſter und de la Diace, uber die Elektricitaͤ 

"der Danıpfe IV. 2351. Beweis aus der re: 

» Des Waffers, daß es Fein einfaches Wefen fey,. 
und daß man daher brennbare Luft im Broffen 
erhalten Eönne. IV. 354. V. gar. über die Witz 
fung der Bitriolz und Salpeternaphthe aufden 

thieriſchen Leib. V. 429. daß Waffer Fein Element 
fey, fondern zerlegt werden Fünne, V. 447. 
V1. 528. uber die unter fi) verglichene Wuͤrkung 
der Brennwaren VI 525. Bemerkungen über 
Verkalken und Verbrennen 550 über die Bildung 
der feften Luft oder Kreidenfaure; ober beſſer ver 
Kohlenſaͤure 552. 

Laugier Mineralogie nouvelle II. 188. 

Liphard Bemerkungen uͤber die Bereitung der 
Extrakte V. 409. 

Rowiß über eine neue, faft benzoeartige, Subftang 
der Birken IV. 312. 

de Loys Abreg& chronologique pour fervir & [hi- 
ftoire de la phyfique. V1. 560. 

de Luc neue Ideen über Meteorologie IV, 367. 

Mandenberg uber die Feurung mit Holz, bey 
Deftilationen aus der Sandfapelle TIL 224. 

M rkel Bemerkungen über den weißen. — jol 

I. 515, 


| he 


— ———— 


de la Metherie Brief II. 143. 
re Zerlegung. de Waffe iv. 354. 
vs 
Michels Über die in Achen befindlichen Minerals, 
waͤßer IV. 372. 
son Milly neue Art, Thiere und Pflanzen mittelſt 
feinerer Arbeiten zu zergliedern III. 260.» 


von Moll Oberdeutſche Beytraͤge zur Naturlehre — 


V. 472. 

Morand über die Sallung des Eiſens im Innern 
der Kohlengruben III. 269. über die Aonleofäge, 
die von felbft in Brand gerafhen ILL. 271.1V. 336 

de Morveau von der Natur und den nächffen 
Beftandtheilen des Stahls 1.73.11. 156. Erfin⸗ 
dung eineg ganz neuen Eudiometere. IV. 316. 


Noſe mineralogtfhe Nachrichten IL 113. Neißbley 


im Rupfergrün IV, 306, 
Obfervations on the fpecimen alterum Pharmaco- 
poeiae Londinenf, V. 474. 


Para theerie des nouvelles decouvertes en genre de 


- phyfique et chymie II, 190. 
de la Place über die Eleftricität der Dämpfe 
I. 351,2 


Niepenbring Brief J. 71. Herflellung deg Klicks , 


bleibfeis von den Hofmann, Tropfen zu Vitrioloͤhl 
III, 219. Brief 231. 


Neuß — des Bil iner Sauerbrunnens 


in Boͤhmen J. 17. 
Richardſon's neue Vortheile beym Bierbrauen 
82. 
Richter natuͤrliche Alaunquelle IV. 324. 
Sage Unterfuhung des Avanturing IIL 233. 
Schiller Brief. 69. UI. 23r. 


Storr Alpenreife, werter Theil, I. 87. vom Al⸗ 


penfalze II 99. 
Tondi Iftituzioni di chimica vi, 566. 
Troms dorf Brief IL 152.1V, 331, 


von — —— Var Watfon 


N er... 
Watfon Chemical efays II, 3 

Weſtrumb. Brief J. 68. vom Deibubgermrinecaph 
waſſer II. 126. Brief 148. IV. 230. Neu ent⸗ 

decktes Sedativſalz im Luͤneburg. ſogenannten 

Quarzʒ.VI. 483. Brief 525 

Wiegleb Unterſuchung Fr fhiefrichten Horn⸗ 
ſteins J. 45. U. 135. einer grünen Granatartt 

UIA200o. Chemiſche Unterſuchung einer beſon⸗⸗ 

dern Art von Dechflein V. 398. . 
Wilke Brief | 

Wilkens Brief V. got. | 

Winter! Zerlegung eineg finasien sähen Dr 

boͤhls aus Ungarn VL 49, 

Wittefop Brief I. 150. 

Zi iegler Unterfuhung des Duedlinburger SR 

brunnens I, 94. 
Zimmermann Brief VL 546. | — 
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